
Die V ö g e l  K ä r n t e n s
Von Franz Carl Keller.

II. Abtheilung.
Y. Ordnung. ScctflSOVeS. Klettervögel.

67. Gecinus viridis Linn. Grünspecht, „Bambeck“ .
Der Grünspecht ist ein ziemlich häufiger Standvogel in 

allen Theilen des Landes und verbreitet sich von der Thal­
sohle bis hoch in die montane Region. In den Vorbergen und 
Gebirgswäldern sucht er in hohlen Bäumen seine Nistplätze, 
wo das Weibchen in der ersten Hälfte Mai über seinen drei 
bis vier weissen Eiern brütet. Den Sommer hindurch streicht 
die Familie in lockerer Verbindung durch die Bergwälder 
und die grasreichen Triften der Gehänge, wo sie ihre Nahrung 
sucht. Im Herbste erscheint der Grünspecht vereinzelt in den 
Auen der Flussniederungen und selbst in unseren Baumgärten, 
diese von Ungeziefer säubernd.

Mit dem Eintritte des Winters vermindert sich die Zahl 
der Grünspechte ganz erheblich, doch bleibt noch immer eine 
ganz nennenswerthe Anzahl zurück, um mit uns die Leiden 
des harten Winters zu ertragen. Zu dieser Zeit ist er ein 
häufiger Gast bei den grossen Ameisenhaufen, die er selbst 
aus dem tiefen Schnee herauszugraben weiss. Dabei minirt 
er lange und tiefe Gänge, um zu den vor der Winterkälte 
sich zurückgezogenen Ameisen zu gelangen. Im tiefen Winter 
erscheint er wohl auch mitten in den Dörfern, um iu den 
Ritzen und Spalten an der Aussenseite der Häuser seine spär-
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liehe Nahrung zu suchen und sich so durchzuschlagen. Bei 
Klagenfurt nach A. Z i f f e r e r  ziemlich häufig.
68. Gecinus canus Gmel. Grauspecht.

Etwas weniger zahlreich als der vorige ist in unserem 
Lande der Grauspecht verbreitet. Er ist nicht recht eigentlich 
Stand-, sondern vielmehr Zugvogel und erscheint als solcher 
schon Ende Februar oder im März, um entweder nach kurzem 
Aufenthalte weiter zu ziehen, oder um in unseren Laubwäldern 
für den Sommer sein Standquartier zu nehmen. Als Brutvogel 
darf er für selten bezeichnet werden und unregelmässig zu­
gleich, weil er da, wo er in einem Jahre brütet, oft wieder 
mehrere Sommer hintereinander ausbleibt. Im Herbste treibt 
sich der Grauspecht gerne in den Waldungen der Ebene 
oder in den Auen herum und erscheint dabei auch in unseren 
Baumgärten. Im October zieht er wieder ab; einzelne Nach­
zügler indess machen sich bei schönem Wetter auch noch im 
November bemerkbar. Einzelne Exemplare verbleiben oft auch 
den Winter über in den Thälern und kommen dann bis in die 
Dörfer, wo sie sich an den Kirchthürmen und auf den Haus­
dächern eifrig zu schaffen machen. Neben dem Grünspecht 
bei Klagenfurt nicht selten und Brutvogel in Vorhölzern, be­
sonders in Laubwäldern A. Z i f f e r e r .
69. Dryocopus martius Linn. Schwarzspecht, Holzkrähe, „Holil-

krah“ .
Der Schwarzspecht ist ein allgemein im Lande ver­

breiteter, aber nirgends häufiger Standvogel, der mit Vorliebe 
die dichten Laubwälder bewohnt, aber auch ruhige, hoch­
stämmige Nadelwal düngen der montanen und subalpinen Region 
zu seinem Aufenthalte erwählt, wo er in morsche Ueberständer 
seine ziemlich geräumige Nisthöhle hackt. Seine Brütezeit 
variirt bei uns sehr bedeutend. Ich fand schon vollzählige 
Gelege Ende März, auch in der ersten und zweiten Hälfte 
April neben solchen, welche erst Anfang Mai vollständig 
waren. Da hiebei nach meinen Erfahrungen die Witterungs­
verhältnisse einen kaum nennenswerthen Einfluss ausüben, 
glaube ich annehmen zu dürfen, dass die früh brütenden 
Paare alte, die später brütenden aber jüngere Vögel seien, 
namentlich solche, welche ihr erstes Gelege machen.

Der Schwarzspecht ist ein ausgesprochener Einsiedler, 
der am liebsten allein sein weites Gebiet durchstreift. Nur 
zur Zeit der Liebe findet sich ein Paar zusammen, welches 
sich sein Wohngebiet scharf abgrenzt und darin weder einen 
vereinzelten Schwarzspecht, noch ein solches zweites Paar 
duldet. Da jedes Paar einen grossen Wohnbezirk für sich in 
Anspruch nimmt, erklärt sich leicht das nicht häufige Vor­
handensein dieser Waldeiusiedler. Der Schwarzspecht lässt
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besonders im Frühjahre gerne und häufig seinen scharf 
klingenden, hellen Ruf ertönen, wodurch sich jeder Eindringling 
in dem Gebiete eines bereits besetzten Wohnplatzes verräth 
und von dem vorhandenen Paare sofort in die Flucht gejagt 
wird. Wenn die Jungen selbstständig geworden sind, löst 
sich die ganze Familie auf und jedes Glied derselben sucht 
sich allein sein Fortkommen, ohne ein Bedürfniss des An­
schlusses an andere von seinesgleichen zu bekunden.

Im Sommer findet man öfters Schwarzspechte, deren 
Schnabel zahlreiche Risse oder bereits abgeworfene Stückchen 
von äusseren Horntheilen aufweist, was auf eine langsam ver­
laufende Schnabelmauser schliessen lässt.

Eigenthümlich ist der Umstand, dass der grelle Ruf des 
Schwarzspechtes von den Gemsen gar nicht beachtet wird, 
während sie sonst gegen manche andere Vogelstimmen sehr 
empfindlich sind. Die Alpenjäger ahmen daher häufig den Ruf 
des Schwarzspechtes nach, wenn sie sich gegenseitig im Jagd­
gebiete avisiren wollen, sie pfeifen „die Hohlenkrah“ . Bei 
Klagenfurt nach A. Z i f f e r e r  Stand- und Brutvogel, wenn 
auch ziemlich vereinzelt.
70. Picus major Linn. Grösser Buntspecht, rothhosiger Specht,

„Bamhackel“ .
Etwas häufiger als der Vorige ist in unseren Laub- und 

Nadelwaldungen der grosse Buntspecht vertreten, welcher von 
der Thalsohle bis zur Holzgrenze überall als Brutvogel zu 
finden ist. Die Paarung erfolgt schon Ende März, worauf das 
Paar noch einige Zeit tändelnd im Gebiete umherschweift, 
bevor es endlich an das ernstliche Aufsuchen eines Nistplatzes 
geht. Finden sich passende Hohlräume in den Bäumen nicht, 
so wird an einer morschen Stelle ein entsprechendes Loch 
gehackt. Die Eierlage beginnt im April, bald in der ersten, 
bald in der zweiten Hälfte dieses Monates. Der Nistplatz ist 
leicht zu finden, weil die weit herumliegenden Holzspäne den­
selben sicher kennzeichnen.

Im Sommer schweifen die Buntspechte in den Waldungen 
der Gebirgsregion herum, daselbst eifrig nach Insecten oder 
deren Larven suchend. Morsche Aeste werden oft ganz ent­
rindet, um die darunter verborgenen Baumverderber heraus­
zufangen. Kommt der Herbst, so erscheinen sie häufiger in der 
Thalsohle und besuchen gerne unsere Obstgärten. Den Winter 
hindurch schweifen sie unstät umher, sind daher eher zu den 
Strich- als zu den Standvögeln zu zählen. Um Klagenfurt nach 
A. Z i f f e r e r  ziemlich zahlreich.
71. Picus leuconotus Bechst. Weissrückiger Buntspecht, Weiss-

speclit.
l*
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Der weissrückige Buntspecht muss in Kärnten entschieden 

zu den selteneren Erscheinungen der Vogelwelt gezählt 
werden. Obwohl er so ziemlich alle Gegenden des Landes 
besucht, ist sein Auftreten doch überall nur ein zufälliges 
und kann in einem und demselben Gebiete nicht alljährlich 
beobachtet werden. Da er immer nur vereinzelt herumstreift 
und sich nicht auffallend bemerkbar macht, so wird er oft 
auf seinen Wanderungen und Streifereien auch gänzlich über­
sehen. Am sichersten kann man ihn in den höher liegenden 
Bergwaldungen in der zweiten Hälfte April beobachten. Ob 
er dortselbst auch brütet, ist bisher noch nicht sichergestellt; 
ich möchte es noch immer stark bezweifeln.

Im October erscheint der weissrückige Buntspecht 
wieder vereinzelt für kurze Zeit in unseren Waldungen, um 
dann wieder zu verschwinden. Ob er nur streicht, oder ob er 
eigentlich zieht, konnte ich nach den bisherigen Beobachtungen 
nicht mit Sicherheit feststellen.
72. Picus medius Linn. Mittlerer Buntspecht.

Fast so spärlich wie der Vorige ist auch der mittlere 
Buntspecht bei uns vertreten. Er besucht vorwiegend nur die 
grösseren Laubholzbestände, wo er auch brütet. Da ich noch 
in jedem Winter aus verschiedenen Theilen Kärntens einzelne 
dieser Buntspechte erhielt, glaube ich, dass er das Land zur 
Winterzeit nicht ganz verlässt. Die Beobachtungen über 
diesen Specht sind indess, wenigstens bei uns zu Lande, noch 
lange nicht als abgeschlossen zu betrachten.
73. Picus minor Linn. Kleiner Buntspecht, Grasspecht.

Diese niedliche Vogelerscheinung hat ihr hauptsächliches 
Verbreitungsgebiet in Unter- und Mittelkärnten, kommt aber 
auch, obwohl weniger allgemein, in Oberkärnten alljährlich 
vor. Er bewohnt die Laub- und Nadelwaldungen von der 
Thalsohle bis in die hochmontane Region und ist in diesem 
Gebiete ein ziemlich regelmässiger Brutvogel, wenn auch die 
Anzahl der Paare in einem bestimmten Territorium von Jahr 
zu Jahr sehr erheblich wechselt.

Die Ankunft des kleinen Buntspechtes in Oberkärnten 
erfolgt zu Anfang oder Mitte März, worauf einige Wochen 
später die eifrigen Liebeswerbungen beginnen, welche wegen 
ihrer drollig-komischen Art sehenswerth sind. Den Sommer 
hindurch treiben sich die Familien mit Vorliebe in den Laub­
waldungen herum, kommen gegen den Herbst hin in unsere 
Thäler, wo sie Auen und Baumgärten besuchen, bis sie sich 
im November oder Anfang December wieder verlieren. Wahr­
scheinlich streichen sie um diese Zeit in die Waldungen der 
tiefer gelegenen Thäler oder auch den ferneren Niederungen 
zu. Im Lavantthale konnte ich den ganzen Winter hindurch
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einzelne Exemplare beobachten, sogar sehen, wie sie die 
Ritzen der Strohdächer durchstöberten.

74. Picoides tridactylus Linn. Dreizehiger Buntspecht.
Diesem für Kärnten überaus seltenen Alpenbewohner 

begegnete ich das erste Mal 1888 gelegentlich einer Reh- 
pürsche auf der Missaria-Alpe. 1887 bemerkte ich im Drosg 
in der Nähe des Polinigs ein Paar und hatte die grosse 
Freude, dort auch ein Nest aufzufinden. Den Sommer über 
beobachtete ich die neue Familie öfter in der obersten Holz­
grenze, wrie auch in den felsigen Karen des Polinigs. Das 
letzte Mal sah ich sie Ende September gelegentlich einer 
Gemsjagd. Ein Exemplar, welches 1884 am Reisskofel erlegt 
wurde, soll dort längere Zeit bemerkt worden sein.
75. Junx torquilla Linn. Wendehals, Natterfink.

Um die Mitte April verkündet der Wendehals durch 
seine charakteristischen Rufe die Ankunft. Die Vögel kommen 
in den allermeisten Fällen schon gepaart an, hängen mit 
inniger Liebe aneinander und rufen, wenn Eines das Andere 
verliert, so lange und ängstlich, bis sie sich wieder zusammen­
gefunden haben. In manchen Jahren erscheinen die Paare 
sehr zahlreich, so dass man von allen Ecken und Enden her 
die Rufe vernehmen kann, in einzelnen Jahrgängen wieder 
sind sie nur spärlich vertreten.

Zum Lieblingsaufenthalte erwählt sich der Wendehals 
die Ebenen mit Waldwuchs, die Auen mit alten Bäumen, die 
Laubwaldungen der Vorberge und grössere Baumgärten. Sein 
Nest baut er in den Hohlräumen alter Bäume, nimmt aber 
auch dankbar mit den Nistkästen für Staare und Meisen 
vorlieb, wenn er dieselben bei seiner Ankunft nicht bezogen 
findet, ist daher unschwer zur Ansiedelung zu bringen in 
Gegenden, in denen er sonst als Brutvogel fehlt; namentlich ist 
dies in den milderen Lagen der Fall, wo er, wie in Unter­
kärnten, am Zuge regelmässig erscheint.

Zu Anfang October verlassen die Wendehälse unser 
Gebiet wieder und eilen dem Süden zu. Da dieser Vogel oft 
rasch und eigenthümlich unvorsichtig fliegt, stösst er nicht 
selten an die Drähte der Telegraphenleitungen und zwar mit 
solcher Vehemenz, dass er betäubt oder gar todt niederfällt. 
Ein solches Exemplar sah ich vor ein paar Jahren in der 
Kreuzbergl - Allee in Klagenfurt, welches an der Schnabel­
wurzel stark verwundet war, zwar noch lebte; aber das eigent­
liche Bewusstsein verloren zu haben schien, da es sich weder 
um seine Umgebung kümmerte, noch ein anderes Zeichen 
seelischen Lebens bemerken liess. Um Klagenfurt nach Anton 
Z i f f e r e r  nicht selten.

download www.biologiezentrum.at



—  6 —
76. Sitta europaea Linn. var. caesia Meyer. Gelbbrüstige

Spechtmeise, bläulicher Kleiber, „Kleiber“ , „blauer
Schuster“ , „blauer Baumklocker“ .
Die gelbbrüstige Spechtmeise ist in ganz Unter- und 

Mittelkärnten ein allgemein verbreiteter Standvogel; nur in 
den rauheren Lagen von Oberkärnten wird sie zum Strich­
vogel, der in den schwersten Wintermonaten auf einige Zeit 
verschwindet.

Im Frühjahre bevorzugt diese Spechtmeise die Waldungen 
der Vorberge, steigt auch höher in die Wälder der montanen 
Region hinauf, kommt aber im Herbste in grösserer Anzahl 
wieder in die Thäler und verweilt gerne in den Baumgärten 
oder in der Nähe vereinzelt stehender Häuser, an denen er alle 
Ritzen und Spalten durchstöbert, auch gerne kleine Diebereien 
ausübt, wenn die Hausfrauen verschiedene Sämereien zum 
Trocknen ausgelegt oder wo aufgehängt haben. Durch die 
vorgelegten Kürbiskerne lässt sie sich verlocken und wird 
häufig in den Meisenkästen gefangen, jedoch meistens wieder 
ohne weiteres von den Fängern in Freiheit gesetzt. Bei 
Klagenfurt nach A. Z i f f e r e r  Stand-, beziehentlich Strich­
vogel.
77. Tichodroma muraria Linn. (T. phoenicoptera Temm.) Alpen­

mauerläufer, Karminspecht.
Die gesammten eigentlichen Hochalpen des kärntischen 

Oberlandes beherbergen die „lebendige Alpenrose“ , wie 
Dr. G i r t a n n e r  diesen Vogel ebenso poetisch als treffend 
bezeichnet. Hier ist seine Verbreitung eine ziemlich gleich- 
mässige, jedoch nirgends häufige, weil er als echter Einsiedler 
weder die Gesellschaft noch die Nähe von seinesgleichen 
liebt. Ausser der Paarzeit wird man nur äusserst selten zwei 
dieser reizend schönen Vögel beisammen sehen können. Nur 
die Zeit der Liebe vermag den Trieb nach Einsamkeit zu 
überwinden. Männchen und Weibchen bleiben beisammen, bis 
das Nistgeschäft vorüber ist und die Jungen flügge geworden 
sind, dann aber trennt sich die Familie nach allen Wind­
richtungen, um allein den Kampf um’s Dasein zu wagen.

Zum Schlafen sucht sich jeder Vogel ein Felsloch aus, zu 
welchem er regelmässig wiederkehrt und es auch den ganzen 
übrigen Sommer einhält, wenn er in demselben nicht gestört 
wird. Dabei ist er ein ausgesprochener Langschläfer. Sein 
Schlaf scheint selbst noch in den Morgenstunden ein fester 
zu sein. An einem Augusttage stieg ich zu einem bekannten 
Schlafloche empor und fand den Vogel noch um halb sechs 
Uhr Früh so fest schlafend, dass ich ihn ergreifen konnte, 
ehe er erwachte. Merkwürdig ist auch, dass er nicht wie die 
meisten anderen Vögel sitzend schläft, sondern auf dem Bauche
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mit einer schwachen Wendling seitwärts liegt, den Kopf 
gerade ausgestreckt und ebenfalls auf den harten Fels ge­
bettet.

In den Hochalpen sucht sich der Alpenmauerläufer gerne 
das wildeste G-efelse zu seinem Aufenthalte auf. Hier läuft 
oder schwebt er mit grösser Sicherheit die senkrecht ab­
fallenden, hohen Felsenwände hinan, jedes Ritzchen nach 
kleinen Insecten und Larven durchspähend. Seine Vorliebe 
für die Felsen ist eine so grosse, dass selbst der hervor­
ragende Alpenforscher Dr. med. A. G i r t a n n e r  glaubte, dass 
dieser Vogel nie einen Baum anfliege. Auch ich habe dies bei 
meinen jahrelangen Beobachtungen nie bemerkt. Bis jetzt 
gelang es nur dem eifrigen Ornithologen Ritter v. Tschusi ,  
einen Alpenmauerläufer auf einem Baume zu beobachten.

Kommt der Winter mit seinen kalten Tagen, seinen 
brausenden Stürmen, wildem Schneegestöber und seinen Schreck­
nissen, dann muss selbst dieser so zähe an seinem Wohngebiete 
festhaltende Vogel die Segel streichen und seine geliebten 
Felsenzinnen mit den tieferen Lagen vertauschen. In recht 
strengen Wintern kommt er sogar bis in’s Thal herab und 
macht seine Kletterübungen an Kirchthürmen und Häusern. 
W ie weit er sich dabei in’s Land verfliegen kann, zeigt am 
besten die Thatsache, dass er schon am Stadtpfarrthurme in 
Klagenfurt beobachtet wurde. 30. November 1886 nach 
A. Z i f f e r e r  am Aussichtsthurme am Kreuzbergl.

Sobald die Strenge des Winters nur halbwegs gebrochen 
ist, eilt der Alpenmauerläufer wieder seinen Bergen zu, dort 
langsam aufwärts schreitend, bis er wieder das Gebiet seines 
Sommeraufenthaltes erreicht hat.
78. Certhia familiaris Linn. Langzehiger, graubunter Baum­

läufer.
Der langzehige Baumläufer ist in einzelnen Lagen ein 

fast gemeiner Standvogel, während er in anderen Gegenden 
nur spärlich als Strichvogel vertreten ist. Wenn auch seine 
Verbreitung im Lande eine sehr ungleiche ist, so fehlt er 
doch in keinem Landestheile gänzlich. Seinen Lieblings­
aufenthalt bilden ausgedehnte, zusammenhängende Nadelwälder, 
wo er in Baumlöchern, wohl auch unter Wurzeln und in 
Steinritzen gegen Ende April sein Nest anlegt. Hohe Schnee­
lagen mit starken Frösten vermögen ihn zwar zeitweilig von 
seinen Standorten zu vertreiben und zum Streichen zu ver­
anlassen, aber so bald als möglich sucht er sein altes Wohn­
gebiet wieder auf. Ein Stück erhielt A. Z i f f e r e r  am
2. December 1886.
79. Upupa epops Linn. Wiedehopf, „Hirschenkukuk“.

Da der Wiedehopf alljährlich seine gewissen Gebiete
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regelmässig aufsucht und sich überdies durch seinen eigen- 
thümlichen Ruf ankündigt, ist er leicht und mit Sicherheit 
zu beobachten. Die erste Hälfte des Monats April ist die ge­
wöhnliche Zeit seines Erscheinens. In den Auen und Wäldern 
der Vorberge ist er im ganzen Lande und zwar nirgends 
selten anzutreffen. Häufig kommt er auch in die Obstgärten 
und in die Nähe der Häuser, wie er auch stark befahrenere 
Strassen gerne aufsucht, um daselbst die Excremente der 
Pferde zu durchwühlen. Sein Nest steht in hohlen Bäumen; 
die in demselben herrschende Unsauberkeit hat ihm einen 
nicht näher zu bezeichnenden Namen im Volke beigelegt.

Der Rückzug erfolgt Ende August und Anfang September.

YI. Ordnung: CdptOVCS. Fänger.
80. Lanius excubitor Linn. Raubwürger, grauer Würger,

„Sperelster“ .
Der Raubwürger ist in den Auenwaldungen, Feld- und 

Vorhölzern im ganzen Lande ziemlich allgemein verbreitet, 
tritt jedoch nirgends häufig auf, namentlich nicht als Brut­
vogel, als welcher er oft in grösseren Terrainen höchstens in 
zwei bis drei Paaren zu finden ist. Hie und da kommt es 
auch vor, dass er sein Nest in unseren Baumgärten in der 
Nähe der Häuser anlegt. Er erscheint zu Ende April oder 
Anfang Mai, häufiger schon gepaart als in vereinzelten 
Exemplaren und sucht regelmässig die alten Standquartiere 
wieder auf. Die auf Dornsträuchern etc. aufgespiessten Mäuse 
und Käfer verrathen bald seine Thätigkeit. Im Herbste 
verlässt er uns gewöhnlich schon Ende August. Fremde 
Durchzügler kann man jedoch noch im September, vereinzelt 
sogar noch im October beobachten. So wurde nach A. Z i f f e r e r  
am 29. October 1886 bei Waidmannsdorf ein auf einen 
Grünling stossendes 9 lebend gefangen. Ein Weibchen wurde
1883 noch zu Anfang December am Wörthersee erlegt und 
durch Herrn Grafen P l a t z  der Wissenschaft gerettet, was 
umso werthvoller war, da dieses Weibchen eine sehr be- 
achtenswerthe Farbenabänderung aufwies. Herr v. Tschus i  
beschreibt dieses interessante Stück in den „Mitth. des ornith. 
Vereines“ mit folgenden Worten:

„Lanius excubitor Linn. £ ad. Die bei dem normal ge­
färbten Vogel grauen und weissen Partien des Ober- und 
Unterkörpers sind schmutzigweiss, blass gelblichbraun über­
flogen; die Längsbinde vom Schnabel durch die Augen bis 
in die Ohrengegend braungrau; die Flügel bis zum Ende 
der weissen Doppelbinde graubraun, aussen breit hellbräunlich 
oder schmutzigweiss gesäumt; von da an sind die grossen
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Schwingen blassbräunlich, aussen weisslich gesäumt und gegen 
die Spitze zu ganz schmutzigweiss; Schwingen II. Ordnung 
braun, mit weisslichen Enden und feinen gleichgefärbten Säumen, 
die sich nach obenzu rasch verbreiten, so dass an den 
obersten die braune Färbung ganz verdrängt ist und die 
schmutzigweisse Farbe an ihre Stelle tr itt; die beiden mittleren 
Steuerfedern sind bräunlich-schmutzigweiss, die übrigen haben 
die normale Zeichnung in dunkelbraun, mit lichterer Aussen- 
seite. Beine, Nägel und Schnabel sind braun, die Seiten des 
Untersclmabels heller.“

81. Lanius excubitor Linn. var. major Cab. Einspiegeliger
Raubwürger.
Der einspiegelige Raubwürger dürfte wahrscheinlich in 

Kärnten häufiger Vorkommen, als man gemeiniglich glaubt. 
Bis jetzt ist er ganz entschieden schon oft übersehen worden, 
da ihm eine specielle Aufmerksamkeit kaum je geschenkt 
wurde. In meinem Beobachtungsgebiete erscheint er beinahe 
jedes Frühjahr gleichzeitig mit der vorigen Art, treibt sich 
auch mit derselben herum; <$ von var. major suchen auch 
eifrig mit den 9 von L. excubitor Gemeinschaft zu machen 
und verfolgen dieselben mit Liebesanträgen.

82. Lanius excubitor var. Homeyeri Cab. Homeyer’s Raub­
würger.
Einer der seltensten Vögel Oesterreichs ist zugleich 

auch der allerseltenste Vogel Kärntens. Ich hatte nur ein 
einziges Mal das Glück, in dieser Gegend Homeyer’s Raub- 
würger zu constatiren durch ein Exemplar, welches am 
30. August 1884 nahe an der italienischen Grenze gefangen 
wurde.

Dieser im „Journal für Ornithologie“ 1873, XX I, pag. 75 
zuerst von Dr. Cabanis als eigene Art beschriebene Vogel 
wurde in Oesterreich-Ungarn zum ersten Male von meinem 
hochgeschätzten Freunde Joh. v. Csato  in Nagy-Enyed in 
Siebenbürgen beobachtet und erlegt am 13. April 1884; ein 
zweites Exemplar (1 9) erlegte derselbe Forscher noch im 
nämlichen Jahre am 10. September. Als besonders charak­
teristische Merkmale des zuerst erlegten cT hebt v. Csato 
hervor: „Die aschgraue Farbe des oberen Körpertheiles ist 
lichter als beim L. excubitor, die äusseren zwei Steuerfedern 
sind ganz weiss, nur am Schafte gegen die Mitte desselben 
schwarz, die zwei folgenden sind an der Aussenfahne weiss, 
an der Innenfahne oberhalb der Mitte mit schwarzem, am 
Rande hin nach unten verlängertem Bande, die dritten haben 
eine beinahe drei Centimeter lange, durch die Mitte ziehende 
Zeichnung; die vierten sind schwarz, die Spitzen weiss und
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sind in der äusseren Fahne drei, an der inneren vier Centi- 
meter lang; die fünften beiläufig mit einem Centimeter langen 
Fleck, an der Spitze der mittleren Feder ebenfalls mit weissein 
Fleck. Wenn man also die Steuerfedern ausbreitet, so ist 
ein auffallend schmälerer schwarzer Keilfleck am Schwänze 
zu sehen, als am Schwänze eines L. excubitor.“

Das hiesige Exemplar stimmte mit dieser Beschreibung, 
sowie mit einer vorliegenden Zeichnung überein, nur mit dem 
Unterschiede, dass die äusseren zwei Steuerfedern ganz weiss 
waren, ohne schwarzen Schaft, und dass die Länge der
übrigen weissen Flecken um zwei bis drei Millimeter 
variirte.
83. Lanius minor Linn. Kleiner Grauwürger, schwarzstirniger

Würger, spanischer Dorndreher, „kleine Sperelster“ .
Der kleine Grau Würger erscheint am Zuge zu Anfang 

des Monats Mai und verbreitet sich über alle Thäler des 
Landes. Ein grösser Theil der eingetroffenen Vögel setzt
zwar wieder bald seine Reise weiter fort, eine erkleckliche
Anzahl aber bleibt noch immer im Lande als Brutvögel
zurück.

Der Lieblingsaufenthalt des Grauwürgers sind dichte 
Vorhölzer, Auenwälder, von den Häusern entfernt stehende 
Baumgärten und mit hohen Buscharten bewachsene Hutweiden, 
wo er möglichst ungestört sein Nest anlegen kann. Für das­
selbe scheint er mit Vorliebe die verschiedenen Pappelarten 
auszusuchen, wenn er solche in seinem Wohngebiete findet. 
Von weniger kundigen Leuten wird er häufig mit Lanius 
excubitor Linn. verwechselt, auf dessen Rechnung auch ver­
folgt und muss so der arme Tropf unschuldig manchmal für 
die Sünden büssen, welche sein raubsüchtiger Vetter begangen 
hat. Es ist diese Verwechslung umsomehr zu bedauern, weil 
der kleine Grauwürger ein sehr eifriger Insectenvertilger ist 
und als solcher unsere Schonung verdient. Ende August, ge­
wöhnlich jedoch in der ersten Hälfte September verlässt 
dieser Würger unsere Gegenden, um sie mit südlicheren Land­
strichen zu vertauschen.
84. Lanius rufus Briss. (L. ruficeps Retz.) Rothköpfiger

Würger.
Als Durchzügler erscheint der rothköpfige Würger wohl 

in verschiedenen Theilen des Landes, jedoch nie in grösser 
Anzahl und auch nicht regelmässig. Brutvogel scheint er in 
unseren Gebieten nicht zu sein. Am Rückzuge kommt er 
noch seltener vor, als im Frühlinge. Am 26. August 1884 
beobachtete ich ausnahmsweise vier Exemplare. Klagenfurt 
Mitte Mai 1888 A. Z i f f e r e r .
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85. Lanius collurio Linn. (L. spinitorquus L.) Rotlirückiger

Würger, Dorndreher, „Dorndrall“ .
Der rothrückige Würger oder Dorndreher ist in allen 

Theilen des Landes ein gemeiner Zug- und Brutvogel. In 
Frühjahren mit sehr güustiger Witterung kommt er schon 
im April, häufiger jedoch erst im Mai an. Sein Lieblings­
aufenthalt sind die gebüschreichen Haiden und Weidetriften 
oder Feldgehölze, in deren Nähe sich grasreiche Wiesen be­
finden. Da sitzt der Würger gerne auf einem vorragenden 
Aste, einem in der Wiese stehenden Pfahl, wo er nicht 
verfolgt wird, sogar in der Nähe der Strasse auf den 
Telegraphendrähten und lauert auf seinen Fang. Bei Klagen- 
furt ist der Dorndreher nach A. Z i f f e r e r  ein durch Ver­
tilgung der Brut und Abschiessen schon ziemlich selten ge­
wordener Brutvogel.

Das Nest des rothrückigen Würgers findet man häufig 
in dichten Weissdornbüschen, Berberitzenstauden oder in den 
durch das Weidevieh verbissenen und dadurch verkrüppelt 
und dicht verwachsenen Fichten der Hutweiden. Wo er 
solche Nistorte nicht findet, da baut er sich auch höher auf 
Wald- und Gartenbäumen an, wo er dann andere kleinere 
Vögel entweder durch häufige Belästigung vertreibt oder 
deren Nester plündert. Er wird zwar einerseits durch das 
Fangen von Mäusen und allerlei Insecten nützlich, aber seine 
Missethaten an den Gelegen oder Jungen kleinerer Singvögel 
sind andererseits wieder so zahlreich, dass man ihm un­
möglich Schutz gewähren kann. Eine Gegend, welche reich 
an dem rothrückigen Würger ist, wird stets arm an anderen 
Singvögeln sein. Wo man diese Würger dagegen schonungslos 
vertilgt, da wird man bald durch den Zuzug anderer Sing­
vögel erfreut werden. Neben den Gelegen und Jungen ver­
greift sich dieser Würger auch noch an alten Singvögeln; 
ich fand schon Blau- und Kohlmeisen, Schwarzblättchen und 
Rothschwänzchen, welche er auf Dornen gespiesst hatte. Die 
Eigentümlichkeit, einen Theil seiner Beute auf Dornen zu 
spiessen, scheint nicht lediglich den Zweck der Aufbewahrung 
zu haben, da er ja solche Frassstiicke häufig gar nicht mehr 
verzehrt, sich vielmehr nur in deren Nähe aufhält. Die ge- 
spiessten Vögel, Mäuse, Käfer, Raupen etc. locken eine Menge 
verschiedener Insecten an, die dann der Würger ganz bequem 
hier abfangen und verzehren kann. Da er im Fangen der 
Fliegen etc. eine grosse Gewandtheit besitzt’ wird es ihm 
leicht, sich auf diese Weise zu sättigen, ohne sich mit der 
Suche besonders anstrengen zu müssen. Die aufgespiessten 
Thierleichen scheinen hauptsächlich den Zweck zu haben, 
verschiedenes Geschmeiss anzulocken und so dem Würger
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einen stets gedeckten Tisch zu bereiten. Der Abzug’ des 
rothrückigen Würgers fällt durchschnittlich in die Mitte des 
Monats September, doch kann man auch noch später solche, 
namentlich junge Würger beobachten.
86. Muscicapa grisola Linn. Grauer Fliegenfänger. Fliegen­

schnäpper.
In Feldgehölzen, den Wäldern der Vorberge, Auen und 

buschreichen Hutweiden kann man auf den hervorragenden 
Punkten gewöhnlich Anfangs Mai den Fliegenschnäpper be­
merken. Verhält man sich ruhig in einem Verstecke, fängt 
er unter hörbarem Zuklappen des Schnabels die Fliegen in 
der Nähe weg und eilt dann wieder auf seinen Hochsitz, von 
wo aus er nach weiterer Beute Ausschau hält. Am Zuge 
besucht er vorwiegend die Thäler und niedrigen Vorberge; 
nur diejenigen Paare, welche als Brutvögel bei uns ver­
bleiben, ziehen sich zum Nistgeschäfte gerne etwas höher in 
die Tannen- und Fichtenwaldungen hinauf. Als Zugvogel 
kann der graue Fliegenschnäpper in allen Thälern des Landes 
beobachtet werden, als Brutvogel dagegen ist er entschieden 
seltener und kann nirgends in grösserer Zahl angetroffen 
werden. Verhältnissmässig am stärksten ist er als Brüter am 
Krappfelde und im Lavantthale verbreitet.

Wenn die Jungen vollständig flügge geworden sind, 
zieht sich die Familie wieder mehr den Tieflagen zu und 
erscheint auf den Hutweiden, in den Auen und Obstgärten, 
wo sich die munteren Vögel herumtummeln bis zum Abzüge, 
welcher gewöhnlich in der zweiten Hälfte September erfolgt. 
Brütete 1886 neben der Wohnung von A. Z i f f e r e r  unter 
einem Dachsparren und fing für seine Jungen Fliegen und 
Mücken von dessen Fenster weg, zog die Brut glücklich auf 
und verschwand Anfangs September mit den Jungen.
87. Muscicapa parva Linn. Zwergfliegenschnäpper.

Der Zwergfliegenschnäpper ist in Kärnten ein sehr seltener 
Durchzügler, der ab und zu im Lavantthale und am Krapp­
felde um die Mitte Mai herum angetroffen werden kann, 
jedoch nicht regelmässig in jedem Jahre. In Oberkärnten ist 
er geradezu eine Seltenheit und erscheint vorwiegend nur in 
solchen Frühjahren, in welchen anhaltende, stärkere Ost­
winde streichen. Als Brutvogel ist der Zwergfliegenschnäpper 
bis jetzt meines Wissens noch nie im Lande beobachtet 
worden. Am Herbstzuge, welcher in den Anfang September 
fällt, erscheint der Zwergfliegenschnäpper noch viel seltener als 
im Frühlinge und es vergehen oft mehrere Jahre, bis 
diese seltenen Durchzugsgäste wieder beobachtet werden 
können.
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88. Muscicapa luctuosa Linn. Schwarzriickiger Fliegen­
schnäpper.
Fast ebenso selten wie M. parva erscheint in unseren 

Gebieten der schwarzrückige Fliegenschnäpper, ist auch 
ebenso wie dieser in den einzelnen Thälern ein sehr unregel­
mässiger Durchzügler. Am liebsten besucht er am Zuge das 
Lavant- und Görtschitzthal. Sein Durchzug fällt gegen Ende 
April oder Anfang Mai. Wo er sich niederlässt, pflegt er nur 
kurze Aufenthalte zu machen und reist dann wieder wreiter. 
Brütend habe ich den schwarzriickigen Fliegenschnäpper in 
Kärnten nicht gefunden, auch nie Junge bemerkt. Ende 
August bis Mitte September kann man ihn am Rückzuge in 
einzelnen Jahren beobachten.
89. Muscicapa albicollis Temm. Weisshalsiger Fliegen­

schnäpper.
Der weisshalsige Fliegenschnäpper ist für Kärnten noch 

seltener, als die beiden vorgenannten Arten und beschränkt 
sich vorwiegend auf das Jaun-, Görtschitz- und Lavantthal 
und die Klagenfurter und Villacher Ebene. In Oberkärnten 
erscheint er nur, wenn scharfe Ostwinde ihn verschlagen. 
Seine Frühjahrszugszeit ist Ende April und Anfang Mai. 
Der Rückzug erfolgt schon in der zweiten Hälfte August.
90. Bombycilla garrula Linn. Seidenschwanz, „Seidenvogel“ .

Merkwürdiger Weise scheint man bei uns zu Lande von 
dem Erscheinen dieses schönen und seltenen Gastes durchaus 
keine Notiz genommen zu haben. Dass er ganz übersehen 
worden sein sollte, ist nicht anzunehmen, da der Seiden­
schwanz schon an sich auffällig genug ist und dazu noch in 
der allernächsten Nähe der Häuser sich zu schaffen macht, 
wenn er in unsere Gegenden gelangt. Trotzdem gibt uns die 
in Kärnten schon so früh hochentwickelte Literatur keine 
Aufschlüsse über die Züge des Seidenschwanzes. Auch Leopold 
v. H u e b e r  führt keine solchen Züge an, sondern sagt von 
diesem Vogel nur: „Kommt, wenn gleich nicht alljährlich, 
doch öfters im Winter aus seiner Heimat, den Ländern des 
arktischen Kreises.“ Nach dem Wortlaute dieser Notiz scheint 
der Seidenschwanz früher häufiger als in der neueren Zeit 
sich gezeigt zu haben. Nach gütiger Mittheilung des Herrn 
Gabriel H ö f n e r  in Wolfsberg kamen die Seidenschwänze 
im Jahre 1865 und dann wieder 1872 in grossen Zügen aus 
Steiermark in das Lavantthal. Die ersten Flüge wurden 
bereits im September bemerkt und zwar auf der Pack an 
der steirischen Grenze, von wo sie allmälig nach Breitenegg 
und Theissenegg, nach Kamp und Gösel, jedoch nicht in’s 
Thal kamen. Meist blieben sie in einer Höhe von 1100 bis 
1400 m, wo sie auf die Vogelbeerbäume (Sorbus aucuparia L.)
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anflogen und zu Hunderten gefangen, geschossen und er- 
worfen wurden und Samstags den Wolfsberger Wochenmarkt 
zierten. Viele wurden auch lebend verkauft und dann zwischen 
den Fenstern gehalten, wo noch 1875 welche zu sehen waren. 
Am 10. December 1876 fiel ein mehr als hundert Stücke 
starker Schwarm am Forst ein und hielt sich durch längere 
Zeit im Gebiete der Saualpe auf. Einige Zeit früher war der 
Seidenschwanz auch bei Graz und im Kainachthaie in Steier­
mark in grösserer Anzahl bemerkt worden. Ob unser Schwarm 
mit, jenem aus diesen Gegenden in irgend welcher Beziehung 
stand, konnte nicht ermittelt werden, weil alle Zwischen­
punkte fehlten. Mitte Jänner 1878 erschienen starke Flüge 
in oberen Gailthale, strichen jedoch nach kurzem Aufenthalte 
westlich bis in’s Lesachthal, wo sie ebenfalls bemerkt wurden. 
Am 6. Jänner 1883 kamen fünf Stück durch den Plöcken- 
Pass aus Italien und zogen vom Thale aus ebenfalls west­
wärts. Diese Erscheinung ist umso eigenthümlicher, weil die 
Gesellschaft eine so kleine und der Winter kein besonders 
strenger war. Gewöhnlich erscheint dieser nordische Gast 
sonst nur in strengen und schneereichen Wintern. Am 20. Fe­
bruar 1888 erschien nach einem zwei Meter hohen Schnee­
falle wieder ein starker Flug im oberen Gailthale und hielt 
sich drei Tage in der Nähe von Mauthen auf. Wohin er 
sich schliesslich wendete, konnte ich nicht beobachten, weil 
weitere neue Schneefälle jede Passage einfach unmöglich 
machten.
91. Accentor alpinus Bechst. Alpenbraunelle, Alpen-Fluevogel,

„Alpenlerche“ .
Die Alpenbraunelle ist auf der Kor- und Saualpe und 

wahrscheinlich auch in einem Theile der Karawanken Stand­
vogel. In den Alpengegenden von Oberkärnten kann man sie 
im Winter nicht beobachten. Sie erscheint Ende März oder 
Anfang April, brütet in der hochmontanen und alpinen Region 
und verschwindet Ende October oder im November wieder. 
Im Spätsommer steigt die Alpenbraunelle bis hinan zu den 
höchsten Alpengipfeln und weilt gerne in den öden Karen. 
Nach einem Berichte der Grafen J. und H. P l a t z  wurde 
eine Alpenbraunelle auch am 1. August 1883 auf dem Gipfel 
der Obir bei Sonnenaufgang beobachtet. An jenen Standorten, 
wo die Alpenbraunelle überwintert, wird sie von anhaltenden 
Schneefällen in die tieferen Lagen, sogar bis in die Thäler 
herabgetrieben.
92. Accentor modularis Linn. Heckenbraunelle, „Russvogel“ ,

„Russerl“ .
Ende März, Anfang April, seltener erst in der zweiten 

Hälfte April erscheint die Heckenbraunelle in unseren Gegenden
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und kündet ihre Ankunft durch die leicht erkennbaren Lock- 
töne an. Sie zieht meist in kleinen Gesellschaften, treibt sich 
in der ersten Zeit in den Auen und mit Gebüsch durchsetzten 
Vorwaldungen herum und steigt mit der fortschreitenden 
Schneeschmelze höher in’s Gebirge bis in die Krummholz- 
Region empor. Die Heckenbraunelle ist so ziemlich in allen 
Landestheilen Brutvogel, findet sich als solcher sogar hie und 
da in der Ebene oder in den niedrigen Vorbergen; häufiger 
brütet sie in der montanen Region und in den niedrigen 
Krummholzbeständen, welche ihr besonders zn behagen 
scheinen. Trotzdem sie ihr Nest oft recht gut zu verbergen 
weiss, wird dasselbe doch von dem Kukuksweibchen erspäht 
und mit einem Ei belegt, freilich nur in vereinzelten Fällen 
und wahrscheinlich nur dort, wo wenige andere Vögel nisten. 
Bei Klagenfurt nach A. Z i f f e r e r  nur als vereinzelter Brut­
vogel.

Mit Beginn des Herbstes wandern die kleinen Gesell­
schaften wieder thalwärts, durchstöbern die Gebüsche der 
Auen und ziehen Ende October ab. Ausnahmsweise kann man 
noch im November und selbst im December den Vogel an­
treffen.
93. Troglodytes parvulus Linn. Zaunkönig, „Pfutschekinig“ ,

„Pfutschepfeil“ , „Zaunschlupfer“ , „Königl“ .
Der Zaunkönig ist in Kärnten allgemein verbreitet und 

bewTohnt die Waldregion so ziemlich gleichmässig bis nahe 
an die Holzgrenze. In der Krummholzregion wird er nicht 
mehr so häufig angetroffen. Das hübsche Nestclien verbirgt 
er gerne unter etwas emporragenden Baumwurzeln. Neben 
dem fertigen Neste bemerkt man ab und zu noch die Anfänge 
zu einem zweiten Neste, das aber nicht fertig gebaut wird 
und wahrscheinlich nur dem Männchen zum Nachtquartiere 
dient. In selteneren Fällen werden dem kleinen Zaunkönig 
Kukukseier unterschoben, die wirklich erbrütet werden. Sobald 
aber der junge Kukuk sich in der bekannten ungestümen 
Weise zu dehnen beginnt, bricht der zarte Moosbau und der 
Eindringling fällt zur Erde. In einem Falle beobachtete ich, 
dass so ein junger Usurpator nebst dem geborstenen Nestchen 
in einem Erdloche sass und dortselbst von den Adoptiveltern 
durch zehn Tage gefüttert wurde. Um Klagenfurt nach A. 
Z i f f e r e r  nicht seltener Brutvogel, der sich im Winter gern 
bei den Häusern herumtreibt.

Mit dem Eintritte der rauheren Jahreszeit ziehen sich 
die Zaunkönige der höheren Gebirgsregion mehr in die Wälder 
der Vorberge und der Ebene herab, verleben sogar nicht 
selten den ganzen Winter in unmittelbarer Nähe der Häuser. 
In diesem Falle gewöhnen sie sich so an die Nähe der
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Menschen, dass sie sich in die Häuser selbst wagen, sich in 
den Winkeln ihre spärliche Nahrung suchen und Mauerlöcher 
zu Schlafplätzen benützen. Seit Jahren bewohnten einige 
solche Wintergäste als ständige Einwohner meine Holzremise, 
in welcher sie mit Ameisenpuppen etc. gefüttert werden.
94. Cinclus aquaticus Linn. Bachamsel, Wasserschwätzer,

„ Wasseramschl“ , „Bachamschl“ .
Wenn oft noch im Monate März recht empfindlich 

scharfe Winde wehen, schmettert doch schon das Männchen 
der Bachamsel seinen feurigen Liebesgesang von einer Eis­
scholle herab oder durchstöbert mit seinem bereits angetrauten 
Weibchen die Bachufer, um ein passendes Loch zum Unter­
bringen des Nestes ausfindig zu machen. In recht gelinden 
Wintern indess brütet die Bachamsel auch schon im Februar 
und macht dann noch gegen Mai ein zweites Gelege. Sie 
bewohnt die Flüsse und Bäche von der Ebene bis hoch in 
die Gebirgsregion hinauf. Jedes Paar grenzt sich genau sein 
Wohngebiet ab und duldet kein zweites Paar innerhalb des­
selben. Wird jedoch während der Paarzeit ein Vogel ab­
geschossen, so erscheint in der Regel schon nach ein oder 
zwei Tagen wieder ein anderer, der an die Stelle tritt. Nach 
A. Z i f f e r e r  an der Glan und Glanfurt eine regelmässige 
Wintererscheinung, ohne daselbst zu brüten. 31. Jänner 1887 
zwei Stück am Abflusse des Wörthersees geschossen A. 
Z i f f e r e r .

Die Bachamseln der Gebirgsbäche rücken im Spätherbste 
mit der zunehmenden Vereisung thalwärts, wenn sie nicht 
unterwegs offene Stellen im Bache finden, welche einen 
Aufenthalt für den Winter erlauben. Im harten Winter, wenn 
nur wenig offene Stellen am Wasser vorhanden sind, kann 
man an einer solchen Stelle auch mehrere Vögel beisammen 
finden. Bei der strengsten Kälte singen sie ganz munter ihr 
kunstloses Liedchen oder tauchen im Wasser, um ihre Nahrung 
zu suchen.

Seit man vielorts mit einem rationelleren Betriebe der 
Fischerei begonnen hat, betrachtet man diesen anmuthigen 
Bewohner unserer Flüsse und Bäche zum mindesten mit 
misstrauischen Blicken, wenn man sich nicht gar gegen ihn 
in offene Kriegsbereitschaft stellt. Nicht selten hört man 
sogar den unerbittlichen Vernichtungskrieg predigen. Damit 
geht man, ganz allgemein genommen, denn doch entschieden 
zu weit. Die Bachamsel nimmt allerdings ab und zu ein 
kleines Fischchen auf, aber ihre Hauptnahrung in den aller­
meisten Gebieten bleiben doch die verschiedenen Wasser- 
insecten. Von den von mir untersuchten Exemplaren standen 
diejenigen, deren Magen nur Fischreste enthielt, in einer so
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geringen Minderzahl, dass ich sie gerne in Schutz nehme. 
Dass die Bachamsel sich nicht speciell an Fischnahrung hält, 
beweist auch der Umstand, dass sie sich an gänzlich fisch­
leeren Bächen ebenso aufhält, wie an fischreichen Gewässern. 
Hier z. B. lebt im Zollner-Seebach, im oberen Theile der 
Valentin und im Wolaia-Seebach das ganze Jahr auch nicht 
ein einziges Fischchen und doch hat die Bachamsel an allen 
drei Bächen ihren ständigen Aufenthalt. Es mag zwar für 
den Fischer kein Grund vorhanden sein, die Bachamsel an 
gerade besonders wohlbesetzten, von Jungfischen wimmelnden 
Stellen gerne zu sehen, aber deswegen ist eine allgemeine 
Verfolgung und Vernichtung noch durchaus nicht gerechtfertigt 
und möchte ich eine solche nach den bisherigen Erfahrungen 
nicht befürworten.

In den Bächen der Karawanken und der karnischen 
Alpen findet man ab und zu auch die s üd l i che  F o r m der 
Bachamsel (Cinclus aquaticus L. var. meridionalis Chr. L. 
Br.) vertreten, welche sich durch die lebhafte, intensiv rost­
braune Unterseite kennzeichnet. In ihrer Lebensweise gleicht 
sie ganz unserer Art, ist aber weit seltener als diese und 
kann an einem und demselben Bache auch nicht in jedem 
Jahre angetroffen werden.

95. Poecile palustris Linn. Sumpfmeise, Kothmeise, „Kotli-
masl“ .
Die Sumpfmeise bewohnt ganz Kärnten, wo sie halbwegs 

günstige Localitäten für ihren Sommeraufenthalt findet. Im 
Sommer gibt sie namentlich den Laubwaldungen den Vorzug, 
ebenso im Herbste, wenn die Hülsen der Buchnüsse sich 
öffnen. Später erscheint sie in den Fichten- und Lärchen­
beständen, denen sie auch im Winter treuer bleibt, weil die 
Samen ihr trotz der festen Hülsen wohl zugänglich sind. Im 
Herbste schaaren sie sich zu grösseren Flügen zusammen und 
verleben die Winterzeit in Gesellschaft. Sie kommen in die 
Baumgärten und Auen, wie in die Nadel Waldungen der Ebene, 
führen überhaupt ein unstetes Leben. Oft rotten sie sich auch 
mit anderen Meisenarten zusammen und streichen so den 
ganzen Winter herum, überall sich dort für einige Zeit auf­
haltend, wo ihr Tisch gedeckt erscheint. Gewöhnlich erst zu 
Ende März lösen sich die Flüge in die einzelnen Paare auf 
und suchen ihre Brüteplätze auf.
96. Parus ater Linn. Tannenmeise, „Waldmoas“.

Häufiger als die vorige Art ist im ganzen Lande die 
Tannenmeise als allgemein bekannter Brut- und Strichvogel 
vertreten. Im Sommer gibt sie den Tannen- und Fichten­
waldungen entschieden den Vorzug, zieht hier ihre Jungen
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gross und vereinigt sich dann mit ihresgleichen zu grösseren 
Flügen, mischt sich aber auch unter andere Meisenarten, 
wenn sie selbst weniger zahlreich in einer Localität vertreten 
ist. In den meisten Gebirgen steigt sie so hoch hinauf, als 
sie geschlossene Schwarzwaldungen vorfindet. Im April oder 
zu Anfang Mai findet man selbst in höheren Lagen das 
vollendete Gelege. Sobald die Jungen flügge geworden sind, 
beginnt die Familie im Gebiete herumzuschweifen, vereinigt 
sich mit anderen Familien u. s. w. und schliesslich erscheint 
im Herbste ein starker Flug in den Vorbergen, in unseren 
Obstgärten und in den Wäldern der Ebene. Diese Gesell­
schaften streichen den ganzen Herbst im engeren Gebiete 
umher, verschwinden bei den ersten starken Schneefällen für 
einige Zeit, kehren aber bald wieder zurück oder werden 
durch andere Zuzüge ersetzt, so dass man sie den ganzen 
Winter hindurch beobachten kann. Bei sehr starken Schnee­
fällen flüchten sie sich in die dichtesten Fichten- und Tannen­
waldungen, hüpfen hier in das dichteste Gezweige und sitzen 
tagelang mit aufgebauschtem Gefieder beisammen, bis der 
Schneefall etwas nachlässt. Ist die Lichtstellung der Wälder 
derart, dass sie nur schlechten Schutz bieten, so verkriechen 
sich die Tannenmeisen auch in etwa vorhandene Hohlräume, 
in Scheunen u. dgl. und warten dort den Eintritt einer 
günstigeren Witterung ab.
97. Parus cristatus Linn. Haubenmeise, Schopfmeise, „Schopf-

moas“ .
In Gesellschaft der vorigen Art findet man häufig die 

Haubenmeise in nicht geringer Zahl. Im März lösen sich die 
Gesellschaften in Paare auf. Es ist äusserst possirlich, die 
Beweglichkeit, das Haubenspiel und das ganze erregte Be­
nehmen des werbenden Männchens zu beobachten oder die 
förmliche Wuth zu bemerken, mit welchem ein Männchen 
über einen Nebenbuhler herfährt. Die Paare verziehen sich 
in die dichtesten Tannen- und Fichtenbestände, wo sie in den 
Hohlräumen der Bäume oder in alten Stöcken ihre Nester 
bauen, wozu das meiste Material vom Männchen gesammelt 
und dann vom Weibchen verarbeitet wird. Um die Mitte, 
oder doch noch in der zweiten Hälfte Mai kann man ge­
wöhnlich schon flügge Junge finden. In manchen Jahren kann 
man ein zweimaliges Brüten beobachten.

Die Haubenmeise zeigt eine solche Anhänglichkeit an 
den Nadelwald, dass sie denselben im Sommer fast gar nicht 
verlässt. Im Herbste, wenn das Herumstreichen beginnt, wenn 
später in den Hochlagen der Schnee massenhaft auftritt, dann 
verlassen die Gesellschaften ihren Lieblingsaufenthalt zwar, 
suchen aber auf ihren Streifzügen stets wieder die anderen
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Nadelwälder auf. Hie und da nur findet man sie auch für 
kurze Zeit in den Auenwäldern, besonders dort, wo solche 
nahe dem Schwarzwalde gelegen sind. Grosse, waldlose 
Districte überfliegen sie nur ungern. Den Zügen der Waldungen 
folgend, streichen sie den ganzen Winter umher, wobei sie 
sich die Gesellschaft anderer Pariden gerne gefallen lassen.
98. Parus major Linn. Kohlmeise, Spiegelmeise, „Speck- oder

Spiegelmoas“ .
Diese Meise ist von der Thalsohle bis hinauf in die 

Waldungen der unteren alpinen Region ein allgemein bekannter 
Brutvogel. Wenn sie auch dem dichten Laubwalde zum 
Sommeraufenthalte den Vorzug gibt, so verstellt sie sich doch 
auch dazu, in unseren Baumgärten das Brütegeschäft zu be­
sorgen und ihre Nachkommenschaft gross zu ziehen, welche 
keine geringe ist, da nahezu regelmässig zwei Bruten in jedem 
Jahre erfolgen. Wo ausgedehnte Baumgärten und grössere 
Laubwaldungen mangeln, nehmen die Kohlmeisen auch mit 
dem Nadelwalde vorlieb. Im Herbst und Winter ist die 
Kohlmeise Stand- oder Strichvogel, je nachdem ihr das Auf­
finden der Nahrung erleichtert oder erschwert wird. Leidet 
sie keinen Mangel, so bleibt sie an ihrem Standorte, im 
anderen Falle streicht sie herum, bis sie eine andere ihr zu­
sagende Stätte findet. Diejenigen Kohlmeisen, welche in der 
Nähe menschlicher Wohnungen erwachsen sind, bleiben gerne 
daselbst, kommen im Winter vor die Häuser, fliegen sogar 
an die Fenster, als wollten sie uns zur Herausgabe von 
Futter ermahnen.

In höher gelegenen Thälern kommt es im Winter bei 
recht starken und anhaltenden Sclmeefällen bisweilen vor, 
dass plötzlich ein Flug Kohlmeisen in einer Ortschaft er­
scheint und sich im Nothfalle bei den Sperlingen einbettelt. 
Dies sind die Bewohner der höheren Bergwaldungen, die 
durch ungenügende Nahrung zu einem solchen Ausfluge ge­
zwungen wurden. An schönen Herbsttagen kann man häufig 
grosse Flüge von Kohlmeisen beobachten, welche die Thäler 
durchstreifen. Bei solchen Gelegenheiten bemerkt man aber 
am deutlichsten, wie sehr diese Meise im Abnehmen begriffen 
ist. Noch vor 20 oder 30 Jahren waren z. B. im Gailthale 
die Kohlmeisen noch so massenhaft, dass die Herren Pfarrer 
mit ihren Ministranten an einem Morgen 800 bis 1000 Kohl­
meisen zu fangen vermochten. Dass gerade die Herren Pfarrer 
es waren, welche gerne den Massenmord für die Küche be­
trieben, ist urkundlich nachzuweisen und wird von jetzt noch 
lebenden, vollkommen vertrauenswürdigen Leuten bestätigt. 
In Grafendorf, St. Daniel und in den Valentinfeldern bei 
Mauthen hatten die Herren Fangvorrichtungen aufgestellt,

2*
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welche denen ihrer italienischen Brüder in nichts nach­
standen.

Gegenwärtig ist die Kohlmeise noch überall ein ziemlich 
freies Fangobject für alle Dorf buben. Da sich diese Meise 
so leicht fangen lässt, fällt alljährlich eine nicht geringe 
Anzahl den Meisenkästen, Sprenkeln und Schlingen zum 
Opfer, was man nur bedauern kann.
99. Parus coeruleus Linn. Blaumeise, „Bläuerl“ , Blaumas.

Die Blaumeise verbreitet sich ziemlich gleichmässig über 
alle Laub- und Schwarzwälder des Landes, ist aber doch 
etwas seltener als die vorigen Arten, mit denen sie beim 
Herumstreichen im Herbst und Winter gute Kameradschaft 
hält. Zeitig im Frühjahre jedoch trennen sich die Flüge, so 
dass um die Mitte März schon die Paarung erfolgt ist. Um 
Mitte April kann man schon vollständige Gelege antreffen, 
aber auch wieder solche, welche erst im Mai fertig werden. 
Ausnahmsweise traf ich einmal schon am 4. Mai flügge Junge. 
Wenn die erste Brut nicht allzuspät erfolgt, so kann man 
regelmässig noch eine zweite, jedoch weniger zahlreiche Brut 
finden. Gegen den Herbst hin thun sich die Familien ent­
weder zu Flügen zusammen, oder aber sie mischen sich unter 
die anderen herumstreichenden Meisenarten, denen sie auf 
ihren Strichen folgen. Wo die Blaumeise mehr selten ist, 
trifft man sie ausschliesslich den Herbst und Winter hindurch 
bei den anderen Pariden, wie dies z. B. im Lavantthale der 
Fall ist.
100. Acredula caudata Linn. Schwanzmeise, Schneemeise,

„Pfannenstiel“ .
Die mit verschiedenem Unterholz bestockten Feldgehölze 

und die Laubwälder des Mittelgebirges sind der Lieblings­
aufenthalt der Schwanzmeise. Sie ist zwar nirgends häufig, 
fehlt aber dafür in keiner Gegend, welche ihr halbwegs ent­
sprechende Aufenthaltsorte bietet. Streicht um Klagenfurt 
nach A. Z i f f e r e r  im Herbste und Winter in Schaaren von 
5 bis BO und darüber von Baum zu Baum, emsig Nahrung 
suchend. Zur Brütezeit und für den Sommeraufenthalt be­
vorzugt sie hier besonders die reinen Buchenwälder, weil sie 
darin am leichtesten geeignete Brütestätten findet. In gün­
stigen Frühjahren beginnt der Nestbau schon zu Anfang 
März. Zu dem kleinen Kunstwerke, welches aussen gerne 
mit den Flechten desselben Baumes, auf welchem das Nest 
steht, verblendet wird, brauchen sie in der Regel acht bis 
zwölf Tage. Doch habe ich auch ein Paar beobachtet, welches 
damit in sechs Tagen fertig wurde, dafür aber auch an 
einem Regentage fleissig arbeitete, was sonst nicht zu ge­
schehen pflegt.
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Die Schwanzmeise macht fast regelmässig in jedem 

Sommer zwei Bruten. Ist die zweite Brut flügge geworden, 
beginnen die Familien im Gebiete herumzuwandern und auch 
gerne die Nadel Waldungen zu besuchen, wo sie mit grösser 
Virtuosität die verschiedenen Insecten, Eier, Raupen und 
Puppen ablesen. Als Vertilgerin des Fichtenblattsaugers 
(Chermes abietis) darf die Schwanzmeise besonders hoch 
geschätzt werden, da sie nicht nur sehr eifrig den aus­
gewachsenen Thieren nachstellt, sondern auch die Eier von 
den Zweigen streift und die halbgeöffneten Gallen gründlich 
entleert. Im Herbste erscheint sie auch gerne in unseren 
Baumgärten, wo sie oft in den possirlichsten Stellungen 
Zweig um Zweig nach dem kleinen Ungeziefer absucht.

Im Verlaufe der Streifereien im Herbste schlägt sich 
die Schwanzmeise auch zu den Flügen anderer Pariden, ohne 
aber mit besonderer Vorliebe lange Zeit bei ihnen zu ver­
bleiben. Den Winter über streichen sie in ihrem Aufenthalts­
gebiete unstät umher und suchen gegen Ende Februar ihre 
Brüteregionen wieder auf. Zur Zeit starker Schneefälle halten 
sie sich am liebsten in recht dichten Nadelwaldungen auf, 
welche ihnen Schutz vor den niedertanzenden Flocken ge­
währen.
101. Acredula caudata var. rosea Blyth. Schwarzzügelige

Schwanzmeise.
Diese an ihrem schwarzen Kopfstreifen leicht erkennbare 

Form kommt zwar nicht so häufig vor als die vorige, ist 
aber keineswegs selten, kann vielmehr alljährlich beobachtet 
werden. Ihre Lebensgewohnheiten sind ganz gleich wie bei 
A. caudata; auch paaren sich beide Formen ohne zwingende 
Nothwendigkeit mit einander, streichen auch in Gesellschaft 
umher. So oft ich die schwarzzügelige Schwanzmeise beob­
achtete, war dies stets in Gesellschaft der A. caudata, d. h. 
zu jenen Zeiten, in welchen die Schwanzmeisen in grösseren 
Gesellschaften herumstreichen. Einen reinen Flug von nur 
var. rosea hatte ich nie zu beobachten Gelegenheit und dürfte 
dies wahrscheinlich nur in solchen Localitäten Vorkommen, 
wo zufällig nur die Varietät brütet, wenn sich überhaupt 
ein solcher Zufall je einmal ereignete, woran übrigens zu 
zweifeln ist, da diese Form nirgends einen besonderen Hang 
zur speciellen Absonderung bemerken lässt.
102. Aegithalus pendulinus Linn. Beutelmeise.

L. v. H u e b e r  führt die Beutelmeise in seinem Ver­
zeichnisse der kärntischen Vögel nicht an, auch das Landes­
museum besitzt hievon kein Exemplar. Ich selbst bekam den 
überaus seltenen Gast nur einmal zu Gesicht; ich hatte am 
16. August 1887 das seltene Glück, ein Männchen dieser
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Meisenart bei der „Lache“ auf dem Gailberge zu erlegen und 
meine Sammlung damit zu bereichern.

Wenn auch ein öfteres Erscheinen namentlich am 
Herbstzuge wahrscheinlich ist, so darf sie doch immer zu 
den grössten Seltenheiten in unserer Avifauna gerechnet 
werden. Am wahrscheinlichsten dürfte das sporadische Ei- 
scheinen der Beutelmeise auf dem Maria Saaler-Moose und 
im unteren Lavantthale bemerkt werden können und seien 
daher diese Plätze auf den beachtenswerten Gast ganz be­
sonders aufmerksam gemacht. Der sicherste Beobachtungs­
punkt wäre höchst wahrscheinlich die Thalenge bei Unter­
drauburg. Von P. Bl. H a n f  auch bei Mariahof beobachtet.
103. Regulus cristatus Koch. (R. aureocapillus Meyer, R. flavi- 

capillus Naum.) Gelbköpflges Goldhähnchen.
Das gelbköpfige Goldhähnchen bewohnt hauptsächlich 

die Nadel Waldungen der gesammten kärntischen Gebirge; in 
den Laubwaldungen wird es während des ständigen Auf­
enthaltes weit seltener angetroffen. Im März schreiten die 
Vögelchen schon zur Paarung und bald darauf findet man 
das allerliebste Nestclien, hängend an einem Zweige, jedoch 
meistens mit zarten Flechtenfasern so verfilzt, dass es sich 
von der Umgebung gar nicht abhebt, daher sehr häufig selbst 
in nächster Nähe übersehen wird, wenn die unruhig flattern­
den Vögel ein dasselbe nicht verrathen. In einem Sommer er­
folgen gewöhnlich zwei Bruten, von denen die zweite weniger 
zahlreich als die erste ist. Wenn die Jungen vollkommen 
flügge geworden sind, dann beginnt das Herumstreichen im 
Brütegebiete, familienweise oder in grösseren Trupps, wie 
sie sich gerade zusammenfinden. Mit dem Fortschreiten des 
Herbstes steigen die Gesellschaften in die waldigen Vorberge 
und selbst in die Ebene herab, wo man sie dann auch in 
Baumgärten über den Zweigen schwebend bemerken kann. 
Während der Strichzeit kommen sie nicht selten auch mit 
den Pariden, namentlich mit Parus ater und P. cristatus zu­
sammen, in deren Gesellschaft sie sich herumtreiben. In 
einzelnen Gegenden kann man im Herbste reine Flüge von 
40 bis 50 Stück beisammen antreffen. Da das gelbköpfige 
Goldhähnchen nur Strichvogel ist, kann man dasselbe in 
geeigneten Localitäten in jedem Wintermonate beobachten.
«04. Regulus ignicapillus Chr. L. Brehm. Feuerköpfiges Gold­

hähnchen.
, „Di?ses niedliche Vögelchen theilt das Wohngebiet mit
«t»i,rl0ngin ■’ lst, .er. ubeiaU schwächer vertreten und 
fiiWt weniger hoch in die Bergwaldungen empor. Sonst 
fuhrt es nahezu die gleiche Lebensweise. ]m Herbste und
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Winter kann man nicht selten beide Arten vereint in einem 
Fluge antreffen. Am 20. Februar 1888 fiel bei einem gräu­
lichen Schneewetter ein starker Flug von R. crista,tus und 
R. ignicapillus im Garten ein und verkroch sich in einen 
sehr dicht verzweigten Strauch, den sie durch zwei Tage 
hindurch nicht verliessen. Erst als der allerdichteste Schnee­
fall etwas aufgehört hatte, erhoben sie sich und strichen dem 
nahen Fichtenwäldchen zu.

VII. Ordnung: CdfltOVCS . Sänger.
105. Phyllopneuste sibilatrix Bechst. (Ficedula sibilatrix- K.

und Bl., Sylvia sylvicola Lath.) Waldlaubvogel, Weiden­
zeisig.
Der Waldlaub vogel, welcher seine Anwesenheit sehr 

bald durch seinen charakteristischen Gesang verräth, gehört 
für Kärnten zu den selteneren Durchzüglern und ist in den 
wenigsten Beobachtungsgebieten alljährlich regelmässig zu 
bemerken. Oft sucht man ihn im Frühjahre vergebens, oft 
wieder im Herbste. Seine Ankunft im Friihlinge erfolgt ge­
wöhnlich gegen Ende April, worauf nach kurzem Aufenthalte 
die Weiterreise vor sich geht. Der Rückzug im Herbste fällt 
in die zweite Hälfte des Monats September und erfolgt meist 
etwas zahlreicher als im Frühjahre, wenn der Vogel über­
haupt in einer Gegend erscheint. Verhältnissmässig noch am 
regelmässigsten ist der Durchzug zur Frühjahrszeit im 
Lavantthale, wird aber dagegen dortselbst im Herbste nur 
äusserst selten bemerkt. Ein Fall, dass der Waldlaub vogel 
in Kärnten gebrütet hätte, ist mir bisher nicht bekannt ge­
worden.
106. Phyllopneuste trochilus Linn. (Sylvia fitis Bechst.,

Ficedula fitis Koch.) Fitislaubvogel.
Weniger selten als die vorige Art ist der Fitislaubvogel, 

obwohl auch er nirgends zahlreich angetroffen wird. Er er­
scheint um die Mitte des Monats April, lässt sich in den 
Auen und Baumgärten sehen und bezieht dann die Laub­
waldungen, wo er auch brütet. Sehr selten habe ich ihn auch 
in den höheren Fichtenwaldungen angetroffen, ihn jedoch nie 
brütend daselbst gefunden. Im Allgemeinen ist der Fitis­
laubvogel sowohl als Durchzügler wie als Brutvogel in Ober­
kärnten seltener vertreten als in den unteren Theilen des 
Landes. Am zahlreichsten ist er in der Umgebung von 
Villach und Klagenfurt, am Krappfelde und im unteren 
Lavantthale. Der Rückzug fällt in den September; ausnahms­
weise kann man einzelne Nachzügler auch noch im October 
bemerken.
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107. Phyllopneuste rufa Lath. (Cumica rufa Br., Sylvia rufa
Lath., Ficedula rufa K. & Bl.) Weidenlaubvogel.
Der Weidenlaubvogel ist unter allen Laubvögeln der 

erste, welcher durch seine hellen Rufe uns seine Ankunft 
verkündet. Am Zuge folgt er, wenigstens hier im Lande, fast 
ausschliesslich dem Laufe der Flüsse und den grösseren, mit 
Weiden oder anderem Gebüsch flankirten Bächen, kann daher 
in den Flussniederungen zuerst beobachtet werden. Dort er­
scheint er in manchen Jahren schon Ende März; die Durch­
schnittszeit seines Eintreffens ist der Anfang April. In dichten 
Auen oder in den Weidenhegern längs der Flüsse siedelt 
sich da und dort ein Pärchen an und baut sein Nest in den 
Laubabfällen und auf der Erde. Ausschliesslich beschränkt 
er sich jedoch nicht auf die Nähe der Flüsse, findet sich viel­
mehr, wenn auch seltener, dort und da auch in den 
Waldungen mit dichtem Unterwuchse bis hinauf in’s Mittel­
gebirge. Als Durchzügler ist er entschieden viel häufiger wie 
als Brutvogel; als solcher findet er sich namentlich längs der 
Drau von Villach bis zu ihrem Austritte nach Steiermark, 
dann längs der Glan und Lavant. In Oberkärnten ist er be­
deutend seltener. Im Herbste kommen jene Weidenlaubvögel, 
welche den Sommer in den Bergwaldungen zugebracht haben, 
mit dem jungen Nachwuchse wieder in die Thäler und in die 
Flussniederungen, besuchen dabei auch gerne die Obstgärten 
oder buschigen Anlagen, wo sie mit Vorliebe den Blattläusen 
auf den Leib rücken. In normalen Jahren rüsten sie sich erst 
gegen Ende October zum Abzüge.
108. Phyllopneuste Bonellii Vleill. (Ph. montana Brehm.) Berg­

laubvogel.
In der ersten Hälfte des Monats Mai pflegt erst der 

Berglaub vogel bei uns einzutreffen. In manchen Jahren ist 
er ziemlich zahlreich, in anderen wieder spärlich vertreten. 
Sein Aufenthaltsgebiet sind die Nadelwälder des Mittel­
gebirges; am liebsten siedelt er sich in grösseren Lärchen­
beständen an, wo er auch ziemlich regelmässig als Brutvogel 
auftritt. Nach seinem Eintreffen macht sich der Berglaubvogel 
in der Regel recht bald an den Nestbau. Das Nest scheint 
auch vom Kukuk besucht zu werden, wenigstens bemerkte 
ich im Jahre 1884 einen solchen, welcher angelegentlich um 
ein solches Nest herumspionirte, bis ich ihn herunterschoss. 
Das erlegte Exemplar war ein Weibchen und trug ein voll­
kommen legereifes Ei. In der zweiten Hälfte August pflegt 
der Berglaubvogel schon wieder unsere Gaue zu verlassen 
und zerstreut gegen Süden zu wandern. Schon im Monate 
September kann man nur selten einen Berglaubvogel am Zuge 
bemerken und dies höchstens dann, wenn der Nachsommer
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auffallend heiss, trocken und die Morgen noch vollständig 
nebelfrei sind. Unterscheidet sich von Ph. fitis und rufa nach 
P. Bl. H a n f  durch den rein weissen Unterleib, den Nestbau und 
die Eier und ist bei uns zuweilen auch die Ziehmutter des 
Kukuks.
109. Hypolais salicaria Bpte. (Hypolais icterina Brehm, Sylvia 

hypolais Lath., Ficedula hypolais Sehleg.) Gartenspötter, 
gelber Spottvogel, Sprachmeister.
Um die Mitte Mai verkündet der Gartenspötter in 

unseren Auwäldern und Vorhölzern seine Ankunft. Auf seinem 
Zuge folgt er mit Vorliebe den Flussläufen, deren Weiden­
lieger oder ausgedehntere Auen ihm die erwünschten Plätzchen 
für einen kürzeren oder längeren Aufenthalt bieten. Er ist 
weder ein häufiger noch ein regelmässiger Durchzugsvogel, 
kann daher nicht zu jeder Zugszeit beobachtet werden. Seine 
Hauptzugstrasse für Kärnten ist das Lavantthal, das er, dem 
Laufe der Lavant folgend, in seiner ganzen Länge durchzieht. 
Ist er schon dort keine gewöhnliche Erscheinung, so ist er in 
den Thälern von Oberkärnten ein noch seltenerer Gast. Er­
scheint er gerade zur Zeit, in welcher die Obstbäume in 
Blüte stehen, kommt er gerne in die Baumgärten und ist an 
seinem Gesänge leicht zu erkennen. Gegen Ende August 
treffen schon wieder vereinzelte Riickzügler ein, die Haupt­
zugzeit fällt indess gewöhnlic h in die ersten Tage des Monats 
September.
110. Acrocephalus palustris Bechst. (Calamoherpe palustris 

Boie.) Sumpfrohrsänger.
In der zweiten Hälfte Mai, wenn das Rohr und Schilf 

an den versumpften Flussläufen lustig schosst, kann man den 
Sumpfrohrsänger erwarten. Finden sich ausgedehntere Weiden­
bestände, so fällt er dort ebenfalls gerne ein und klettert in 
den Weidenkronen umher, wobei er seine eigenthümlichen 
Lockrufe ertönen lässt. Vorübergehend stattet er wohl auch 
unseren Gärten einen kurzen Besuch ab, worauf er weiter 
eilt. Der Rückzug im Herbste fällt in die erste Hälfte des 
Monats September. Zu dieser Zeit kann er etwas häufiger als 
im Frühlinge bemerkt werden, gewöhnlich in kleinen Gesell­
schaften. Ob der Sumpfrohrsänger in Kärnten brütet, konnte 
ich bisher nicht mit Sicherheit feststellen. Sollte dies wirklich 
der Fall sein, so dürften seine Gelege am ehesten am oberen 
Ende des Wörthersees oder im Maria Saaler-Moose gefunden 
werden.
111. Acrocephalus arundinaceus Naum. (Calamoherpe arundinacea

Boie., Sylvia arundinecea Lath.) Teichrohrsänger.
Wo sich grössere Moore, Sümpfe oder ausgedehnte Ver­

sumpfungen an Flüssen befinden, kann man hie und da den
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Teichrohrsänger als einen seltenen Gast begriissen. In Ober­
kärnten, wo solche Sumpfgebiete von nennenswertlier Aus­
dehnung völlig mangeln, muss er als ein sehr seltener Durch­
zugsvogel bezeichnet werden. Der Herbstzug des Teichrohr­
sängers fällt in das Ende des Monats August. Selten lässt er 
sich in den ersten Septembertagen mehr beobachten. Mit 
ziemlicher Sicherheit können wir annehmen, dass er in 
Kärnten nicht brütend vorkommt.
112. Acrocephalus turdoides Meyer. (Sylvia turdoides Meyer,

Calamodyta turdoides M. W., Turdus arundinaceus L.)
Drosselrohrsänger, Rohrdrossel.
Wo sich in einer Gegend schilfige Sümpfe oder Rohr­

gebiete ausdehnen, da findet sich zu Anfang Mai der Drossel­
rohrsänger ein. Da er nur vereinzelt zieht, sich meistens nur 
in den dichten Rohrstellen herumtreibt, wird er wenig beob­
achtet, ist sogar manchem Vogelfänger völlig unbekannt. Zwar 
lässt er am Tage und oft bis tief in die Nacht hinein seinen 
eigenthümlichen Gesang hören, dieser wird aber meistens 
anderen* Sumpfbewohnern zugeschrieben, da er an aus weiterer 
Entfernung herklingendes Froschgequacke erinnert, vor 
diesem aber durch das mehr hervortretende Schnarren leicht 
unterschieden werden kann. Wer die Stimme dieses Vogels 
kennt, kann daher denselben unschwer auffinden und ihn bei 
seinem Treiben umso leichter beobachten, da er sich gegen 
den Menschen auffallend vertraut zeigt und von dem Beob­
achter, falls dieser nur halbwegs vorsichtig ist, gar keine 
Notiz nimmt. Der Rückzug des Drosselrohrsängers erfolgt im 
Herbste von Mitte August bis Mitte September. Zu beiden 
Zugszeiten ist er am sichersten in dem sumpfreichen Gebiete 
des Glanflusses zu finden, aber auch dort scheint er zu den 
mehr seltenen Durchzüglern zu gehören; in Oberkärnten darf 
sein Erscheinen entschieden zu den Seltenheiten gerechnet 
werden.

L. v. Hu e b e r  sagt in seinem Verzeichnisse der Vögel 
Kärntens vom Drosselrohrsänger: „An Teichen, Flüssen und 
Morästen im Schilf und Rohr. Nest zwischen drei bis vier 
Rohrstengeln befestigt, mit vier bis sechs grünlich- oder hell- 
weissen, mit olivenbraunen und aschgrauen Flecken bestreuten 
Eiern.“ Ob man daraus folgern darf, dass der Drosselrohr­
sänger auch in Kärnten brüte, muss ich dahingestellt sein
lassen. Ich habe ihn weder als Brutvogel beobachtet, noch
habe ich je eine sichere Nachricht über das Brüten in den
heimischen Rohrgebieten erlangen können. Nach meinen Er­
fahrungen kann ich ihn nur als Durchzügler betrachten.
113. Locustella naevia Bodd. (Locustella Rayi Gould, Sylvia

locustella Lath.) Heuschreckenrohrsänger.
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Durch längere Zeit hindurch vermuthete ich diesen 
Rohrsänger als Durchzügler, weil ich öfter ein eigentüm­
liches Schwirren vernahm, das meiner Ansicht nach nur 
diesem Vogel angehören konnte, erlangte aber so lange keine 
Gewissheit, bis nicht mein Vorstehhund einen solchen aus den 
Furchen eines Kartoffelackers herausstöberte und mir zum 
Schüsse brachte. Wer nicht auf dieses Schwirren achtet, 
wird den Heuschreckenrohrsänger immer übersehen, weil er 
sich fast ausschliesslich auf solchen Plätzen aufhält, welche 
von dichtem Pflanzen wüchse überwuchert sind und unter dem­
selben mit mausartiger Geschwindigkeit herumstöbert, so dass 
man ihn nur höchst selten zu Gesicht bekommt.

Am Frühjahrszuge erscheint der Heuschreckenrohrsänger 
nur sehr selten und nicht regelmässig, etwas öfter dagegen 
im Herbste gegen Ende August, wo er mit Vorliebe die 
Kartoffel- und Buchweizenäcker zu seinem vorübergehenden 
Aufenthalte aufsucht. Weit seltener ist er im Rohre anzutreffen. 
Als Brutvogel ist er bis jetzt in Kärnten noch nirgends beob­
achtet worden.
114. Locustella luscinioides Sav. (Lusciniopsis Savii Bpte.,

Salicaria luscinioides K. & Bl.) Nachtigallenrohrsänger.
Da ich trotz eifriger Nachforschungen selbst den Fluss- 

rolirsänger (L. fluviatilis M. & W.) nie beobachten konnte, 
galt mir das Fehlen des Nachtigallenrohrsängers in der 
kärntischen Avifauna beinahe für gewiss, bis ich am 25. August
1886 ein schönes Männchen aus dem Moose bei Tressdorf im 
Gailthale erhielt. Es ist dies meines Wissens das einzige 
Exemplar, das in Kärnten beobachtet wurde, und hatte ich 
es in diesem Falle unzweifelhaft mit einem für Kärnten über­
aus seltenen Irrgaste zu thun. Nach P. Bl. H a n f  auch bei 
Mariahof.
115. Calamoherpe aquatica Lath. (Sylvia salicaria Bechst.,

Calamodyte aquatica Bpte.) Binsenrohrsänger.
Wenn der Binsenrohrsänger im Frühjahre überhaupt er­

scheint, was nach den bisherigen Beobachtungen nicht regel­
mässig der Fall ist, so fällt seine Ankunft in das Ende des 
Monats April. Etwas weniger selten ist er im Herbste, wo 
er von Ende August bis Mitte October vereinzelt in schilf­
bewachsenen Gegenden bemerkt werden kann. Am sichersten 
trifft man ihn im unterkärntischen Draugebiete und in den 
ausgedehnten Versumpfungen längs der Glan. In Oberkärnten 
lässt er sich immer seltener beobachten, seit die Fluss­
regulirungen das Terrain bedeutend verändert und die ihm 
zusagenden Localitäten sich vermindert haben.
116. Calamoherpe phragmitis Bechsi. (Sylvia phragmitis Bechst.,

Acrocephalus phragmitis Bechst.) Schilfrohrsänger.
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Der Schilfrohrsänger ist für Oberkärnten ein seltener 

Passant, häufiger dagegen findet er sich in Unterkärnten, wo 
er am Zuge der Drau, Gurk, Glan und Lavant folgt und 
dann seine Reise weiter in die grüne Steiermark fortsetzt. 
Am häufigsten frequentirt er sowohl am Frühjahrs- als am 
Herbstzuge das Lavantthal, ohne jedoch daselbst längeren 
Aufenthalt zu nehmen, weil er zu wenige ihm zusagende 
Oertlichkeiten vorfindet. Seine Ankunft im Frühjahre fällt in 
die zweite Hälfte des Monats April, in ungünstigen Frühlingen 
auch noch in die erste Hälfte des Mai. Am Rückzuge kann 
man ihn von Mitte September bis Mitte October beobachten. 
Brütend ist er in Kärnten noch nie beobachtet worden.
117. Sylvia curruca Linn. (S. garrula Bechst.) Zaungrasmücke,

„Müllerl“ .
Wenn zu Ende März schöne Tage das Herannahen des 

Frühlings verrathen, dann erscheint auch, freilich noch ver­
einzelt, die Zaungrasmücke in unseren Gärten, um uns mit 
frohem Sange die Freudenbotschaft von der Ankunft des 
Frühlings zu verkünden. Von Tag zu Tag machen sich neue 
Zuzügler bemerkbar, bis man um Mitte April den Zug für 
diesen Vogel als geschlossen betrachten darf. Wo sich nur 
immer laubige Hecken, gebüschreiche Triften oder mit Dorn- 
gestrüpp bestandene Hutweiden finden, kann man das „Müllerl“ 
sicher als Brutvogel antreffen. Sie verbreitet sich im ganzen 
Lande ziemlich gleichmässig von der Thalsohle bis merklich 
über die colline Region hinauf, nistet sogar häufig in lebenden 
Zäunen oder in den Stachelbeerbüschen unserer Gärten, wo 
sie sich bei genügender Schonung recht bald ganz vertraut 
gegen den Menschen zeigt. Der Rückzug der Zaungrasmücke 
dauert so ziemlich den ganzen September hindurch. Unsere 
einheimischen Sommergäste reisen in der Regel erst dann ab, 
wenn sich aus anderen Gebieten der Zu- und Durchzug be­
merkbar macht.
118. Sylvia cinerea Lath. (Curruca cinerea Gr.) Dorngrasmücke,

„Grasmuck“ .
Die Dorngrasmücke trifft bei uns Ende April oder zu 

Anfang Mai in nicht geringer Zahl ein und vertheilt sich in 
den Auen, auf Hut weiden, Vorhölzern und solche Waldstrecken, 
welche starken buschigen Unterwuchs aufweisen, wo sie im 
dichten Gezweige oder auch in vereinzelten Hecken ihr Nest 
baut. Findet diese ihre Lieblingsniststätten nicht oder nur in 
geringer Anzahl, so baut sie sich auch in den Kornfeldern an, 
was namentlich im Lavantthale nicht selten vorkommt, wo 
ich das Brüten im Koro zum ersten Male beobachtete. Den 
ganzen Sommer verweilt die Dorngrasmücke in ihrem 
Brütegebiete, kommt im Herbste ziemlich häufig in die
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Baumgärten und wandert Ende September wieder dem 
Süden zu.
119. Sylvia nisoria Bechst. (Adophoneus nisorius Kaup.) Sperber­

grasmücke.
Etwas seltener als die vorige ist bei uns die Sperber­

grasmücke vertreten. Sie kommt zu Anfang Mai an, bewohnt 
die buschreichen Triften, Heiden und Vorhölzer und fällt am 
meisten dadurch auf, dass sie sich oft singend in die Luft 
wirft und wieder niederwirbelt, um das nette Spiel von neuem 
zu wiederholen. Hoch in die Luft erhebt sie sich jedoch bei 
dieser ihrer Unterhaltung nicht. Obwohl sie als Brutvogel so 
ziemlich überall verbreitet ist, wo entsprechende Brütestellen 
sich finden, so ist sie doch nirgends häufig. In der ersten 
Hälfte September verlieren sich die Sperbergrasmücken wieder 
fast unbemerkt aus dem Gebiete und wandern wenig auffällig 
dem Süden zu.
120. Sylvia atricapilla Linn. Schwarzköpfige Grasmücke, Mönch,

„ Schwarzblattl“ , „ Schwarzkopf“ .
Gewöhnlich schon um die Mitte April erfreut uns der 

wechselvolle und melodienreiche Gesang des Schwarzblättchens, 
den es von den Wipfeln der Büsche herunter ertönen lässt. 
In Auen, Feldhölzern, sowie in den Laubwaldungen oder 
gebüschreichen Hängen unserer Mittelgebirge ist dieser lieb­
liche Sänger überall, wenn auch leider nirgends mehr in 
grösser Anzahl vertreten, da demselben von Seite des Vogel­
fänger mit allen erdenklichen Mitteln nachgestellt und er auch 
sehr häufig seiner Nestjungen beraubt wird. Hier z. B. sind 
nach jedem „Schwarzblattl“ , das seinen herrlichen Gesang 
ertönen lässt, gleich einige Fänger her und in weiter ßunde 
bleibt kaum ein Nest ungeschoren, obwohl die Erfahrung 
schon vielfach gezeigt hat, dass unter den Händen dieser mit 
den Vögeln nicht halbwegs vertrauten Leuten über 90 Percent 
der dem Neste entnommenen Vögel dem Tode geweiht sind. 
Ein Glück ist es noch zu nennen, dass die schwarzköpfige 
Grasmücke in jedem Sommer zweimal brütet, wodurch doch 
etwas mehr Aussicht wenigstens für die Erhaltung dieses 
Vogels erhalten ist. In dieser Gegend macht das Schwarz­
blättchen sein erstes Geniste fast regelmässig in den dichten 
Auen am rechten Gailufer, wandert dann aber fast ausnahms­
los höher in’s Gebirge empor, wo die zweite Brut bewerk­
stelligt wird. Von diesen Bruten werden wohl die meisten 
Jungen glücklich gross gezogen, da höher in den Gebirgs- 
waldungen die Nachstellungen von Seite unserer Vogelfänger 
doch eher aufhören und schon die Entdeckung der Nester 
ungleich schwerer als in den Auen wird, da die weiten Terraine 
die Mühe des Suchens in den meisten Fällen ordentlich
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sauer machen. Leider verfallen aber auch dann noch viele 
Vögel ihrem Schicksale, wenn sie im Herbste wieder in den 
Vorbergen oder im Tliale erscheinen und sich verleiten 
lassen, die traubenschweren Hollunderbüsche zu besuchen 
und dabei in die Gefangenschaft gerathen. Gegen Ende Sep­
tember verlassen die anmuthigen Sänger wieder unsere 
Fluren, welche sie in den Frühlings- und Sommermonaten 
mit ihren reizenden Melodien belebten.
121. Sylvia hortensis Lath. (Curruca hortensis Bechst.) Garten­

grasmücke, „Grasmuck“ .
In günstigen Jahren erscheint die Gartengrasmücke bei 

uns schon Ende April, gewöhnlich aber erst im Mai. Sie ist 
als Brutvogel ziemlich gleiclimässig über ganz Kärnten ver­
breitet und findet sich an günstigen Stellen auch noch in der 
montanen Region. In dem regenreichen Sommer 1882 machte 
ich eine Beobachtung, welche bereits im ersten Jahresberichte 
d. C. f. ornith. Beobachtungsstationen 1882 erwähnt wird: 
Auf einem meiner gewöhnlichen Spaziergänge fand ich nahe 
am Wege ein Nest einer Gartengrasmücke. Als die Jungen 
ausgefallen und theilweise schon mit starkem Flaum bedeckt 
waren, bemerkte ich eines Tages ein ganz eigentümliches 
Benehmen der alten Vögel. Sie flogen kreischend auf, stürzten 
wieder zum Neste nieder, kreisten um den Busch, und endlich 
sah ich, wie das Männchen ein Junges über den Nestrand 
warf. Ich schlich hinzu und fand das Vögelchen todt, die vier 
noch im Neste befindlichen aber auch fast regungslos, die 
Schnäbelchen auf den Nestrand gelegt. Bei näherer Unter­
suchung gewahrte ich bei dem todten Vögelchen, dass es voll 
von Maden war. Dieselben waren schmutzigweiss mit braunem 
Kopfe, sechs bis acht Millimeter lang, einen Millimeter dick und 
steckten unter den Flügeln, zwischen den Beinchen und eine 
am Hinterkopfe bis zur halben Länge in dem Vogelkörper. 
Mit einer Pincette förderte ich 16 solcher Maden aus dem 
Vögelchen und offenbar waren es diese, welche den Tod ver­
ursacht hatten. Nun untersuchte ich noch die anderen und 
fand alle mehr oder weniger damit behaftet. Ich entfernte die 
Maden, da aber trotzdem noch zwei Vögelchen starben, ver- 
liessen die Alten tags darauf das Nest. Die zwei übrigen 
nahm ich mit nach Hause und nach etwa acht Tagen waren 
sie vollkommen genesen. Nun durchsuchte ich alle mir be­
kannten Nester der Gartengrasmücke. Ich fand noch ein 
zweites mit vier Jungen, welche ebenfalls mit der nämlichen 
Made behaftet waren. Eines hatte deren zwei, das zweite 
fünf, das dritte eine, das vierte sieben Maden unter den 
Flügeln eingebohrt. Ich reinigte die Vögelchen, während ich 
von den Alten schreiend umkreist wurde, die sich, als ich
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mich entfernte, wieder ruhig niederliessen, die Jungen atzten 
und sämmtliche grosszogen. Mehrere Vogelliebhaber dahier 
haben solche Maden bei den Grasmücken beobachtet. Im
III. Jahresberichte bemerkte zu dieser Notiz P. Blasius Han f :  
„W ie Herr J. C. K e l l e r  (vgl. I. Jahresbericht 1882, p. 104), 
so habe auch ich solche Maden an den Flügeln und Köpfen 
junger Gartenrothschwänze schon als Studiosus beobachtet.“ 
Herr Victor Bitter v. Tschus i  bemerkt (pag. 183) dazu: 
„Der bekannte Dipterologe, Prof. J. Mik,  an den ich mich 
bezüglich Aufklärung über diese Made wandte, hält sie einer 
Calliphora-Art angehörig, welche Fliege als Made auf jungen 
Vögeln schmarotzt. Es wäre gewiss von Interesse, vorkommen­
den Falles die Fliege zu ziehen.“

Ich gebe diesen Bemerkungen hier Baum, um nochmals 
zu eingehenden Beobachtungen anzuregen.

Merula Leach.

122. Merula vulgaris Leach. (Turdus merula L.) Kohlamsel,
„ Amschl “ , „ S chwarzamschl “ .
Die Kohlamsel zählt in allen Theilen des Landes zu 

den bekanntesten Vögeln, da sie nirgends selten ist, wo ihr 
nur halbwegs die Bedingungen für ihr Fortkommen geboten 
werden. In den milderen Gebieten von Unterkärnten darf 
man sie als Standvogel bezeichnen, da sich die Zahl während 
der Wintermonate nicht nennenswerth verändert. In den 
rauheren Gegenden von Oberkärnten dagegen ist sie mehr 
Strichvogel. Einzelne Exemplare sind wohl den ganzen Winter 
über zu finden, aber die Hauptmasse ist beständig auf dem 
Striche begriffen. In abnorm strengen Wintern folgen sie den 
Auen längs des Gailflusses bis in die Villacher Ebene, wo die 
Schneemassen gewöhnlich nicht mehr so hoch liegen. Sobald 
sich jedoch die ungünstigen Verhältnisse zum Bessern wenden, 
kehren auch die Kohlamseln zu ihren gewohnten Standorten 
zurück.

In den letzten Tagen des April oder doch sicher zu 
Anfang Mai findet man die fertigen Nester. Nach dem Aus­
fliegen der ersten Brut schreitet das Paar sehr bald zum 
zweiten Male zum Nestbaue. Das zweite Nest wird sehr 
häufig nur schleuderisch und in sichtlicher Eile angelegt, 
gerne in der Nähe des alten Nestes, wenn daselbst das Paar 
während der ersten Brütezeit keine Beunruhigung erfuhr. 
Verunglückt ein Nest, so wird rasch ein zweites, sogar ein 
drittes hergestellt. In einem Falle beobachtete ich, dass ein 
Paar in kurzer Zeit vier Nester baute; in das letzte legte 
das Weibchen noch zwei Eier und erbrütete beide.
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Mehrfach ist behauptet worden, dass die Kohlamsel 
sich an kleinen Singvögeln vergreife, dieselben auch von 
ihren Brüteplätzen vertreibe. Diese Behauptung fand ich trotz 
jahrelanger, sehr eifriger Beobachtung nicht bestätigt. Seit 
Jahren brüten zwei bis drei Paare im Garten, daneben zahl­
reiche andere kleine Sänger, aber nie konnte ich bemerken, 
dass dieselben von den Amseln verdrängt oder irgendwie 
verfolgt worden wären. In einem Falle stand das Nest eines 
Girlitzhänflings und das einer Amsel nur zwei Meter entfernt, 
und beide Paare brachten friedlich ihre Gelege aus. Nach 
meinen Erfahrungen kann man die Kohlamsel ganz ruhig an 
ihren Brüteplätzen belassen. In gewisser Beziehung ist sie 
sogar ein Schutz für die anderen Sänger. In Gärten, wo ver­
schiedene kleinere Vögel neben den Amseln sich finden, 
stossen nämlich die Sperber fast regelmässig nach den Amseln, 
die indess sehr häufig ihrem Feinde entkommen. Während 
dem haben die kleineren Vögel hinreichend Zeit, im dichten 
Gezweige Schutz vor dem gemeinsamen Feinde zu suchen.

Im October macht sich fast alljährlich ein bedeutender 
Zuzug von Norden her bemerkbar. In den Auen am rechten 
Gailufer, wo Weissdornbüsche in grösser Anzahl vorhanden 
sind, kann man in manchem Herbste hunderte von Kohlamseln 
beisammen finden, welche da so lange verbleiben, bis die 
Beeren von den Weissdornbüschen sämmtlich aufgezehrt sind.
123. Merula torquata Boie. (Turdus torquatus L.) Ringamsel,

„Kranzamschl“ .
Gegen Ende März oder zu Anfang April kann man in 

allen etwas höher gelegenen Thälern Kärntens die Ringamsel 
erwarten. Sie erscheint entweder in kleinen Gesellschaften 
allein oder auch unter die Flüge von Mer. vulgaris gemischt. 
Erfolgt die Ankunft bei vorherrschendem, namentlich starkem 
Südwinde, so kann man wohl auch grosse, nur aus Ringamseln 
bestehende Flüge bemerken. Ich sah schon öfter solche, wo 
mehrere hundert Stück in einem Fluge vereint waren. Am
3. April 1882 bemerkte ich auf der Fahrt nach Hermagor in 
der ganzen mehr als 30 Kilometer langen Strecke hunderte 
und hunderte der eben angekommenen Ringamseln. In manchen 
Jahren indess werden die Ringamseln in der Thalsohle gar 
nicht bemerkt, weil sie, wenn die Gebirgslehnen schneefrei 
sind, längs derselben höher dahinziehen und die Ebene ganz 
vermeiden. Sobald es die Verhältnisse gestatten, eilen die 
Ankömmlinge der alpinen Region zu, wo sie an der oberen 
Baumgrenze oder auch noch ober derselben ihren Stand 
nehmen. Sobald sie ihre Hochreviere bezogen haben, lösen 
sich die Flüge oder Gesellschaften in die einzelnen Paare auf, 
von denen sich ein jedes ein Wohngebiet einzeln oder in
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Gesellschaft, wie es gerade passt, aufsucht. Sie nisten ent­
weder in den Fichten der höchsten Gebirgswälder oder droben 
in der Krummholzregion, wo man gegen Ende Mai ihre ge­
wöhnlich nicht hoch stehenden Nester finden kann. Bei den 
Ringamseln, welche gleichzeitig in einem Gebiete eintreffen, 
herrscht indessen in Bezug auf die Brütezeit nicht selten eine 
merkliche Verschiedenheit, da man noch in der zweiten Hälfte 
Juni Gelege antreffen kann, welche erst vollzählig ge­
worden sind.

Bei der Eigentümlichkeit der Ringamsel, auf einem 
Wipfel des Baumes stehend ihr lärmendes Lied ertönen zu 
lassen, ist sie dem Stossen der Raubvögel sehr ausgesetzt. 
Bemerkt sie indess einen solchen Feind noch zeitig genug, so 
lässt sie sich selbst frei fallen, wie wenn sie herabgeschossen 
wäre und bleibt regungslos liegen, bis sie jede Gefahr vor­
übergegangen glaubt. Bei dem sehr rasch erfolgenden Nieder­
fallen ist der Raubvogel nicht im Stande, seine Flugrichtung 
so rasch zu ändern, stösst vielmehr über das Ziel hinaus und 
wird in vielen Fällen durch diese Finte um seine Beute be­
trogen.

Folgen im Frühjahre nach der Ankunft der Ringamsel 
noch bedeutende Schneefälle, so kommen die Vögel bis in die 
Thalsohle herab, nicht selten ganz in die Nähe der Ortschaften. 
Aelinlich verhalten sie sich auch, wenn im Nachsommer all- 
zufrülie und bedeutende Schneefälle eintreten. Bei normalen 
Witterungs Verhältnissen erfolgt der Rückzug im October, 
nachdem sich schon einige Zeit vorher die Vögel zu grösseren 
Gesellschaften vereinigt und in den schönen Herbsttagen aus­
dauernde Flugtouren unternommen haben, als wollten sie sich 
speciell für die bevorstehende Reise vorbereiten.

124. Turdus pilaris Linn. Wachholderdrossel, „Kranewitter“ ,
„Zar er“.
Besonders günstige Frühjahre bringen die Wachholder­

drossel schon im Februar; die gewöhnliche Zeit ihres Er­
scheinens ist indess der März. Der Frühjahrszug erfolgt bald 
in einzelnen Paaren, bald in grösseren Gesellschaften, seltener 
in grossen Flügen; letzteres ist hauptsächlich dann der Fall, 
wenn ungünstige Witterung den Zug längere Zeit aufgehalten 
hat, wie dies in den Gebirgsgegenden von Oberkärnten öfter 
der Fall ist. Obwohl die Wachholderdrossel bei uns kein all­
gemein verbreiteter Brutvogel ist, kann man sie doch in ein­
zelnen ihr besonders günstigen Lagen auch brütend antrelfen. 
Wo dies der Fall ist, geschieht es zumeist in kleinen Colonien 
in ruhigen Vorhölzern. In meinem Beobachtungsgebiete habe 
ich solche Colonien schon öfter angetrofFen. Noch im Jahre

Jahrbuch des nat.-hist. Museums XXI. 3
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1887 nisteten fünf Paare in einem Gehölz am Eingänge des 
Kronhofer Grabens, der Anfang eines Passes, welcher aus dem 
oberen Gailthale nach Italien führt. Das niedrigste Nest 
stand drei Meter, das höchste sieben Meter hoch vom 
Boden.

Wenn auch die Wachholderdrossel als Brutvogel in 
Kärnten noch wenig beobachtet worden ist, so glaube ich 
doch bestimmt, dass es weiteren Forschungen gelingen wird, 
sie auch noch an anderen besonders geeigneten Plätzen 
brütend aufzuflnden, sobald man nur dem Vogel eine specielle 
Aufmerksamkeit schenken und ihn genauer beobachten wird, 
als dies bis jetzt geschehen ist.

Der Herbstzug der Wachholderdrossel fällt bei normaler 
Herbstwitterung in den November und December. Einige Fälle 
von früherem Eintreffen hatte icli zu beobachten Gelegenheit, 
und die nachfolgenden europäischen Witterungsberichte be­
stätigten, was ich gleich vermuthet hatte. Frühzeitig einge­
troffene und anhaltende Schneestürme in den nördlicheren 
Gebieten hatten die Vögel zu einem rascheren Abzüge von 
den Brüteorten veranlasst. In einem solchen Falle trieb sich 
ein Flug von mehr als hundert Stück etwa drei Wochen lang 
im oberen Gailthale herum und verschwand dann beim Ein­
treffen der Schneestürme am 8. November. Am Herbstzuge 
beobachtet man die Wachholderdrossel zumeist in sehr an­
sehnlichen Flügen, nicht selten sogar in grossen Schaaren. Ich 
habe in solchen Spätherbsttagen, in denen die plötzlich ein­
getretene schlechte Witterung den Zug allgemein beschleunigte, 
schon Schaaren beobachtet, welche ich auf tausend und mehr 
Stück schätzen durfte, ohne fürchten zu müssen, in der 
Schätzung zu hoch gegriffen zu haben. Die Wachholder­
drosseln der etwas südlicher gelegenen Brütegebiete warten 
den Zuzug der anderen Wanderer ab, vereinigen sich dann 
mit den Ankömmlingen und verschwinden mit denselben. Im 
Lavantthale kann man in besonders günstigen Wintern ein­
zelne Exemplare auch überwinternd antreffen, doch gehört 
dies nach meinen Beobachtungen immerhin zu den Selten­
heiten. A. Z i f f e r e r  erhielt am 5. December 1886 ein Stück, 
Ende März 1889 mehrere.
125. Turdus viscivorus Linn. Misteldrossel, „Zarer“ , „Zarker“ ,

„Beervogel“ .
Die Misteldrossel ist einer der ersten Vögel, welcher 

uns die erfreuliche Kunde bringt, dass es Frühling werden 
will. Häufig schon im Februar, beinahe regelmässig aber zu 
Anfang des Monats März kann man sie in zahlreichen Flügen 
beobachten, wie sie sich entweder an den sonnigen Halden
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herumtreiben oder an Waldrändern ihre Spiele aufführen, sich 
bald zu grossen Schaaren vereinen, bald wieder in kleinere 
Flüge absondern. Die Misteldrossel vertheilt sich ziemlich 
gleichmässig über alle Theile des Landes. Sie findet sich in 
den Wäldern der Ebene ebenso wie in den Wäldern der Vor­
berge und steigt in den allermeisten hohen Gebirgszügen des 
Landes bis zur Holzgrenze hinauf, ja LOgar noch über diese 
hinaus in’s Gebiet der verkrüppelten Krummholzkiefer. Sie 
macht alljährlich zwei Bruten und zwar die erste um Mitte 
April, die zweite gegen Ende Juni. Bei der Anlage des 
Nestes scheint sie kaum einen Baum besonders zu bevorzugen, 
wie man dies bei manchen anderen Vögeln beobachten kann. 
Ich fand ihr Nest nicht bloss auf Fichten, Tannen, Lärchen, 
Föhren, Buchen, Eichen, Ahornen und Linden, sondern auch 
im dichten Krummholz, in Weissdorn- und Haselgebüsch. 
Sobald die zweite Brut vollständig flügge geworden ist, be­
ginnen sich die Misteldrosseln in grössere Flüge zusammen­
zuschlagen und führen ein wahres Schlaraffenleben, immer 
munter, immer fröhlich, bis der Herbst kommt, um welche 
Zeit sich das Contingent durch Zuzügler aus dem Norden sehr 
wesentlich vermehrt. Da der Herbst den Tisch mit lockenden 
Beeren aller Art reichlich gedeckt hat, schweifen sie heute 
da, zehenten morgen dort und verbleiben so, bis der Spät­
herbst ernste Saiten aufzieht und der Winter seine strengen 
Vorboten sendet. Gegen Ende October, meist aber erst im 
November rüsten sie sich zum Abzüge. Häufig kann man noch 
im December grosse Flüge wahrnehmen. In den rauhen Hoch­
lagen von Oberkärnten verschwinden sämmtliche Mistel­
drosseln für die strengen Wintermonate; in Mittelkärnten 
dagegen trifft man da und dort solche an, welche überwintern. 
In Unterkäinten, namentlich im Lavantthale, kann man sie 
völlig als Standvogel betrachten und in jedem Wintermonate 
auf bestimmten Plätzen finden, ganz besonders dort, wo die 
Mistel, Viscum album, welche die ausgesprochene Lieblings­
nahrung bildet, sich in grösseren Mengen findet. Diese Pflanze 
scheint es namentlich zu sein, welche eine Anzahl von Mistel­
drosseln in unseren heimatlichen Gauen auch den Winter 
über zurückhält. Wo sie indess im Herbste starke Nach­
stellungen erfährt, da entschliesst sie sich nicht, den Winter 
über zu verbleiben.
126. Turdus musicus Linn. Singdrossel, „Droschl“ , „Dreschl“ ,

„Dreschele“ .
Dieser allgemein beliebte Sänger pflegt in normalen 

Frühjahren um Mitte März bei uns einzutreffen und verkündet 
uns mit freudig schmetterndem Sange seine Ankunft. Anhaltend 
schwere, schneereiche Nachwinter vermögen oft ihren Zug um

3*
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acht bis vierzehn Tage hinauszuschieben. In Unterkärnten 
fällt ihre Ankunft in den allermeisten Jahren um ein bis 
zwei Wochen früher als in Oberkärnten, weil der dort länger 
lagernde Schnee sie vor dem Einzuge abschreckt und die sehr 
rauhen Winde ihr nicht behagen. Die Ankunft erfolgt bald 
in kleinen Flügen; bald in grösseren Schwärmen. Mitunter 
reisen sie auch in Gesellschaft von verwandten Arten. Anfangs 
verbreiten sich die Ankömmlinge über die Tliäler, steigen 
dann aber mit vorrückendem Frühjahre in die Wälder der 
Vorberge und endlich in die Bergwaldungen hinauf. Den 
Schwarzwald in reinen ungemischten Beständen lieben sie 
nicht sonderlich, geben vielmehr den Laubwäldern oder den 
gemischten Bestandesorten entschieden den Vorzug.

Einen Monat nach ihrer Ankunft, also um die Mitte 
April, schreitet die Singdrossel zum Nestbaue, welcher zwölf 
bis fünfzehn Tage in Anspruch nimmt. In seltenen Fällen, 
wenn die Brütezeit drängt, kann das Nest auch schon in acht 
Tagen fertig sein, beweist aber dann in seiner ganzen Anlage 
und Ausführung die dabei gehabte Eile. Bei verspätetem 
Nestbaue kommt es auch öfter vor, dass die Weibchen lege­
reife Eier, die im Neste noch nicht Aufnahme finden können, 
auf den flachen Boden ablegen, ohne sich dann weiter darum 
zu kümmern, weil sie von dem Nestbaue zu sehr in Anspruch 
genommen sind. Die Brütezeit dauert sechzehn Tage. Späte 
Schneefälle, wie solche namentlich im Gail- und Möllthale 
häufig Vorkommen, zerstören nicht selten die erste Generation, 
weil entweder die Eier erkalten oder die noch unbefiederten 
Jungen erfrieren. Ist die erste Brut auf irgend eine Weise 
verunglückt, so schreitet das Paar in kurzer Zeit zu einem 
neuen Nestbaue und zu einer zweiten Brut. Ueberhaupt brütet 
die Singdrossel zweimal, doch pflegt das zweite Gelege stets 
weniger zahlreich als das erste zu sein. Wenn die Jungen 
der zweiten Brut flügge geworden sind, ziehen die einzelnen 
Familien gerne etwas höher in die Gebirge hinauf, wohin sie 
die verschiedenen saftigen Beeren verlocken mögen. Hier 
vereinigen sie sich wieder zu grösseren Flügen und streichen 
in einem meist ziemlich engen Gebiete umher, spielend und 
Nahrung suchend.

Das Verlassen einer bestimmten Gegend hängt nicht 
strenge von einer gewissen Zeit ab, sondern wird vielmehr 
durch die herrschenden Nahrungsverhältnisse bestimmt. Ist 
die beliebte Nahrung in Fülle vorhanden, so werden die 
Gesellschaften so lange bleiben, als dies die tellurisch- 
klimatischen Verhältnisse nur immer zulassen. Steht es da­
gegen mit der Nahrung knapp, so beginnen die Flüge zu 
streichen, um ergiebigere Plätze aufzusuchen. Dabei entfernen
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sie sich natürlich immer weiter aus ihrem Brütegebiete und 
der aufmerksame Beobachter wird seine Lieblinge vielleicht 
schon um Mitte September vermissen. Sie zogen in diesem 
Falle jedoch noch nicht, sondern hatten sich nur auf der 
Suche nach ausgiebiger Nahrung aus einem Gebiete ver­
strichen. Der Hauptzug der Singdrossel fällt in Oberkärnten 
in die Mitte des Monats October, in den unteren, tiefer 
liegenden Theilen des Landes gegen Ende dieses Monats. Ist 
der Herbst mild, wenig durch Stürme beunruhigt, so ziehen 
viele Singdrosseln noch im November, vereinzelte Flüge lassen 
sich an besonders günstig situirten Stellen noch bis in die 
erste Hälfte des Monats December hinein beobachten. Ver­
einzelte Singdrosseln kann man um diese Zeit auch in den 
Flügen der Misteldrosseln bemerken.

Da die Singdrosseln als Sänger und Stubenvögel sehr 
geschätzt werden, so stellen die Vogelsteller den Nestjungen 
eifrig nach und nehmen dieselben meistens schon viel zu früh 
aus, was zur Folge hat, dass ein hoher Percentsatz der aus­
genommenen Jungen zu Grunde geht, das Leben derjenigen 
Exemplare, welche wirklich fortkommen, somit viel zu theuer 
erkauft werden muss.
127. Turdus iliacus Linn. Weindrossel, Rothdrossel, in Ober­

kärnten „wallische Dreschl“ genannt.
Während meiner Beobachtungszeit in Kärnten habe ich 

die Weindrossel noch nahezu, in jedem Jahre beobachtet oder 
wenigstens verlässliche Nachrichten über ihr Eintreffen er­
halten. Im Frühjahre ist der Zug, wenigstens nach meinen 
Beobachtungen, immer ein spärlicher zu nennen. Da selten 
grössere Flüge von Weindrosseln erscheinen, so schliessen 
sich die wenigen Wanderer, welche am Zuge unser Land be­
suchen, gewöhnlich anderen Drosselarten an und werden unter 
denselben jedenfalls oft übersehen, obwohl es für ein geübtes 
Auge nicht gerade schwer ist, diesen Gast aus seinen Ver­
wandten herauszufinden. Ihre Zugszeit ist von Mitte bis Ende 
März. Am 5. Mai 1883 erlegte ich noch ein vereinzelt herum­
schwärmendes Weibchen, das aus irgend einem zwingenden 
Grunde von der Winterreise zurückgehalten sein mochte. 
Eine Verletzung war an demselben nicht zu bemerken; nur 
der Eierstock war ganz verkümmert und nahezu zusammen­
geschrumpft.

Die Weindrossel ist in Kärnten nicht Brutvogel. Am 
Herbstzuge ist die Weindrossel etwas leichter als im Früh­
jahre zu beobachten, obwohl sie auch da meist nur in geringer 
Zahl erscheint. L. v . H u e b e r  sagt in seinem mehrgenannten 
Verzeichnisse der kärntischen Vögel von der Weindrossel: 
„Ist nur im Norden von Europa heimisch, woher sie im
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October in grossen Schaaren Dach wärmeren Gegenden zieht. Möglich dass sich die Verhältnisse seitdem geändert haben; gegenwärtig zählt das Erscheinen von „grossen Schwärmen unbedingt zu den Seltenheiten. Nur einmal, am 2. November1884 beobachtete ich im oberen Gailthale einen i  lug, welcher bei hundert Stück zählen mochte. Häufiger als in selbst­ständigen Gesellschaften findet man sie auch im Herbste unter anderen Drosselten, denen sie sich am Zuge anschliesst und mit ihnen sichtlich gute Kameradschaft halt, Verhaltmss- mässig noch am häufigsten findet man sie im Lavantthale. Im Allgemeinen darf sie zu den mehr seltenen Durchzugs- vögeln gerechnet werden. Am 28. December 188b erhielt 
A Zi f f e r  er bei massigem Südwinde, und geringem bclmee- falle ein Stück. Anfangs October 1888 wurde von Verwalter Robert Zda r e k  bei Paternion ein Zug ermatteter Wein­drosseln angetroffen, von denen eine von einem Sperber
l!?8aWUinflcola*cyanea?Linn. (Turdus cyaneus Gmel.) Blaudrossel,„Blaublattl“, „einsamer Spatz“.L v. H u e b e r  sagt in seinem V erzeichnisse der tärritisrhen Vögel von der Blaudrossel: «Ist zwar nicht heimisch in Kärnten, erscheint jedoch öfter aus Tirol, ihrem Vaterlande, auf den Felsgebirgen Oberkärntens.“ Oefter fand ii-h den schönen Vogel bei Liebhabern, horte von denselben auch immer, dass ihre Lieblinge aus Tirol verschrieben worden seien, war daher lange geneigt, den Angaben L. von Hneber’s Glauben beizumessen. Im oberen Gailthale horte ich von den dortigen Vogelfreunden später sehr häufig von dem 

einsamen Spatz“ schwärmen, die Art und Weise aber, wie "•«vT rlio K>rle s-egenseitig anlateinerten, liess mich vermuthen, S S .  k e i n e r  voffhnen die Blaudrossel im Freileben gesehen h X -  was sie von ihr z u  erzählen wussten, klang sagen- und ^VrMiPnhaft wie Traditionen aus längst vergangenen Zeiten, fn den italienischen Grenzdörfern Timau (Tischlwang), CollinaPontebba bemerkte ich den vielbegehrten Vogel öfter in K»fleen und erfuhr, dass die meisten davon in dem Zuge der „otr.Urhen Alpen und zwar im kärntischen Gebiete gefangen fnSen s e i e n  Von da ab suchte ich die Blaudrossel förmlich 
T  d e m  grauen Felsgewirre und hatte dann richtig die 
VtJn le  dieselbe an mehreren Punkten aufzufinden. In den 
Snmmertagen bemerkte ich öfter junge und alte Vögel, ver­
b i e t e  daher sicher, dass die Blaudrossel in diesen Gebieten 

Lange wollte es mir nicht gelingen, ein Nest derselben 
anfynfinden Im Frühjahre 1884 wurde von Herrn Landes- 
Thferarzt F. J. O e r t l  ein Nest mit Jungen auf der Fondril- Alpe aufgefunden und vom Kinanzwach-Oberaufseher W a r t o
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nach Mauthen gebracht. Das war der erste für mich sehr 
werthvolle Beweis, dass die Blaudrossel in Kärnten brüte. In 
den folgenden Jahren fand ich einige Male Nester theils 
mit Eiern, theils mit Jungen. Die Blaudrossel ist somit nicht 
bloss ein vorübergehender Besucher unserer Alpen, sondern ein 
in Kärnten einheimischer Vogel.
129. Monticola saxatilis Linn. (Turdus saxatilis L.) Stein­

drossel, „Steinröthel“ .
Ein beinahe ebenso gesuchter Vogel wie der „einsame 

Spatz“ ist auch die Steindrossel. Die meisten Exemplare, 
welche sich bei unseren Vogelliebhabern vorfinden, stammen 
aus Tirol, wesshalb sich vielseitig die Ansicht verbreitet hat, 
das „Steinröthel“ sei kein kärntischer Vogel. L. v. H u e b e r  
sagt von der Steindrossel einfach: „Auf Felsenspitzen, alten 
Ruinen und Steinhaufen. Nest in Felsenritzen und Steinklüften 
mit vier bis fünf bläulich grünen Eiern.“ Hieraus schliesse 
ich, dass er die Steindrossel als kärntischen Brutvogel kannte. 
Häufig ist sie im Lande allerdings nicht, aber auch keines­
wegs so selten, wie man allgemein anzunehmen beliebt. Das 
erste Mal beobachtete ich die Steindrossel im Saualpengebiete 
im Jahre 1874 und zwar in mehreren Exemplaren in der 
Umgebung des Geierkogels und Hohenwart. Damit stimmt es 
vollständig überein, wenn der tüchtige Ornithologe Blasius 
H a n f  sagt, dass er den Vogel auf einem Ausläufer des Sirbitz- 
kogels im Alpengebiete gesehen habe. (Dritter Jahresbericht 
(1884) des Comites für ornithol. Beobachtungsstationen.) Dies 
beweist zugleich, dass die Steindrossel im Gebiete des Sau­
alpenzuges eine grössere Verbreitung hat. Ausserdem bewohnt 
sie einen Theil der kärntisch-steirischen Alpen, nahezu das 
ganze Tauerngebiet, wo ihr halbwegs die ihren Anforderungen 
entsprechenden Terraine geboten sind, die Hochstadelgruppe 
und die ganze Kette der carnischen Alpen. Ob sie in den 
Steineralpen und den Karawanken vorkommt, darüber konnte 
ich keine bestimmten Nachrichten erhalten, glaube aber sicher, 
dass sie in den Karawanken zu finden sein wird, da sie 
jedenfalls zahlreiche geeignete Aufenthaltsgebiete vorfindet. 
In dieser Ansicht bestärkt mich ferner Herr Th. W  o k r a 1 
zu Schneeberg in Krain, wenn er schreibt: „Kommt auf den 
Hutweiden am Rande des Laaserthales und auch am Karste 
vor.“ (Erster Jahresbericht (1882) des Comites für ornithol. 
Beobachtungsstationen.)

Die Steindrossel erscheint in unseren Gebirgen Ende 
April oder zu Anfang Mai. Am Frühjahrszuge habe ich sie 
nie anders als schon gepaart beobachtet. Schon kurze Zeit 
nach der Ankunft schreitet das Paar zum Nestbaue, und 
gegen Ende Mai kann man schon die vollzähligen Gelege
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finden. Von den zwei Paaren, welche ich im Jahre 1887 am 
Celonkofel beobachtete, hatte das erste Paar sein Gelege am 
20. Mai, das zweite am 28. Mai vollzählig. Dagegen fand ich 
ein Nest am Zöllner, in welchem sich am 5. Juni erst zwei 
Eier befanden. Die Steindrossel ist in ihrem Freileben ein 
höchst possierlicher Vogel und eine anmuthige Zierde der 
grauen Steinkare und öden Geröllhalden, in denen sie nach 
Kerfen, Heuschrecken u. s. w. jagt. Die Familie bleibt den 
Sommer hindurch in einem losen Verbände, bald aufwärts zu 
den Felsenzinnen, bald abwärts auf die duftigen Matten 
streichend, und verlässt das Gebiet in der zweiten Hälfte des 
Monats September.
130. Ruticilla tithys Linn. (Sylvia tithys Latham.) Hausroth-

schwänzchen, „Brandneri“ , „Brandvogerl“ .
Das Hausrothschwänzchen gehört zu den bekanntesten 

Erscheinungen der Vogel weit, da es überall häufig vorkommt, 
sich zutraulich auf den Hausgiebel oder Gartenzaun setzt und 
uns den ganzen Sommer über Gesellschaft leistet, dabei nicht 
selten so zahm wird, dass es die hingeworfenen Bissen vor 
den Füssen wegholt. Es erscheint gegen Ende März oder 
zu Anfang April, gewöhnlich mit Südwestwinden und in 
manchen Jahren in auffallend grösser Zahl, so dass man 
überall nur „Brandnerln“ bemerkt, wo man hinsieht. Es be­
wohnt in ziemlich gleichmässiger Vertheilung die Thäler, 
Vorberge und das eigentliche Gebirge bis in die Alpen hinauf, 
wo es sich noch gerne in den Sennhütten einheimisch macht 
und dort wohl gelitten ist. Sogar der lascive Halterbube 
getraut sich nicht, an dem Nestchen zu stören, denn eine 
altehrwürdige Sage weiss zu melden, dass die Kühe rothe 
Milch geben, wenn dem „Brandneri“ oder seinem Neste ein 
Leid zugefügt würde. Einer anderen oberkärntischen Sage zu­
folge soll jedes Haus oder jede Scheune vor dem Abbrennen ge­
sichert sein, so lange als das „Brandneri“ in demselben nistet.

Das Hausrothschwänzchen macht alljährlich zwei Bruten. 
Einmal hatte ich sogar Gelegenheit, eine dritte Brut zu 
beobachten, nachdem das zweite Gelege, bevor es vollständig 
fertig war, zerstört wurde. Männchen und Weibchen zeigen 
grosse Anhänglichkeit an die Jungen, so dass in dem Falle, 
dass eines von den beiden verunglückt, der überlebende 
Vogel die Brut allein grosszieht. Vielseitig glaubt man, 
dass nur das Weibchen dies thue; dass es aber auch 
das Männchen übernimmt, ganz allein für die Jungen 
zu sorgen, hatte ich zu beobachten Gelegenheit. Hinter 
einer Verzierung ober der Thüre des Gartenhäuschens 
baute ein Paar sein Nest und arbeitete vollständig ungenirt, 
trotzdem ich oft ganz in der Nähe sass. Als die Jungen zwei
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Tage alt waren, haschte ein Sperber vor meinen Augen das 
Weibchen. In der Eile schleuderte ich ihm das eben zur 
Hand liegende Notizbuch nach, worauf er seine Beute fallen 
liess. Das Vögelchen machte nur noch einige Zuckungen, dann 
war es verendet. Das Männchen flog lockend überall herum, 
aber schon am nächsten Tage widmete es seine ganze 
Sorgfalt der jungen Nachkommenschaft. Von früh bis spät 
am Abend flog es durchschnittlich in einer Stunde fünfzehn 
Mal zum Neste und brachte jedesmal mindestens zwei bis 
drei Raupen mit. Als die Jungen flügge geworden waren, 
führte es dieselben durch die Büsche und Bäume des Gartens, 
sie noch mehrere Tage auf den Aesten und Zweigen atzend. 
An diesem Beispiele bekam ich gleichzeitig den besten 
Massstab für die Beurtheilung der Nützlichkeit dieses 
Vögelchens.

Als besonders bemerkenswerth darf hier noch angefügt 
werden, dass beim Hausrothschwänzchen hie und da halinen- 
fedrige Weibchen Vorkommen, welche in ihrem Gefieder dem 
Kleide des Männchens nahe kommen. Trotzdem das Haus­
rothschwänzchen häufig in Häusern, Scheunen, überhaupt an 
Stellen brütet, wo mehr oder weniger Menschen verkehren, 
weiss doch das sonst so scheue Kukuksweibchen das Nest 
ausfindig zu machen und sein Ei in dasselbe einzuschmuggeln. 
Mir sind mehrere Fälle bekannt, dass in Scheunen, wo es 
den grössten Theil des Tages sehr belebt war, junge Kukuke 
von den Hausrothschwänzchen erbrütet und gross gezogen 
wurden.

Der Herbstzug des Hausrothschwänzchens fällt in die 
zweite Hälfte September und die erste Hälfte October. Er 
erfolgt zumeist zerstreut in lockerer Gesellschaft. Nur nach 
vorhergegangenen Stürmen werden oft zahlreiche Vögel auf 
einmal in eine Gegend geworfen. Gegen Ende October, hie 
und da sogar noch zu Anfang November kann man einzelne 
Nachzügler beobachten. Vereinzelte Exemplare können in 
milden Lagen bei leichten Wintern auch überwinternd an­
getroffen werden. Bei Schneefällen suchen sie dann meist in 
Häusern und Scheunen eine Zuflucht.
131. Ruticilla tithys Linn. var. montana Chr. L. Br. (Ruticilla

Cairii Gerbe, var. montana Chr. L. Br.) Bergroth-
schwänzchen.
Diese von Chr. L. Br. von dem gemeinen Hausroth­

schwänzchen geschiedene Form findet sich hie und da in der 
oberen Berg- und der niederen Alpenregion, bewohnt die 
nämlichen Localitäten wie das „Brandneri“ und führt auch 
ganz dieselbe Lebensweise. Was diese Form oder Varietät, 
wie man sie nennen will, von dem vorhergehenden unterscheidet
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und leicht kennbar macht, ist das Männchen, weil dieses nie 
in dem bekannten schwarzen Kleide prangt, sondern mehr, 
wenigstens für den oberflächlichen Beobachter, dem Weibchen 
ähnelt. Ich habe dasselbe bis jetzt nur in den carnischen 
Alpen angetroffen, zweifle aber nicht, dass es sich auch ander­
wärts sporadisch vorfinde. Es wäre daher von Interesse, dem­
selben eine specielle Aufmerksamkeit zu widmen. Die Beob­
achtung fällt nicht sonderlich schwer, besonders in der Nähe 
der Nester, wo man häufig Männchen und Weibchen beisammen 
finden, sie beobachten und sich so über das Geschlecht ver­
gewissern kann, ohne dass man das Vögelchen behufs Unter­
suchung zu tödten braucht. Dass sich die Varietät montana 
von tithys in Bezug auf die Grösse wenig unterscheidet, 
möge aus folgenden Zahlen entnommen werden:

— 42 —

cT von R. tithys. cT von var. montana.
Totallänge 152 mm 150 mm
Flügellänge 84 85
Schwanzlänge 
Tarsus .

61 60
21 22

Schnabel 10-5 „ 10 „
Beide Männchen wurden zum Zwecke der Vergleichung

am 20. März 1887 in einer und derselben Localität erlegt 
und frisch gemessen. Die Gewichtsdifferenz zwischen beiden 
Vögeln betrug nur drei Gramm, um welche R. tithys schwerer 
war als var. montana.
132. Ruticilla phoenicuraLinn. (Sylvia phoenicurus Lam.) Garten- 

rothschwanz, Gartenröthling, „ Weissblattl“ , „Garten­
brandneri“ .
Das Gartenrothschwänzchen ist zwar im Allgemeinen 

nicht so häufig vertreten wie das Hausrothschwänzchen, ist 
aber doch nirgends gerade selten und so ziemlich wie dieses 
verbreitet. In manchen Gegenden kommen beide Arten un­
mittelbar neben einander vor. Der Gartenrothschwanz hält 
sich mehr in den Thälern und Vorbergen auf und steigt nicht 
so hoch in’s Gebirge empor wie der Hausrothschwanz. Im 
Frühlinge erfolgt die Ankunft ebenfalls um einige Tage 
später, gewöhnlich zu Anfang April. In der ersten Hälfte Mai 
pflegt das Gelege vollzählig zu sein. AVie die vorhergehende 
Art, so macht auch das Hausrothschwänzchen in jedem Sommer 
zwei Bruten, wovon jedoch die zweite minder zahlreich als 
die erste ist.

Ganz beachtenswerth ist das ausgesprochene Spötter­
talent , welches zahlreiche Exemplare des Gartenrot­
schwänzchens zuweilen entwickeln, doch scheinen sich in 
solchen Extravaganzen nur die Männchen zu üben. Herr
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V ictor R. v. T s c h  u s i  sag t im „vierten Jah resb erich te“, dass 
er täuschende Nachahm ungen bem erkt habe, und zw ar w urden 
nachgeahm t die Rufe von Phyllopneuste Bonellii, R uticilla  
tithys, Loxia curvirostra, P aru s a te r  und S itta  caesia. Ich 
bem erkte öfter die Nachahmungen einzelner Rufe von Sperling, 
Rothkehlchen, W iesenbraunelle und vom ro thrückigen W ürger. 
E in  M ännchen beobachtete ich, welches sich über eine Stunde 
lang  abm ühte, den T riller des Edelfinken nachzuschm ettern, 
w as ihm indess nur m angelhaft gelang. Ob dies Nachahmen 
einzelner Rufe oder kurzer G esangsstrophen eine über- 
m üthige Laune sei, oder ob die endlich erlern te  K unst einem 
bestim m ten Zwecke diene, das zu entscheiden, ist vorläufig 
n ich t möglich, denn es liegen bis je tz t h ierüber noch viel zu 
w enig Beobachtungen vor. Die Sache ist indess in teressan t 
genug, um hier kurz erw ähnt zu werden. V ielleicht g ib t die 
kleine Bem erkung dem einen oder anderen Vogelfreunde V er­
anlassung, hierüber eingehendere Beobachtungen anzustellen 
und das R esu lta t derselben zu veröffentlichen.

E in  zw eiter P unkt, der bis je tz t noch viel zu wenig 
B eachtung gefunden h a t , ist die H ahnenfedrigkeit der 
W eibchen. Diese t r i t t  m itunter so hochgradig auf, dass ein 
w eniger geübtes Auge ein in Androgynie befindliches W eibchen 
ohne w eiteres für ein M ännchen ansprechen würde. Die U r­
sachen, welche der Androgynie oder H ahnenfedrigkeit, auch 
M annw eiblichkeit genannt, zu Grunde liegen, sind bis je tz t 
noch nicht hinlänglich erforscht. Bis je tz t nim mt man vielfach 
an, dass Androgynie auftrete, sobald die Z eugungskraft auf­
höre. Um diese Annahme zu erhärten , is t schon vielfach auf 
Anologien hingewiesen w orden, wie sie bei Säugethieren 
m ehrfach beobachtet worden sind; sogar der B art der Menschen­
w eibchen wurde, gewiss nicht zur F reude der T rägerinnen, 
m it in ’s Treffen geführt. Inw ieferne sich die Annahme be­
w ahrheitet, werden erst fortgesetzte und genaue Forschungen 
zu zeigen vermögen. H err V ictor R. v. T s c h u s i  sag t h ier­
üb er: „Nicht immer is t H ahnenfedrigkeit eine Folge der 
S te rilitä t, vielm ehr t r i t t  sie nicht selten bei Individuen auf, 
die sich des ungeschw ächten Fortpflanzungsverm ögens er­
freuen, wie ich dies m ehrfach G elegenheit hatte , zu con- 
s ta tire n .“ (Ornis, Zeitschr. fü r die gesammte Ornithologie, 
J a h rg . 1886, pag. 220.) Ich stimme diesen W orten  bei, nach­
dem ich bereits G elegenheit hatte , selbst unzw eifelhaft fünf 
F ä lle  zu constatiren, in denen hahnenfedrige W eibchen das 
L ege- oder B rütegeschäft ganz normal aus- und durchführten.

Von den W eibchen des G arten ro tschw änzch ens, welche 
eine m ehr oder w eniger ausgeprägte H ahnenfredigkeit auf­
wiesen, führe ich hier nur zwei an:
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Nr. 1. E rleg t bei Dellacli im oberen G ailthale am 5. April 

1888. Oberkörper graubraun, z a r t lichtbräunlich überhaucht; 
Kinn, Kehle und Gurgel schw arzgrau, durch die weisslichen 
F ederränder gew ellt und fein gew ässert erscheinend; Oberbrust 
s ta rk  ausgesprochen rostroth , nach den Seiten sich in einen 
blässeren Ton verlie ren d ; S tirn  nahezu weiss, H interkopf und 
H alsseiten schiefergrau m it einem hellaschgrauen Schimmer. 
Bei diesem W eibchen w ar der E ierstock ganz norm al en t­
w ickelt und ich glaube sicher, dass es in diesem F rü h jahre  
noch geb rü tet haben würde.

Nr. 2. E rleg t in Lavam ünd am 15. Mai 1889. Bei diesem 
Exem plare w aren Kinn, Kehle und G urgel tie f  schw arzgrau, 
noch bedeutend dunkler als bei Nr. 1, die F ederrän der nur 
sehr z a rt weiss gesäumt, daher die W ellenzeichnung nur 
schwach w ahrnehm bar; O berbrust und Seiten s ta rk  roströthlich, 
etw as gelblich überflogen; Seiten etw as heller g e fä rb t; ein 
weisslicher Streifen über der Kopfm itte deutlich w ahrnehm bar; 
H interkopf und H alsseiten grau, der O berkörper etw as dunkler, 
schwach gew ellt durch die in tensiver gefärbten  F ederränder. 
Im  Ovarium befand sich ein vollkommen legereifes Ei. D rei 
andere liessen deutlich erkennen, dass sie ebenfalls zur vollen 
E ntw icklung gelangt w ären.

D a sich die G arten ro tschw änzch en  gerne bei den 
Bienenstöcken zu schaffen machen, ihre N ester auch gerne in 
der Nähe von Bienenständen anlegen, sind die Bienenzüchter 
n icht F reunde dieses sonst so nützlichen Vögelchens. D ass 
sie da und dort einzelne Bienen wegschnappen, lässt sich 
n icht leugnen. Einm al sah ich durch längere Z eit einem 
M ännchen zu, wie es an einem trüben R egentage sich auf 
die F lu g b re tte r der Bienenstöcke setzte, dort durch Klopfen 
m it dem Schnabel einzelne Bienen hervorlockte und dann 
rasch erfasste. An Tagen, wo Nahrungsm angel nicht e in tritt , 
sind sie den Bienen weniger gefährlich und begnügen sich 
meistens dam it, die herausgerissenen Bienenlarven vor den 
Stöcken aufzulesen.

D er H erbstzug des G arten ro tschw änzch ens erfolgt etw as 
früher als beim H ausrothschwänzchen und fä llt gewöhnlich 
in die zweite H älfte Septem ber Dass einzelne Exem plare 
auch bei uns überw intern, wie vielfach behauptet wird, habe 
ich nie zu beobachten G elegenheit gefunden. U eberhaupt e r­
scheint m ir das Vögelchen viel zu zart, um unsere m eist 
rauhen W inter ertragen  zu können.
133. Luscinia minor Chr. L. Br. (Sylvia luscinia L atham .,

Luscinia philomela Bonap.) N achtigall.
Die N achtigall is t ein regelm ässiger, wenn auch nirgends 

häufig vorkommender G ast in unseren Gauen. Ende A pril
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oder zu Anfang Mai lässt sie, wo sie sich vorübergehend zu 
k ü rz e re r  oder längerer R ast niedergelassen h a t , ihren 
m elodischen Gesang ertönen, der fü r sie leider oft verhängniss- 
voll w ird, weil sie dadurch den Vogelstellern ihre Anwesenheit 
v e rrä th  und in der Regel bald darauf in einem Schlagnetze 
zappelt. E inerseits die unbezähm bare Neugierde, andererseits 
die L ust, das als Köder dienende Mehlwürmchen zu kapern, 
locken die N achtigall sicher in’s Verderben. W enn man den 
N achtigallenschlag hört, die E igenthüm lichkeiten des Vogels 
k en n t und dam it rechnet, so is t m an in kurzer Z eit im Be­
sitze  dieses allgemein beliebten Sängers. E in  hervorragender 
P u n k t fü r den N achtigallenfang is t die T halenge bei Ober­
d rauburg . Schade, dass der liebliche Sänger so oft den V er­
folgungen ausgesetzt ist und dam it wahrscheinlich aus manchen 
O ertlichkeiten  vertrieben wird, wo sie sich sonst niederlassen 
könnte. Das erste Mal fand ich die N achtigall brütend im 
F rü h jah re  1875 in einem abgelegenen Theile des G raf 
H en kel’schen P arkes in Wolfsberg. In  den späteren  Jah ren  
g e lang  es mir, sie an einigen Stellen des L urnfeldes als 
B ru tvogel zu constatiren. Nach den Angaben des H errn  
F o rs tw a rte s  M o s e r  brüten alljährlich N achtigallen bei 
U n terdrauburg . Sonst sind m ir keine L ocalitäten  bekannt 
gew orden, in denen N achtigallen geb rü te t hätten . Nach meinen 
Beobachtungen ist sie als B rutvogel sehr selten und auch 
n ich t regelm ässig, muss daher für uns m ehr als ein Durch- 
zugsvogel angesehen werden. H err P räp a ra to r A. Z i f f e r e r  
in  K lagen fu rt sagt von i h r : „Nur am Zuge b em erk b a r; zieht 
von E nde April bis Anfang Mai und von M itte Septem ber 
bis M itte  October in grösserer Anzahl. E rw ähnensw erth  ist 
die Beobachtung, dass sie manches J a h r  w estlich von K lagen­
fu r t (St. M artin bis zum Ufer des W örthersees) in grösserer 
M enge erscheint, dagegen östlich (in der G urnitz) fast gänzlich 
ausbleib t, hinw ieder oft in G urnitz zahlreich zieh t und w est­
lich ausb leib t; dies g ilt vom F rühjahrszuge.“ (V. Ja h re s ­
b erich t (1886) des Comites fü r  ornithol. B eobachtungsstationen.) 
Aehnliche U nregelm ässigkeiten beobachtet ma.n auch im 
K rappfelde, wo sie im F rühlinge häufig ausbleibt, dagegen im 
H erbste  in grösserer Anzahl erscheint. Im  L avan tth a le  folgen 
sie am  Frühjahrszuge gerne dem Fusse des Koralpenzuges, 
w ährend  sie am H erbstzuge w ieder mehr auf der Seite der 
S aualpe zu bem erken sind. In  O berkärnten zieht die N achtigall 
in  m anchen Jah ren  schon gegen Ende A ugust; in U n terkärn ten  
e rfo lg t der Zug m eist etw as später und w eniger vereinzelt.
134. Luscinia philomela Bechst. Sprosser.

D ieser herrliche, m it einer prachtvoll m etallischen Stimme 
ausgerüste te  Sänger ist leider ein seltener G ast in  unserem
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Lande. Nam entlich ist es der F rüh jah rszag , w elcher uns den 
Sprosser nur selten und ste ts nur in w enigen Exem plaren 
bringt. E r  erscheint zu Anfang Mai und e ilt nach kurzem  
A ufenthalte w eiter. Gegen Ende August erscheint e r w ieder 
am Herbstzuge, zw ar etw as häufiger als im F rühjahre , aber 
immerhin noch selten und auch nicht in jedem Jah re . Bald 
zieht der Sprosser zwei bis drei Ja h re  regelm ässig h in te r­
einander, bald bleib t er w ieder ebenso viele J a h re  gänzlich 
aus. D a er sich m eist in dichten Auen und Vorhölzern n ieder­
lässt, do rt s te ts  durch’s dichteste Gezweige huscht, is t er 
schw er zu beobachten und w ird häufig übersehen, wenn man 
nam entlich im H erbst nicht auf seinen schrillen R uf horcht, 
welcher nach einem ganz eigenartigen U ebergange in ein 
etw as rauh  klingendes „ tr r - tr r r r “ übergeht. Wo er sich da­
gegen am Frühjahrszuge zeigt, m acht er sich durch seinen 
schm etternden Schlag w eithin erkenn- und bem erkbar.
135. Cyanecula suecica Linn. (Sylvia cyanecula W olf.) Rotli-

sterniges Blaukehlchen.
Das ro thsternige Blaukehlchen ist n icht blos fü r K ärnten, 

sondern fü r ganz Oesterreich eine seltene E rscheinung am , 
Zuge. D er Jah resberich t der ornithol. B eobachtungsstationen 
vom Ja h re  1885 en thä lt beispielsweise hierüber n icht eine 
einzige Notiz, w ährend die übrigen B erichte ebenfalls nur 
spärliche Beobachtungen enthalten.

L. v. H u e b e r  nennt das ro thsternige Blaukehlchen in 
seinem Verzeichnisse gar nicht un ter den kärntischen Vögeln 
und auch die übrige L ite ra tu r schw eigt gänzlich darüber. 
Das erste E xem plar, ein sehr schönes Männchen, e rh ie lt ich 
durch einen Vogelfänger in Oberdrauburg. Dasselbe w ar am 
28. April 1884 dortselbst gefangen und von dem sonst sehr 
vogelkundigen F än g er nicht erkann t worden.
136. Cyanecula leucocyanea Chr. L. Br. W eisssterniges B lau­

kehlchen, „Blaukröpfl“.
In  der ersten  H älfte des Monats April kann m an ge­

wöhnlich schon dieses überaus niedliche und possierliche 
Vögelchen beobachten, wie es durch die Büsche huscht und 
dabei seinen Gesang hören lässt. E s folgt am Zuge m it V or­
liebe den m it W eiden und anderen Gebüschen bew achsenen 
Flussufern, folgt überhaupt mehr den W asserläufen, als den 
Thalgeländen und W aldstreifen. Ab und zu besucht es auch 
die in der Thalsohle gelegenen, gebüschreichen G artenanlagen  
und nim mt in denselben zeitweiligen Aufenthalt, uns dabei 
m it seinem lieblichen Gesänge erfreuend. D a dieses B lau­
kehlchen ein überaus angenehmer Zimmergenosse ist, w ird  
demselben nam entlich in O berkärnten von den Vogelliebhabern 
s ta rk  nachgestellt. E s h ä lt sich in der Gefangenschaft ziemlich
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leicht und ahm t gerne und m it vielem Geschick den G esang 
anderer Stubenvögel nach und tr ä g t denselben entw eder rein  
vor, oder un term ischt einzelne Rufe oder S trophen in rech t 
kom ischer W eise m it dem eigenen Gesänge. Ich m achte die 
E rfah ru n g , dass die geschicktesten Nachahm er m eist auch 
selbst die b rillantesten  Sänger sind. Aber n icht bloss in der 
G efangenschaft pflegt es seine Zimmer- und Käfiggenossen zu 
copiren, sondern eignet sich auch im F re ien  gar manche Rufe 
und G esangstrophen anderer Vögel an, die es dann gerne m it 
seinem Gesänge verm engt. H err Baron W a s h i n g t o n  beob­
achte te  ein weisssterniges Blaukehlchen im R iede und sagt, 
dass er bei demselben die Gesänge der folgenden A rten  ganz 
deutlich unterscheiden k o n n te : A lauda arvensis, Turdus musicus, 
Phyllopneuste trochilus, Em beriza citrinella, H irundo rustica, 
ferner die Lockrufe von S tarna  cinerea. Coturnix dactylisonaus, 
P asser domesticus, A credula caudata und ausserdem  noch einige 
andere Gesänge, welche ihm nicht bekannt w aren. (Vergl. 
I. Jah resberich t 1882) des Comites der ornitholog. Beob­
achtungsstationen.)

D as w eisssternige Blaukehlchen ist in K ärn ten  nur ein 
D urchzüg ler; als B rutvogel is t es meines W issens nie beob­
ach te t worden.

D er R ückzug des w eisssternigen Blaukehlchens fä llt in 
die zw eite H älfte August und zu Anfang September. Um diese 
Z eit findet man die W anderer am sichersten in den Kartoffel-, 
E rbsen- und Buchw eizenäckern, wo sie m it Vorliebe w ährend 
der Z eit ihres A ufenthaltes herum stöbern. 14. A pril 1886 ein 
S tück A. Z i f f e r e r .
137. Cyanecula leucocyanea Chr. L. Br. var. Wolfii Ch. L. Br.

W o lfs  Blaukehlchen.
W olf’s B laukehlchen is t bedeutend seltener als C. leuco­

cyanea, h ä lt aber die gleichen Zugszeiten wie dieses ein, 
füh rt überhaup t die gleiche Lebensweise und kann von einem 
w eniger scharfen B eobachter sehr leicht übersehen werden. 
Obwohl das F ehlen  des charakteristischen weissen F leckens 
das Vögelchen hinreichend kennzeichnet, achten doch selbst, 
wenigstens uneingeweihte, Vogelkenner auf dieses leicht in ’s 
Auge fallende M erkm al nicht. So konnte ich einm al von einem 
sonst m it allen Salben geriebenen Vogelfänger ein solches 
Exem plar le ich t erhandeln, weil er dasselbe fü r ein gew öhn­
liches B laukehlchen gehalten hatte . Die Anzahl der Exem plare, 
welche ich zu erhalten  oder zu beobachten G elegenheit ha tte , 
berechtigen mich zu dem Schlüsse, dass das W olf’sche B lau­
kelchen in K ärn ten  zw ar selten, aber keinesw egs so selten 
ist, wie man gewöhnlich annimmt. D er Grund, warum  es
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sonst so selten beobachtet wird, lieg t einfach darin, dass es 
übersehen und der Mangel des weissen Fleckchens selten 
beachtet wird. D a es sowohl im F rü h jahre  als im H erbste 
gerne in Gesellschaft des w eisssternigen Blaukehlchen zieht, 
w ird es für gleich m it demselben gehalten und nicht w eiter 
beachtet. Es w äre sehr zu wünschen, dass dieses Vögelchen 
allgemein eine schärfere Beobachtung erführe. Namentlich 
w äre es von W erth , wenn an den B rüteplätzen zahlreiche und 
scharfe Beobachtungen darüber angestellt würden, ob sich 
var. Wolfii nur un ter sich p aa rt oder ob es sich auch ohne 
zwingende N o tw en d ig k e it m it Cyan, leucocyanea mischt und 
fortpflanzungsfähige Junge erzeugt. Das F ehlen  oder W ieder­
auftre ten  des weissen Fleckchens sollte bei solchen Beob­
achtungen streng controlirt und nicht aus dem Auge gelassen 
werden.
138. Dandalus rubecula Linn. (Sylvia rubecula Latham .) R o t ­

kehlchen, „R othkropf“, „Rothkröpfl“.
An schönen Frühlingstagen , gewöhnlich zwischen M itte 

und Ende M ärz erfreut uns in  den G ärten  schon der freudig 
begrüsste Gesang des R o tk eh lch en s . In  rech t frühen und 
günstigen F rühjahren kann man dasselbe auch schon zu 
Anfang März beobachten. E s ist ziemlich gleichmässig über 
ganz K ärnten  verbreite t, bewohnt die Thäler, Vorberge und 
G ebirge bis ziemlich hoch in die alpine Region hinauf. Im  
F rüh jahre  verw eilen die Ankömmlinge so lange in den Thälern, 
bis es ihnen möglich wird, w eiter in die G ebirgsregion vor­
zudringen. Gewöhnlich kommen sie m it Südwestw inden an, 
bevölkern an besonders günstigen Zugstagen alle Büsche, 
Auen und Vorhölzer in sehr grösser Anzahl. Sind die R o t ­
kehlchen schon etw as in ’s Gebirge vorgedrungen und tr i t t ,  
wie dies nam entlich in O berkärnten sehr häufig vorkommt, 
starker, anhaltender Schneefall ein, so drücken sie sich w ieder 
in die T häler herab, kommen in die Nähe der O rtschaften, 
sogar m itten in dieselben, bei anhaltendem  F ro s t m itunter in 
die menschlichen W ohnungen selbst und nehmen dort dankbar 
die Krümchen in Em pfang, welche ihnen eine m itleidige H and 
darreicht. Diese Z utrau lichkeit bezahlen aber viele m it der 
F reiheit, da es gar zu verlockend erscheint, das „Rothkröpfl“ 
im Käfig zu haben. Von den im F rü h jahre  gefangenen und 
eingesperrten Vögeln gehen aber viele elend zu Grunde, 
theils an der M acht des F reiheits- und Fortpflanzungstriebes, 
theils an der verkehrten  F ü tte ru n g  und W artung , welche den 
arm en Gefangenen oft zu Theil wird. Sind die schlimmen 
Tage der Schneefälle vorüber, dann eilen die den F äng en  
der Menschen glücklich entronnenen Vögelchen jubelnd den 
freien W äldern und Bergen zu.
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D as Rothkehl clien is t in allen Theilen des Landes ein 

ziem lich häufiger Brutvogel und m acht gewöhnlich zwei 
B ruten. E s n iste t sowohl in B aum gärten als in Auen, Nadel- 
und Laubw äldern, m acht m ithin an seinen A ufen thaltsort 
keine besonderen Ansprüche. Wo es sich wohl gelitten  weiss, 
bleib t es den ganzen Sommer über sehr zutraulich und nimmt 
hingeworfene Ameisenpuppen knapp vor den Füssen weg. 
E in  P aar, das im G arten brütete, nahm es durchaus nicht 
übel, dass mein Sohn Rudolf täg lich in unm itte lbarer Nähe 
des N estes F u tte r  streu te  und lachend zusah, wenn das 
Pärchen rech t tap fer darüber herfiel. Als die Jungen  flügge 
w aren, führten  die A lten dieselben zu dem nun vorsorglich 
ausgew ählten F u tte r  zum grossen Gaudium des Knaben. Nach 
A. Z i f f e r e r  bei K lagenfurt häufiger B ru tv o g e l; den letzten 
am 12. October 1886 gesehen.

D er H auptzug der Rothkehlchen fä llt gewöhnlich in den 
M onat October. I s t  jedoch der H erbst rauh und k a lt m it viel 
Regen, so entschliessen sie sich wohl auch schon im Septem ber 
zum Abzüge. In  normalen Jah ren  kanu man noch den ganzen 
November hindurch N achzügler beobachten, ja  es is t keine 
besondere Seltenheit, solche noch im December zu sehen. 
E inzelne Exem plare überw intern auch und kommen an kalten  
W in tertag en  zu den F u tte rp lä tzen  oder auch in die Häuser.

Als bem erkensw erthe Farbenabw eichungen habe ich 
öfter schon Exem plare m it weissen Spiegeln beobachtet.
139. Saxicola oenanthe Linn. G rauer S teinschm ätzer, „W eiss-

kehlchen“.
Gegen Ende März, längstens bis 10. April is t der graue 

S teinschm ätzer in norm alen F rüh jahren  in unseren Gebieten 
eingezogen und m acht sich überall leicht bem erkbar durch 
seine unaufhörlichen Verbeugungen, wobei das leuchtende 
W eiss seines Schwanzes w eith in sichtbar w ird und den Vogel 
selbst in den grauen G eröllhalden verräth , wo er sonst leicht 
übersehen worden wäre. Am Zuge erscheint er nicht häufig 
in der Thalsohle, sondern zieht mehr längs den B ergketten , 
bald höher, bald tiefer, wie es ihm die herrschenden V er­
hältn isse besser erscheinen lassen. E r sucht hiebei nam entlich 
felsige T riften, M urgänge, sonnige Geröllhalden, A brutschungen 
und Law inenzüge auf. E r  zieht m eist vereinzelt oder in 
P aaren , sehr selten in grösserer Gesellschaft.

So zeitig  als nur möglich m acht er sich in die A lpen­
region hinauf. Sein N est bau t er schon zu A nfang Mai in 
Felsenritzen, Löcher, Spalten und Schrunden des Gesteins, 
oder zwischen die kunterbunt über einander liegenden F e ls­
trüm m er, oft sehr tief, so dass es in vielen F ä llen  absolut
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unmöglich ist, zu demselben zu gelangen, ist also gegen 
Menschen, sowie gegen die Uebergriffe der Raubthiere und 
der nestplündernden Vögel wohl geschützt. J e  steiniger, 
verw orfener sein W ohngebiet ist, desto lieber scheint es 
diesem sonderbaren Vogel zu sein, doch bequemt er sich im 
Nothfalle auch den w ellenartig verlaufenden, mit Gras 
bewachsenen Gebirgszügen an. E r  bewohnt alle Alpenzüge 
unseres Landes so ziemlich gleichmässig, is t nirgends häufig, 
aber auch nirgends gerade selten, wo ihm nur ein halbwegs 
passendes W ohngebiet geboten wird.

W enn die Jungen  flügge geworden sind, durchziehen 
sie die kurzrasigen oder von Steinen besäeten Berglehnen, 
rücken langsam  w eiter bis zu den tro tz igen  Felsenstirnen 
und grauen K aren hinauf, wo sie sich eine Z eit lang förmlich 
zerstreuen. Ende August oder Anfang Septem ber rüsten  sie 
sich zum Abzüge, kommen tiefer, oft bis in die Thalsohle 
herab und verschwinden dann geräuschlos, wie sie gekommen 
sind. Im  H erbst kann man am Zuge auch grössere Gesell­
schaften beisammen antreffen.
140. Pratincola rubetra Linn. (Saxicola rubetra  L.) Braun-

kehliger W iesenschm ätzer, „Braunkehlchen“, „Braun­
kropf“, „K rautvögerl“.
D er braunkelilige W iesenschm ätzer verb re ite t sich über 

alle kärntischen Gaue, ist aber in denselben sehr ungleich 
vertreten . In  einer Gegend kommt er sehr häufig vor, in einer 
anderen w ieder sind verhältnissm ässig nur wenige Exem plare 
zu bemerken. Trotzdem  oft zwei Gegenden anscheinend ganz 
die gleichen oder doch mindestens sehr ähnliche Lebens­
bedingungen bieten, zieht er die eine der anderen vor. Am 
Zuge, welcher in die zweite H älfte des Monats April fällt, 
is t er gewöhnlich überall ziemlich häufig, aber ein grösser 
Theil derselben w andert nach kurzem A ufenthalte w eiter und 
nur ein kleiner Theil bleibt bei uns. D ieser W iesenschm ätzer 
ist in der W ahl seines Aufenthaltsgebietes ziemlich wählerisch 
und liebt besonders üppige Wiesen, welche von Gebüschen 
durchzogen oder von kleinen W äldchen m it dichtem  U nter­
holze begrenzt oder umgeben sind. Auch dichte Auenwälder, 
sowie schilfige F lussufer und grössere R ohrpartien  sumpfiger 
Gegenden sagen ihm zu. E r  m eidet beharrlich die modern 
gewordenen einförmigen W aldbestände, bequemt sich dagegen 
noch in den Vorbergen jenen W aldungen an. welche keine 
eigentlich geschlossenen Bestände bilden und den P ro le tariern  
des W aldes freie Entw icklung gewähren, ln ’s Gebirge ste ig t 
er nicht besonders hoch hinauf und w ird über 1200 M eter 
nur mehr selten und in besonders geeigneten Lagen angetroffen.

download www.biologiezentrum.at



— 51 —
W enn der braunkeklige W iesenschm ätzer früh erscheint 

und das F rü h jah r überhaupt ein günstiges ist, so m acht er 
im Verlaufe des Sommers zwei Bruten. Ganz regelm ässig 
scheint das aber nicht der F all zu sein, vielm ehr v a r iir t die 
B rü teze it oft bedeutend. Nicht selten b rü te t das W eibchen 
eines P aares  schon fest, w ährend ein anderes noch m it dem 
N estbaue beschäftigt ist. So kann man oft den ganzen Ju n i 
und einen grossen Theil des Monates Ju li hindurch frisch 
ausgeflogene Junge bemerken. Das Nest weiss dieser W iesen­
schm ätzer sehr geschickt un ter Grasbüscheln zu verbergen. 
L eider ha t dasselbe häufig von der Sense des M ähders zu 
leiden, nam entlich in den Lagen, in welchen die H euernte 
spä te r als in den T hälern beginnt. Sobald die Jungen  voll­
kommen flugtüchtig geworden sind, verlässt die Fam ilie die 
Gegend und ste ig t fü r einige Z eit noch höher in ’s G ebirge hinauf.

Um M itte Septem ber rüsten  sich die braunkehligen 
W iesenschm ätzer schon zum Abzüge, e rst vereinzelt oder in 
kleinen Trupps beisammen. E rs t später, wenn die W anderer 
aus den nördlich oder nordw estlich gelegenen G ebieten ein- 
treffen, kann man an manchen Tagen grössere G esellschaften 
beobachten. E inzelne verspäte te  Bruten findet m an noch 
etw as später, da es hie und da vorkommt, dass die noch 
schw achen Jungen  dem H auptzuge noch nicht rech t zu folgen 
verm ögen und daher zu einem längeren A ufenthalte in unseren 
G egenden gezwungen sind. Tn solchen F ällen  haben dann die 
Vögelein sichtlich E ile und trach ten  ihre Jungen  so rasch als 
m öglich vorw ärts zu bringen.
141. Pratincola rubicola Linn. (Saxicola rubicola L.) Schw arz­

kehliger W iesenschm ätzer, „Schw arzkehlchen“.
D er scliwarzkehlige W iesenschm ätzer zieh t im F rü h ­

ja h re  m eistens sehr zerstreu t und so unauffällig, dass er 
häufig gar nicht bem erkt w ird. Um M itte März kann m an in 
frühen F rüh jahren  schon die ersten Ankömmlige beobachten 
und später immer vereinzelte P aare  bis über die H älfte April 
hinaus. Am Zuge folgt dieser W iesenschm ätzer m it Vorliebe 
den m it W eidenhegern und anderem  Gebüsche bewachsenen 
F lussläufen oder den W äldern am Fusse der Vorberge. Seine 
R aststa tionen  m acht er gerne auf Wiesen, in deren Nähe 
Gebüschparcellen stehen oder kleine W äldchen eingesprengt 
sind. E rs t  später ste ig t er höher in’s Gebirge hinauf, wo er 
m it Vorliebe steinige Hänge, grössere Law inenrisse oder 
die nur halb verw achsenen Abrutschungsflächen zu seinem 
A ufenthalte w ählt. Diesen seinen L ieblingsplätzen entsprechend 
is t e r häufiger in den Gebirgen von O berkärn ten  und den 
K araw anken  als in den anderen Theilen des Landes. Auf der 
Kor- und Saualpe z. B. ist er eine seltene Erscheinung.

4*
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Dieser Umstand w ar mir ste ts umso auffallender, nachdem 
ich diesen Vogel auf meinen Reisen durch U ngarn, Sieben­
bürgen und Croatien sehr oft im H ügellande und selbst in 
der Ebene bem erkte, ja  ihn sogar auf den Telegraphendrähten 
sitzen sah.

Als B rut vogel scheint der schw arzkehlige W iesen­
schm ätzer in K ärnten  noch nicht häufig beobachtet worden 
zu sein. L. v. H u e b e r  sag t in seinem Verzeichnisse der 
kärntischen Vögel von i h m : „In gebirgigen, steinigen Gegenden, 
die an Holzungen und F lüsse grenzen. Nest in Felsenritzen, 
un ter Steinen und Büschen, mit fünf bis sechs grünlichweissen, 
sparsam  gelbroth gefleckten E ie rn .“ P räp a ra to r  A. Z i f f e r e r  
berich te t nur, dass am 13. October 1886 bei W aidm annsdorf 
ein W eibchen gefangen worden sei. (Vergl. V. Jahresberich t 
(1886) des Comites für ornithologische Beobachtungsstationen.) 
Die Notiz L . v. H u e b e r ’s spricht sich bezüglich des Brütens 
in K ärnten  nicht direct aus, da w ir in dem genannten V er­
zeichnisse auch ähnliche biologische Notizen finden von Vögeln, 
welche absolut nie im Lande geb rü te t haben, und aus der 
zweiten Notiz glaube ich zu entnehmen, dass H err Z i f f e  r e r  
diesen W iesenschm ätzer, w enigstens in der Umgebung von 
K lagenfurt, bloss für einen D urchzügler hält. Ich fand den 
schw arzkehligen W iesenschm ätzer brütend am E ingänge des 
Kronhofer Grabens im oberen G ailthale, wo ich am 28. April 
1884 ein Nest m it zwei E iern entdeckte. Andere B rütestellen 
sind mir tro tz  eifriger Um- und N achfrage nicht bekannt 
geworden.

D er Abzug fällt in die zweite H älfte Septem ber oder zu 
Anfang October, und zw ar meist in sehr locker fliegender Gesell­
schaft. Nur wenn der Zug in einem Thale durch Schneefälle 
beschleunigt w ird, kann man grössere G esellschaften bei­
sammen bemerken.
142. Motacilla alba Linn. Weisse Bachstelze, „B auvögerl“ ,

„S telze“, Schofhalterl“ .
Zu Anfang April, seltener Ende F ebruar, erscheint die 

weisse Bachstelze, trippelt an den F lüssen und Bächen umher 
oder durchsucht eifrig die R itzen der H ausdächer und w ippt 
dabei m it ihrem langen Schwänze. Sie ist einer der ersten 
Vögel, welcher tro tz  Schnee und N achtfrösten bis tie f  hinein 
in die verschiedenen T häler dringt, dort ein frohes F rü h ling s­
ahnen weckt, wenn auch der Schnee noch hoch über F eldern  
und T riften  liegt, wo nicht einmal der Bach vollständig seiner 
Eisfesseln H err geworden ist. Rücken sie m it den Süd- oder 
Südostwinden an, so bevölkern sie alle W asserläufe, Moore 
und sumpfige W iesen in grösser Anzahl. Die schneefrei ge­
wordenen Stroh- und Schindeldächer werden m it vieler
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S orgfalt abgesucht, um die in den R itzen steckenden Insecten- 
eier, L arven  etc. herauszubekommen. Nach und nach v erlie rt 
sich ein grösser Theil dieser quecksilberig trippelnden 
W ippchen und an unseren F lüssen und Bächen bleibt nur die 
gewohnte Besatzung zurück. W o nur eine kleine W asserader 
zieht, eine frische Quelle sprudelt, da gründet sie sich ihr 
neues Heim, kann daher in S täd ten  und Dörfern, auf W eiden 
und T riften, in W äldern und an den B ergeshängen überall 
angetroffen werden. Sie is t im ganzen Lande überall in den 
T hälern  und Vorbergen allgem ein verbreite t, s te ig t an geeig­
neten S tellen auch hoch in’s Gebirge hinauf, bew ohnt sogar 
noch viele der hochgelegenen Alpenseen und deren Umgebung.

Nach ih rer Ankunft treiben sich die Bachstelzen in 
m unteren Spielen umher, w erden aber bald erreg ter, unruhiger, 
kleine Raufereien und Zausereien tre ten  aii die Stelle des 
früheren F rie d e n s : die P aarung  beginnt. Nach dem sich die 
P aa re  gesondert haben, sucht sich jedes ein B rü tegebiet aus 
und schreitet gegen Ende April zum Nestbaue. In  der W ahl 
des N istplatzes ist die Bachstelze nicht w ählerisch, falls nur 
ein W ässerchen in der Nähe ist. U nter den D achsparren  
eines H auses oder einer Scheune, in Felsen- und Steinlöchern, 
in hohlen Bäumen oder in aufgeschichteten Hölzern, überall 
findet sie ein P lätzchen, wo sie ih r einfaches Nestchen an­
bringen kann. E s sind sogar F ä lle  bekannt, wo sie zwischen 
die Schaufeln der längere Z eit stehenden W asserräder bei 
Mühlen- und Sägew erken unbesorgt ih r Nest baute. Sie m acht 
in jedem  Sommer gewöhnlich zwei Bruten. D a sie oft ganz 
in der Nähe der Gewässer und auch ganz niedrig ih r Nest 
in U eberfallw ehren etc. anbring t, so gehen zur Z eit der 
Schneeschmelze, welche einen höheren W asserstand zur Folge 
hat, viele B ruten  zugrunde und man sieht das besorgte 
E lte rn p aa r schreiend die Stelle umkreisen, an w elcher die 
trüben  W asserfluten das verm eintlich sicher geborgene Nest 
verschlungen hatten .

Im  October rüsten  sich die reizenden W ippchen wieder 
zum Abzüge, wobei sie fast ausnahmslos den W asserläufen 
folgen und gewöhnlich keine besondere E ile bekunden. Auch 
ist es keine Seltenheit, noch im November weisse Bachstelzen 
zu sehen. D a und dort kommt es auch vor, dass einzelne 
B achstelzen überw intern. In  diesem F a lle  halten  sie sich in 
der Nähe solcher Quellen auf, welche selbst im strengen 
W in ter n icht einfrieren. M itte April 1888 w urde am Pfannhof 
bei St. V eit ein unvollständiger Albino der weissen B achstelze 
m it ganz weissem Leibe m it Ausnahme m ehrerer grauen Stellen 
an den Schwingen und schw arzen m ittleren  Schw anzfedern 
geschossen. A. Z i f f e r e r .
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Eine e ig en tüm lich e , mich w irklich frappirende Beob­
achtung m achte ich im Mai 1889 in der Nähe von Lavam ünd. 
Ich bem erkte au f dem Dachfirste einer nahe an der L avan t 
gelegenen Scheune ein W eibchen der weissen Bachstelze, 
welches von zwei m uthwilligen Spatzenm ännchen verfolgt und 
geneckt wurde. Auf einmal m achte eines der M ännchen den 
Versuch, die Bachstelze zu tre ten , was diese nicht bloss gu t­
w illig geschehen liess, sondern durch den hochgehobenen 
Schwanz, den aufw ärtsgebogenen Hals, rückw ärtsgedrehten  
Kopf und eifriges Schnäbeln seine F reude hierüber kund gab. 
Auch das zweite M ännchen m achte den nämlichen Versuch, 
ohne abgewiesen zu werden. Dies w iederholte sich zu meiner 
grossen V erw underung sechs Mal h in tereinander in kurzer 
Zeit, w orauf die beiden kecken F re ie r  abflogen, w ährend die 
Bachstelze auf dem Dachfirste sitzen blieb. Tags darauf 
suchte ich das sonderbar m ännersüchtige W eibchen w ieder 
auf, fand dasselbe nach langem  Herumsuclien aberm als in 
Gesellschaft eines Spatzen, der ihm wieder m uthwilligerweise 
galante A nträge m achte und keine Abweisung erfuhr. E in 
Schuss m achte endlich der verliebten Geschichte ein Ende. 
Das Bachstelzenweibchen hatte , wie eine genaue Untersuchung 
ergab, einen gänzlich verküm m erten E ierstock, w ar also voll­
kommen steril. Sollte dies die Ursache dieser m ehr als abnormen 
Liebeslust gewesen sein? Ich habe für diese sonderbare, 
genau in der Nähe beobachtete Thatsache einfach keine E r ­
klärung gefunden.
143. Motacilla sulphurea Bechst. (Mot. boarula Penn.) G ebirgs­

bachstelze.
Diese schöne Stelze ist an ihrem  schwefelgelben Kleide 

leicht erkennbar und besucht unser Land am F rühjahrszuge 
in n icht geringer Zahl. Sie erscheint gewöhnlich etw as später 
als die graue Bachstelze, öfter e rst nach M itte, als vor M itte 
März. Sie is t ein überaus m unteres Vögelchen und tre ib t ih r 
W esen am liebsten am stillen, von dem Treiben der Menschen 
wenig berührten  Gebirgsbache, doch legen sie auch die Scheu 
vor dem Menschen etw as ab, sobald sie sicher wissen, dass 
ihnen von seiner Seite weder Gefahren noch Störungen drohen. 
Obwohl die Gebirgsbachstelze ziemlich allgem ein im L ande 
verb re ite t ist, so sind ihre hauptsächlichsten W ohngebiete 
doch immer die klaren, stillen Gebirgsbäche, welchen sie bis 
hoch in ’s Gebirge folgt. Da sind diese Stelzen ungleich häufiger 
als an den Flussläufen und Bächen des Thaies, wo man ge­
wöhnlich nur vereinzelte P aare  in grossen Abständen von 
einander treffen kann. In der Nähe der Gebirgsbäche dagegen 
kann man an besonders geeigneten Stellen auch m ehrere P aa re  
in kurzen E ntfernungen von einander brütend beobachten. So
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t r a f  ich hei einem Besuche der V alentinschlucht bei M authen 
auf einer S trecke von einer V iertelstunde n icht w eniger als 
sechs P aa re  an, welche dortselbst nisteten.

E nde März oder Anfang April schreite t die G ebirgs­
bachstelze zum Nestbaue, w elcher n icht sonderlich lange Z eit 
in Anspruch zu nehmen pflegt. Um die M itte April is t in der 
Regel das Gelege schon vollzählig und beginnt die emsige 
E rb rü tu n g  desselben. Beim E in trägen  der N istm aterialien, so­
wie überhaupt beim Ab- und Zufliegen von und zum Neste 
benehmen sich die Gebirgsbachstelzen äusserst vorsichtig, 
und wenden alle F in ten  an, um ja den N istplatz nicht zu ver- 
rathen . Sobald die erste B ru t flügge geworden ist, zerstreuen 
sich die Jungen  und das P aa r schreite t zu einer zweiten 
B rut, welche jedoch w eniger zahlreich als die erste  ist.

Nach Vollendung der zweiten B rut durchstreifen die 
G ebirgsbachstelzen in losen G esellschaften ih r W ohngebiet und 
dessen Umgebung und können zu dieser Z eit n icht selten auf 
nassen Bergw iesen und ähnlichen L ocalitäten beobachtet 
werden. G egen Ende Septem ber rüsten  sie sich langsam  zum 
Abzüge. D er H auptzug fä llt in den Anfang des M onats Oc­
tober. Am Zuge kann man die G ebirgsbachstelze häufig in 
G esellschaft der grauen Bachstelze bemerken.

Im  II. Jah resberich te  des Comites für ornithologische 
Beobachtungsstationen sagen die H erren J . und H. G raf 
P l a t z ,  denen K ärnten manche w erthvolle Beobachtung ver­
dankt, von der G ebirgsbachstelze F o lgend es: „Scheint S tand­
vogel zu sein. Den 30. Jän n e r ein bis zwei S tücke; 24. F e ­
b ru ar fünf Stücke und später sehr gemein, m eistens an 
fliessendem W asser.“

Obwohl einzelne Exem plare von der Gebirgsbachstelze 
an geeigneten P lätzen überw intern, zieht doch das Gros der­
selben fort, um die rauhesten  W interm onate in w ärm eren 
Gegenden zu verleben, weshalb ich sie zu den Zug- und 
n ich t zu den Standvögeln rechne. In  der Um gebung von 
K lagenfurt, welche geeignete U eberw interungsplätzchen in 
F ü lle  bietet, mögen sich m ehr als anderswo verspätete  
W anderer zusammenfinden, so dass es den Anschein gew innt, 
als w äre diese Stelze dort w irklich ein Standvogel. D iese 
w enigen jedoch geben den Tausenden gegenüber, welche fo rt­
ziehen, keinen Ausschlag.
144. Budytes flavus Linn. (M otacilla flava L. Mot. boarula L.)

Gelbe Schafstelze, „S chafhalterl“, S auh alterl“.
Die gelbe Schafstelze, von der vorigen durch den 

grossen, tiefschw arzen F leck  auch auf grössere E ntfernung 
leicht zu unterscheiden, h ä lt ihre Zugszeiten sehr unregel­
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massig, kommt bald Anfang, bald M itte, bald erst Ende April 
und sogar zu Anfang Mai können noch solche W anderer 
beobachtet werden. Gewöhnlich fallen sie au f nassen Wiesen, 
m öumpfgebieten und auf H utw eiden ein, wo sie sich lustig 
zwischen den weidenden Schafen herum tum meln und sich 
gegen dieselben sehr vertraulich zeigen. D a sie meistens in 
grösserer Gesellschaft zieht, ist sie n icht schw er zu beob­
achten. Ih r  A ufenthalt in den Sum pfgebieten und feuchten 
W iesen dauert gemeiniglich nicht sehr lange, da bei norm aler 
\\ itte rung  die meisten W anderer rasch vorw ärtsstreben. Im 
oberen G ailthale habe ich die gelbe Schafstelze w iederholt 
brütend gefunden, jedoch die Bem erkung gemacht, dass es 
la s t immer verspätet eingetroffene Exem plare waren, welche 
sich zum Brüten entschlossen. Aus anderen Gegenden K ärntens 
konnte ich über beobachtete B ruten keine sichere N achricht 
e rhalten  und vernmthe, dass sie in U nter- und M ittelkärnten  
nicht Brutvogel ist, obwohl ihr zusagende L ocalitäten  zur Genüge geboten wären.

D er H erbstzug beginnt Ende August und h ä lt den ganzen 
Septem ber hindurch an. Um diese Z eit pflegen sich die Schaf­
stelzen länger in unseren Gegenden aufzuhalten, als dies im F rü h jah re  der F a ll ist.
145. Budytes atricapillus Brehm. (Bud. nigricapillus Bonap.

Mo’tacilla atricap illa  Feldegg. Mot. melanocephala Savi.)Schwarzköpfige Schafstelze.
Kommt nach Leop. v. H u e b e r  nur zu Zeiten auf 

der W anderung aus D alm atien , ihrem V ate rland e , nach K ärnten.
146. Budytes borealis Sundew. Nordische Schafstelze.

in  G esellschaft der gelben Schafstelze findet man hie 
und da ein oder einige Exem plare der nordischen Schafstelze, 
welche zunächst daran  kenntlich ist, dass auf dem schwarzen 
Kopie der weisse S treifen ober dem Auge fehlt. Sie ist kein 
regelm ässiger Besucher K ärntens und d arf als eine Seltenheit 
be trach te t werden. Das erste Mal beobachtete ich diese Stelze 
am 30. Septem ber 1884 auf den Hutw eiden ober Kötschach, 
wo sich zwei Exem plare in Gesellschaft von Budytes flavus 
herum trieben. Am 15. Mai 1889 beobachtete ich w ieder ein 
Hj%emplar in der Nähe von Lavamünd. Möglich ist allerdings, 
d ass  die nordische Schafstelze in manchen Jah ren  übersehen 
^ lr d ,  da sie s te ts  nur in geringer Zahl erscheint und nicht 
besonders s ta rk  von der Gesellschaft absticht, in w elcher sie zu reisen pflegt.
147. Anthus aquaticus Bechst. W asserpieper.

. • Tagen des Monats März pflegt der Wasser­pieper in Kärnten zu erscheinen, und zwar oft in grossen
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G esellschaften. Diese halten  sich m it Vorliebe an moorigen 
S tellen, stellenden W asserlacken und feuchten W iesen auf 
und huschen gerne an den Abzugsgräben, Canälen etc. herum. 
H ie und da erscheinen die ersten Vorboten auch schon Ende 
F eb ruar, wenn gelindes W etter vorherrscht. D urch einige 
Z eit hindurch verw eilen sie in den Tieflagen, steigen allmälig 
höher in die Gebirge hinan bis hoch in ’s A lpengebiet hinauf, 
wo man sie schon häufig beobachten kann, wenn die Balze 
des B irkhahnes im besten Zuge ist. E inm al fand ich ein Ge­
lege schon am 27. April. Das N est weiss dieser P ieper un ter 
vereinzelt stehenden Büschen, un ter den durch das alljährliche 
V erbeissen hexenbesenartig verw achsenen Jungfichten oder 
u n te r dem Krummliolze rech t gu t zu verbergen, so dass es 
in vielen F ällen  schwer zu finden ist. Besonders gerne m acht 
sich das P a a r  in der Nähe der A lphütten zu schaffen, so 
lange dieselben noch nicht bezogen sind. Wo er nach dem 
Aufzuge der H irten  öfter verscheucht oder verfo lg t wird, da 
zeig t er sich bald als ein überaus scheuer Vogel, w ährend 
er dort, wo er keine Anfeindungen erfährt, gewöhnlich sehr 
v e r tra u t w ird und die Nähe des Menschen durchaus nicht 
m eidet. Tn der Nähe der Zollnerhiitte beobachtete ich ein 
P aa r, welches sein N est kaum zehn S chritte  en tfern t angeleg t 
h a tte , dort seine Jungen  grosszog und dieselben vor die 
H ü tte  brachte, sobald sie flügge geworden waren.

D er W asserpieper verth e ilt sich ziemlich gleichmässig 
über alle Alpenzüge des Landes, bewohnt die wellig ver­
laufenden Rücken der Kor- und Saualpe, wie die kahl auf­
strebenden K araw anken und die gesammten hohen Alpenzüge 
des ganzen Oberlandes. W enn er auch fast nirgends gerade 
häufig vorkommt, so fehlt er doch in keinem  Gebirgszuge 
gänzlich. D a oder dort findet er überall ein versteck tes 
P lätzchen, wo er sich ansiedeln kann. Den Sommer über 
schw eifen die A lten und die flügge gewordenen Jungen  auf 
den A lpentriften  um her und drücken sich m it dem nahenden 
H erbste  immer m ehr thalw ärts. Gegen E nde Septem ber oder 
zu Anfang October erscheinen sie in den Thälern, wo sie noch 
fü r einige Z eit an den Ufern der Bäche und F lüsse oder an 
sprudelnden Quellen ihren A ufenthalt nehmen. I s t  der H erbst 
nur halbw egs günstig, so erfolgt der H erbstzug e rst im No­
vem ber, um welche Z eit man diese Vögel oft in grösser 
Anzahl beobachten kann. Sogar im December kann man noch 
einzelne verspätete  Nachzügler bemerken. So bem erkt auch 
A. Z i f f e r e r  in K lagenfurt, dass noch am 6. December 1886 
ein gesundes, w ohlgenährtes Exem plar bei W aidm annsdorf 
geschossen worden sei. Dieses E xem plar wäre, wenn es sein 
V erliänguiss nicht ereilt hätte , w ahrscheinlich in jen er Gegend
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überw intert. V ereinzelte Exem plare kann man jeden W inter 
beobachten, welche m it stoischer Ruhe unserem  rauhen Klima 
Trotz bieten und im Friih linge dann den Ankömmlingen aus 
dem Süden froh entgegen jubeln. Die U eberw internden sind 
fast ohne Ausnahme sehr w ohlgenährte alte Vögel, darunter 
auch mehr M ännchen als Weibchen. Nur ein einziges Mal 
habe ich un ter den U eberw internden einen jungen Vogel ge­
funden, w elcher aber der K älte erlegen w ar und verendet bei 
einer Quelle gefunden wurde. Nach P. Blasius H a n f  ist der 
W asserpieper cT und 9 wohl nicht selten, b rü te t in den Alpen­
regionen und hält sich im März und linde October in den 
Niederungen auf.
148. Anthus pratensis Linn. W iesenpieper.

In  Gesellschaft des W asserpiepers oder sechs bis zehn 
T age nach demselben pflegt auch der W iesenpieper ein- 
zutreffen. Zieht er nicht in Gesellschaft anderer P ieper, so 
bildet er zumeist F lüge von 20, auch 30 oder 40 Stück und 
m acht sich daher leicht bem erkbar, weshalb es m ir un­
erklärlich ist, dass L . v. H l i e b e r  diesen Vogel in seinem 
Verzeichnisse nicht anführte. Nach kurzem A ufenthalte eilt 
der W iesenpieper gewöhnlich w eiter. Als Brutvogel ist er 
nur sehr vereinzelt und nicht in jedem Jah re  anzutreffen. 
W ird  er je  als solcher gefunden, so sind es regelm ässig ver­
spätete  W anderer, welche nicht mehr in grösserer Gesellschaft, 
sondern schon gepaart ankommen.

Am H erbstzuge erscheinen die W iesenpieper wieder in 
der zweiten H älfte October und Anfang November entw eder 
in kleinen F lügen  oder in G esellschaft von Anthus aquaticus. 
U ngünstige W inde halten  den W iesenpieper n icht selten 
längere Zeit zurück. In  diesem Falle  bem erkt man an den 
Vögeln eine auffallende U n ru h e ; tr i t t  dann endlich eine gün­
stige Brise ein, so sind m it einem Schlage alle mitsammen 
verschwunden.

B em erkensw erth erscheint mir, dass dieser P ieper sowohl 
am Frühjahrs-, als am H erbstzuge seit etw a zehn Jah ren  
immer seltener zu werden beginnt. D a eine eigentliche V er­
m inderung kaum denkbar ist, so möchte ich annehmen, dass 
er im Laufe der letzten  Zeit zum Theile seine Zugsstrasse 
gew echselt hat, wie man dies ja  auch hie und da bei anderen 
Vögeln bem erken kann. Ob dies in den häufigen, m it Schnee­
fällen verbundenen F rösten  im F rühjahre , den frühen Schnee­
fällen im H erbste oder in anderen bis je tz t noch nicht h in ­
länglich erforschten localen Ursachen zu suchen sei, wage ich 
nicht zu entscheiden. In  einem Theile der benachbarten 
S teierm ark scheint ein ähnlicher F a ll zu se in ; w enigstens
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bem erkt H err Baron W a s h i n g t o n  in Pöls im „ersten 
Jahresberich te  (1882) des Comites für ornithologische Beob­
achtungsstationen“ F olgendes: „Seit 1878 im Beobachtungs­
gebiete nicht mehr zu sehen; w ar früher auch B rutvogel.“ 
lieber die Ursachen des Verschwindens h a t sich dieser Beob­
ach ter nicht geäussert.
149. Anthus cervinus Pall. (A. rufogularis Brelim.) Roth-

kehliger P ieper.
D er rothkehlige P ieper is t für unser L and ein sehr 

seltener Passant. Ich w ar daher nicht wenig erstau t, als ich 
am 4. Mai 1884 nicht blos den Vogel bem erkte, sondern 
auch N est und Gelege am Zusammenflusse der Gail und 
V alentin auffand. E ine Verwechslung is t h ie r absolut aus­
geschlossen, da ich täg lich  das P a a r  beobachtete, oft in a lle r­
nächster Nähe, es auch bei der Jungenpflege belauschte. So­
bald die Jungen  flügge waren, wurden sie zu den seichten 
Ufern der stehenden W assertüm pel gefüh rt und w aren dann 
nach wenigen Tagen verschwunden. W ahrscheinlich folgte die 
Fam ilie dem Gailflusse abw ärts und entschw and so aus meinem 
dam aligen Beobachtungsgebiete. Bereits P . B lasius H a n f  in 
M ariahof m acht in der „C arin th ia“, 1882, Nr. 10, S. 252, 
„Zur Ornithologie K ärn tens“ auf diesen P iep er aufm erksam, 
da bei ihm cT und 9 sehr selten, w ahrscheinlich aber auch 
in K ärn ten  vorkommt und in den letzten  Tagen des April 
und Anfangs Mai sich an den Ufern seichter und stehender 
Gew ässer im Grase herum treibt. Von den übrigen P iep erarten  
is t er durch seinen eigenthüm lichen Lockruf „biis“ leicht zu 
unterscheiden, da die übrigen A rten „ist i s t“ haben.
150. Anthus arboreus Bechst. Baumpieper, „Z iepe“.

Um die M itte des Monats April kann man gewöhnlich 
den ersten Gesang des Baumpiepers vernehmen. D er Zug ist 
sehr ungleichm ässig; in manchen Jah ren  erscheint er zah l­
reich und in F lügen, in anderen dagegen w ieder spärlich und 
m ehr vereinzelt oder in P aaren . Aehnlich v erhä lt es sich m it 
dem B rüten  desselben. W ährend er in einem Ja h re  ver- 
hältnissm ässig häufig brütend gefunden wird, koste t es in 
einem anderen Jah re  w ieder viel Mühe und die sorgfältigste  
Suche, wenn man ein Nest auffinden will. Im  ersten  F rü h ­
jah re  bevölkert der Baum pieper die T häler und Ebenen, ste ig t 
dann aber mehr in die Vorberge empor, wo er bew aldete 
Gegenden zu seinem A ufenthalte w ählt. Bis in die alpine 
Region scheint er n icht hinaufzusteigen, w enigstens habe ich 
ihn auf meinen zahlreichen Touren dortselbst nie bem erken 
können. Zu seinem A ufenthalte g ib t er den L aubw äldern  oder 
den gem ischten B eständen den Vorzug vor dem Schw arzw alde,
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wird aber m erkw ürdigerw eise hie und da auch in Gegenden 
gefunden, welche auf w eitere S trecken keinen W ald, höchstens 
verkrüppeltes Gebüsch aufweisen und belebt diese öden 
Strecken durch seinen fröhlichen Gesang.

Das Nest stellt auf der E rde, sehr gerne im w uchernden 
H eidekraut oder un ter dichten Büschen, m eistens rech t g u t 
verblendet. Beim Zufliegen zum Neste lässt sich das W eibchen 
förmlich niederfallen, wie wenn es betäub t worden wäre. D ie 
F arb e  der E ier v a r iirt so sehr, dass man selten zwei Gelege 
auffinden k a n n , in welchen sich die E ier vollständig 
gleich sind.

Gegen Ende August verlassen die Baum pieper ih r B rü te ­
gebiet und w andern langsam  den niederen V orbergen oder 
den T hälern zu, wo man sie dann in den H aferfeldern, M ais­
und Kartoffeläckern bem erken kann, wie sie sich lustig  herum ­
tummeln, wie es scheint fast nur zum Spiele, da dieser P iep er 
seine Nahrung hauptsächlich am Boden aufnimmt. W enn dann  
Ende September oder in der ersten H älfte October die W anderer 
aus den nördlicheren Gebieten eintreffen, dann erfasst auch 
die einheimischen Vögel der W andertrieb . Sie ziehen langsam  
und folgen dabei m it Vorliebe den Flussläufen, neben welchen 
sie sich besonders gerne auf den nassen W iesen niederlassen, 
um auf denselben noch Nahrung zu suchen. H ierin lieg t 
offenbar der Grund der sehr zerstreu ten  Zugsweise. T re ten  
w ährend des Zuges ka lte  Nordwinde oder Sclmeefälle ein, 
dann beschleunigen sie ihre Reise und ziehen hie und da in 
grösseren Gesellschaften weiter, ohne die sonst üblichen Auf­
enthalte  zu nehmen. Am Zuge erheben sie sich selten zu 
einem Fluge in grösser Höhe, sondern streichen m eistens 
mehr niedrig dahin. Bei starkem  Nebel ziehen sie ste ts  tiefer 
als an trockenen, sonnigen Tagen.
151. Agrodroma campestris Bechst. (Anthus cam pestris Bechst.)

Brachpieper.
D er Brachpieper besucht unser L and am F rühjahrszuge 

um die M itte oder gegen Ende April und v errä th  seine A n­
kunft sehr bald durch den e ig en tüm lich en  Gesang, welchen 
er öfter während des F liegens ertönen lässt. Senkt er sich 
irgendwo zu einem vorübergehenden Aufenthalte, so geschieht 
es auf trockenen H utw eiden oder auf grösseren K ahlschlägeu 
und wo solche nicht vorhanden sind, auf Aeckern, die er dann 
emsig nach Nahrung absucht, wobei er fleissig seinen L ockruf 
ertönen lässt. E r ist fü r K ärnten ein m ehr seltener Zugvogel, 
der sich ste ts nur in wenigen Exem plaren beobachten lässt! 
Tn O berkärnten is t er entschieden seltener, als in U nter- 
kärnten . Am sichersten trifft man ihn noch im L avantthale,
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wo man ihn auf sandig trockenen, schwach m it F öhren be­
wachsenen Hügeln zu erw arten  hat, falls man seine Ankunft 
constatiren  will. B rütend habe ich den Brachpieper nie ge­
funden, auch nie eine bestim m te N achricht hierüber erhalten 
können. E r  verlässt unsere Gegenden regelm ässig nach einem 
kurzen A ufenthalte. E r  zieht vereinzelt oder in P aaren , je 
nachdem  er früher oder später bei uns eintrifft.

D er Rückzug im H erbste  erfo lgt gegen Ende Septem ber 
und A nfang October. Um diese Z eit is t er etw as weniger 
selten, als im F rüh jahre  und besucht gewöhnlich w ieder die 
näm lichen P lätze, an denen er im F rü h jahre  seine R ast­
stationen gem acht hat. In  manchen Jah ren  jedoch kann er in 
einem bestim m ten Gebiete gar n icht beobachtet werden. Ob 
er in  diesem F alle  eine andere Z ugsstrasse einschlägt oder 
ob er in bedeutender Höhe zuweilen ein Thal überfliegt, muss 
ich dah ingestellt sein lassen. Zweifellos habe ich auch beobachtet, 
dass er ausnahmsweise auch in hellen M ondnächten zieht und 
dann den T ag über auf einer ihm jedenfalls schon bekannten 
R aststa tion  verbleibt, da sich ausruhend und die nöthige 
N ahrung aufnehmend.
152. Corydalla Richardi Vieill. Sporenpieper.

Noch ungleich seltener als der B rachpieper pflegt unser 
L and der Sporenpieper zu besuchen. E r  ist nicht bloss in 
K ärnten , sondern überhaupt in ganz O esterreich-U ngarn eine 
Seltenheit. Die N achrichten über die Beobachtung des Sporen­
piepers sind in jedem  Ja h re  selten ; in einzelnen Jah ren  laufen 
aus der ganzen Monarchie gar keine B erichte über ihn ein. 
Am. 26. October 1884 ha tte  ich das seltene Glück, zwei 
E xem plare im oberen G ailthale zu beobachten. Seitdem habe 
ich ihn n icht w ieder bem erkt und glaube ihn daher zu den 
sehr seltenen Irrg ästen  rechnen zu dürfen. Von P . Blasius 
H a n f  auch bei M ariahof beobachtet.
153. Galerida cristata Linn. (Alauda crista ta  L.) Haubenlerche,

Kothlerche, „Schopflerche“, „Tschopferl“.
L. v. H u e b e r  sag t in seinem m ehrgenannten V er­

zeichnisse kärn tischer Vögel von der H auben lerche: „In K ärnten 
n ich t he im isch ; erscheint jedoch alljährlich zur Z eit ih rer 
W anderung aus dem nördlichen D eutschland.“ Ich hege durch­
aus keinen Zweifel, dass diese W orte im Jah re  1854, wo sie 
niedergeschrieben wurden, auch rich tig  gewesen sind, obwohl 
dies heu tzu tage entschieden nicht mehr der F a ll ist. Die 
H aubenlerche ist fü r unsere heimische Ornis ein neuerer E in ­
w anderer, der sich an den ihm besonders zusagenden Stellen 
heimisch niedergelassen hat. Von hohem Interesse is t das, was 
D r. W illiam  M a r s h a l l  in seinem V ortrage „Deutschlands
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Vogel weit im W echsel der Z e it“ von der Haubenlerche sagt: 
„Von ganz hervorragendem  Interesse is t die E inw anderungs­
geschichte der Haubenlerche (G alerida c ris ta ta ) nach Mittel- 
Europa : sie ist ein häufiger Standvogel vom Fusse der 
chinesischen und mongolischen Gebirge, durch T urkestan  Tals 
eigene Localrace G. m agna Hum.), Persien, das transkaspische 
Gebiet bis nach Südrussland, aber sie fehlt in Ostsibirien 
und wahrscheinlich bildet liier der Uralfluss, vielleicht schon 
die WTolga, die Ostgrenze. Von ihren südöstlichen H eim ats­
ländern ist sie auf drei, möglicherweise auf vier Einfallslinien 
nach E uropa gekommen; vielleicht vor einigen Jahrtausenden  
schon auf der südlich von den Alpen gelegenen, von Bulgarien 
und Kleinasien um das M ittelm eerbecken herum  bis zum 
atlantischen Ocean, und sie h a t h ier und aus ähnlichen 
Gründen, wie sie oben für die südlichen Racen des H aus­
sperlings erw ähnt w erden, 'eine ganze Reihe von Racen 
(A rten der Speciesfabrikanten!) g eb ild e t, die sich durch 
Färbung, Grösse, m erkwürdigerweise auch durch Gesang und 
andere Lebensgewohnheiten (z. B. se tzt sie sich in Portugal, 
wo sie häufig ist, nach Rey gern auf Bäume, was sie hier zu 
Lande niemals t h u t !), sowohl unter einander, als von der 
cisalpinen unterscheiden. Von diesen E indringlingen werden 
auch in diesem F alle  die Exem plare der südlichen Steierm ark 
(und ebenso sicher jene von Kärnten. D. Verf.) abstammen 
und die wenigen der Schweiz, in der die Haubenlerche nach 
Tschudi mehr den ärm eren Gegenden angehört und sich 
nur sehr vereinzelt in den milden B ergthälern  Grau- 
bündens zeigt.

Die zweite Einfallspforte, die unser Vogel zur E in ­
w anderung nach W esten wählte, is t so zu sagen das eiserne 
Thor, aber auf dieser Strasse ist er noch nicht sehr w eit 
donauaufwärts gekommen: 1864 w ar er noch nicht bei A rns­
dorf im W ienerw aldkreis, wo er aber schon sechs Jah re  später 
anfing häufiger zu werden und 1879 t r i t t  er häufig in der 
Umgegend W iens auf.

Die d ritte  E inzugslinie könnte man die norddeutsche 
nennen, sie geht entlang der Oder, vielleicht auch eine v ierte  
entlang der W eichsel und wendet sich dann westlich, um 
zunächst der Seeküste zu folgen. Bei St. P etersburg  fehlt die 
Haubenlerche noch, in Schweden und in England ist sie nur 
ein seltener Irrgast, im Schleswig’schen lässt sie sich nur im 
W inter, dann aber häufig sehen, b rü te t jedoch schon 1850 in 
Holstein, 1856 einzeln auf S y lt; seit 1820 t r i t t  sie in Olden­
burg auf, anfangs sehr selten, aber bereits 1853 ist sie sehr 
zahlreich. Seit 1840 ist der Vogel in der P riegn itz  (M ark) 
häufig geworden und sieben Jah re  später erschien er bei
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Seppenrade in W estphalen als Brutvogel. Am E nde des vorigen 
Jahrhunderts w ar das T hier in ganz T hüringen nur W in te r­
gast und ist noch in Südthüringen nur w ährend strenger 
W inter eine seltene Erscheinung, während sie im Nordw esten 
hei Schlotheim unweit Mühlhausen schon 1854 häufig brü tete . 
Bei Neuwied fand er sich bereits 1841 als B rutvogel und 
1878 w ar er bis Saarbrücken vorgedrungen.

Es ist die H aubenlerche in höherem G rade ein Steppen- 
tliier als die übrigen von Südosten her vorgedrungenen Vögel 
und es is t eine sehr richtige Beobachtung, dass sie m it V or­
liebe den grossen H eerstrassen w estw ärts folgt und m it V or­
liebe in deren Nähe brütet, denn sie haben den ausgesprochenen 
C harakter so öder Steppen, wie die chinesische und mongo­
lische sind. Aber gerade durch diese Gew ohnheit h a t der 
immerhin frem dartige, den Fahrw egen en tlang  trippelnde 
Vogel m it auffälliger Stimme und Kopfbefiederung die Auf­
m erksam keit des Volkes auf sich gelenkt, dem auch sein 
plötzliches E rscheinen nicht entgangen is t .  so g laub t in 
Thüringen der gemeine Mann, die H aubenlerche sei 1813 
während der F re iheitsk riege im Gefolge der Bussen ein­
gezogen, wie ja  das auch ähnlich von der K üchenschabe be­
hauptet wird.

Südlich von einer Linie, die von Metz bis in die 
Leipziger Gegend gezogen wurde, scheint der Vogel in D eu tsch­
land nistend nicht gefunden zu w erden: er feh lt w enigstens 
im W esterw ald, bei Barchfeld im W erra tha le  und bei Neuburg 
in Schwaben; bei Klingenbad in Baiern, auch in der nörd­
lichen und westlichen Schweiz bis Genf zeig t er sich nur im 
W inter.“

In K ärnten  ist die H auben lerche , unzw eifelhaft von 
Steierm ark aus. durch die Thalenge bei U n terd rauburg  ein­
gezogen, h a t von Lavam ünd aus zunächst das L avan ttlia l be­
völkert und ist dann w eiter dem Strassenzuge nach W esten  
gefolgt. Das D rauthal bevölkerte sie zur Z e it des E isenbahn­
baues und verpflanzte sich auch in das G ailthal. Im  Ganzen 
und Grossen h a t die Haubenlerche aber ih ren  z igeunerartigen  
Charakter noch nicht ganz abgelegt. In  den Ja h re n  1873 bis 
1880 w ar sie im m ittleren  L avan tthale  ein häufiger B rut- 
und Standvogel, heu tzu tage ist es w ieder eine Seltenheit, sie 
in der nämlichen Gegend noch brütend zu finden. D agegen 
kommt sie im 'W inter häufig vor und rau ft und sch re it m it 
den Sperlingen um die W ette . Im  oberen D rau- und G ailthale 
ist sie in der M itte der Siebziger Ja h re  zum Standvogel ge­
worden, ist aber seit sechs Jahren , als B rutvogel w enigstens, 
in auffälligem Abnehmen begriffen. Wo sie zur Z eit noch 
Standvogel ist, verb re ite t sie sich n icht gleichm ässig über
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eine Gegend, sondern bildet oft scharf abgegrenzte Inseln. 
In einem Dorfe und dessen Umgebung b rü te t sie, während 
im N achbardorfe kein einziges P a a r  zu erblicken ist. Im 
Lesachthale feh lt sie bis heute noch gänzlich. Sie ist demnach 
nicht in ganz K ärnten  Stand- und Brutvogel, sondern nur in 
eiuzeinen Theilen und grösseren Landstrichen, bildet aber 
schon ein ganz ansehnliches Contingent.

Im  November, oft auch erst im December kommen zahl­
reiche Zuzügler aus den nördlicheren Gegenden, um in K ärnten 
ihren W interstand  zu nehmen. Hiebei kommen sie allerdings 
da und dort in abgelegene W inkel und enge Thäler, halten 
sich aber in der Hauptmasse in der Nähe der H auptverkehrs­
strassen und Eisenbahnlinien. Die F u tte rp lä tze  und Ablade­
stellen haben sie bald herausgefiinden und bleiben gern in 
der Nähe derselben. D a sie sehr schnell m it den Menschen 
v e rtrau t werden, nehmen sie auch gerne in W irthschaftshöfen 
und Meiereien für einige Monate Q uartier und theilen m it den 
Sperlingen die verschiedenen Abfälle. Erschien, wie fast all­
jährlich  beim ersten Schneefalle, nach A. Z i f f e r e r  Anfang 
October 1886 bei trübem , regnerischem  W etter zum ersten 
Male in der S tadt. Gegen Ende F ebruar, wenn die Sonnen­
strahlen w ieder etw as intensiver zu w irken beginnen, brechen 
die W intergäste  in aller Stille w ieder auf, um w eiter nach 
Norden zu wandern.

U nter den H aubenlerchen von norm aler F arb e  findet man 
ab und zu Exem plare m it schöner Isabellfärbung.
154. Lullula arborea Linn. (Alauda arborea L., AL nemorosa

Gmel.) Heidelerche, „L erch“, „W ald lerch“.
Zwischen M itte März und M itte April ist die Zeit, in 

w elcher uns die Heidelerche m it schm etterndem  Gesänge ihre 
A nkunft verkündet. Sie erscheint gewöhnlich nicht besonders 
zahlreich, nim mt gern in den W äldern der Ebene oder in 
Vorhölzern ihren S tand und singt häufig bis tie f in die N acht 
hinein. Ihre V erbreitung in K ärnten  ist eine ziemlich un­
regelm ässige. Sie ste ig t n icht hoch in ’s Gebirge hinauf, h ä lt 
sich vielm ehr in heidenartigen Ebenen, in niederen Schw arz­
w äldern und in den Vorbergen auf, wenn sie den ganzen 
Sommer über bei uns verbleibt. Als Brutvogel is t sie nirgends 
im Lande häufig. Am liebsten b rü te t sie in verlassenen Kahl­
schlägen oder in den m it H eidekraut dicht bewachsenen B erg­
lehnen, sowie auf den heidenartigen F lächen der Ebene. Ih r  
Nest weiss sie so vortrefflich zu verstecken, dass man dasselbe 
nur sehr schwer auffindet.

D er grösste Theil der im F rühlinge erscheinenden 
W anderer se tzt nach kurzem  A ufenthalte seine Reise w eiter 
fo rt; die P lätze, an denen sie ihren vorübergehenden Auf­
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enthalt, nimmt, hä lt sie so regelm ässig ein, dass man sie 
förm lich an denselben erw arten  kann. T reten  jedoch sehr be­
deutende V eränderungen, wie grössere Kahlschläge etc., ein, 
so w ählen sich die W anderer eine andere Stelle zum E infalle. 
G ar n ich t selten fällt die A nkunft der Heidelerche in die erste 
oder zw eite S tunde nach M itternach t. Ich habe öfters beob­
ach te t, dass sie um diese Z eit erschienen und die ihnen jeden­
falls w ohlbekannte Gegend m it lauten Rufen begriissten. Auch 
in der M orgenfrühe pflegen sie oft einzutreffen, seltener zu 
späteren  Stunden des Tages. E inen E infall am Abende 
habe ich nur ein einziges Mal im L avan ttha le  beobachten 
können.

D er H erbstzug fä llt ziemlich regelm ässig in die M itte 
October. Sind warme, sonnige Tage, so nehmen die W anderer 
einen m ehrtägigen A ufenthalt. W eht dagegen schon ein 
frischer Nord oder kommen gar schon Schneefälle, dann sind 
alle m it einem Schlage verschwunden. Am Zuge folgt sie fast 
ausnahm slos der D rauebene durch das ganze Land von Ober- 
bis U nterdrauburg.
155. Alauda arvensis Linn. Feldlerche, „L erch l“.

Die Feld lerche ist einer der ersten Frühlingsboten  und 
w ird daher s te ts  m it lebhafter Freude begrüsst. Häufig erschein t 
sie schon Ende F ebruar. In  U nter- und M itte lkärn ten  kom mt 
sie gewöhnlich früher an, als in O berkärnten, wo gegen Ende 
F eb ru a r sehr häufig noch wilde Schneestürm e toben, daher 
die A nkunft in einzelnen Jah ren  sehr verschieden ist. N ach­
stehende Beobachtungen aus dem oberen G ailthale mögen die 
Z eitunterschiede ze ig en :

J a h r : A n k u n f t : A b z u g :
1878 6. März 8. October
1879 24. F eb ru a r 30. Septem ber
1880 28. 25. October
1881 8. März 20. „
1882 10. „ 15. bis 19. Septem ber
1883 24. April 15. October
1884 6. und 15. F eb ru ar 12.
1885 6. M ärz 20.
1886 25. F eb ru ar 18.
1887 28. 14.
1888 19. März 17Al. „

In  einzelnen Jah ren  fallen in den Monat M ärz, nam entlich 
im oberen Drau-, Möll- und G ailthale noch anhaltende Schnee- 
stürm e, welche die arm en Frühlingsboten  zu einem tem porären 
R ückzuge zwingen. In  diesem F alle  ziehen sie jedoch nur so 
w eit zurück, bis sie aus der Sturmzone hinauskommen und

Jahrbuch des nat.-h ist. Museums XXI.
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dringen wieder vorw ärts nach ihrem erkorenen Gebiete und 
lassen tro tz  des noch lagernden Schnees rech t lustig ihre 
frohen L ieder hoch aus den Lüften ertönen.

Die V erbreitung der Feld lerche is t eine ungleichmässige 
im ganze Lande und beschränkt sich hauptsächlich auf die 
Gebiete des Getreidebaues. Höher h inauf s te ig t sie nur in 
sehr seltenen Fällen. Sie ist ein ausgesprochener Vogel der 
Getreidezone. J e  in tensiver und ausgebreite ter der Ackerbau 
ist, desto häufiger kommt die Feldlerche vor. Dem entsprechend 
ist sie in U nterkärn ten  ungleich häufiger, als in den oberen 
T heilen des L an d es , wo der G etreidebau schon ein be­
schränk terer wird. Das L avan tthal, das K rappfeld, die K la­
gen fu rter und Villacher Ebene sind die Gegenden, in denen 
man die Feldlerche am allerhäufigsten beobachten kann. W enn 
da H underte von Lerchen jubilirend durch die L üfte  wirbeln, 
dann w eitet sich das gepanzertste H erz und öffnet sich den 
E indrücken des Frühlings.

In  der Getreidezone ist die Feld lerche überall B rutvogel 
und erfreut sich eines anerkennensw erthen Schutzes von Seite 
des Landmannes. Auch ist die Speculation zum Glücke noch 
n icht so w eit herangediehen, dass die frohen F rühlingsverkünder 
gefangen und auf den M arkt gebracht werden, wie dies tro tz  
Vogelschutzgesetz noch in m ehreren Theilen von Oesterreich 
und D eutschland geschieht. Sie erfreut sich so zu sagen einer 
unbedingten Schonung. Nur an den P lätzeu, an welchen die 
italienischen A rbeiter ihre rauchigen B arracken aufgeschlagen 
haben, is t sie argen Verfolgungen ausgesetzt.

D er Abzug erfolgt, wie obige Tabelle zeigt, in den 
meisten Jah ren  im October, is t von den herrschenden 
W itterungsverhältn issen  abhängig und wird gewöhnlich in 
grösseren F lügen ausgeführt, kann daher unschwer beobachtet 
werden. Hie und da verspäten sich auch einzelne Exem plare 
und fristen  sich arm selig fort oder gehen elend zu Grunde. 
P räp a ra to r  A. Z i f f e r e r  schreibt im „fünften Jah resb erich te“, 
dass am 15. November noch ein halbverhungertes, abgem attetes 
Exem plar bei E hrenbichel gefangen worden sei.
156. Melanocorypha calandra Linn. K alanderlerche.

Die K alanderlerche ist ein unregelm ässiger und seltener 
Besucher K ärntens. Im  Sommer 1883 erhielt ich von einem 
V ogelfänger zwei junge ihm und mir unbekannte Vögel. Ich 
zog dieselben m it vieler Sorgfalt gross und ha tte  die F reude, 
constatiren zu können, dass es K alanderlerchen waren. W as 
da ein P aa r veranlasst haben mochte, in unseren Gebieten zu 
brüten, bleibt m ir unerfindlich, denn w ir können diesen Vogel 
unbedingt nicht zu den heimischen B rutvögeln zählen.
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Am 16. Mai 1884 erschienen aberm als einige Exem plare 

im oberen G ailthale, verschw anden aber nach kurzem  Auf­
en thalte  aus dem Beobachtungsgebiete. Seit dieser Z eit habe 
ich die K alanderlerche nicht m ehr beobachtet, auch von ander­
w ärts nie eine Kunde über ih r Eintreffen erhalten. W ir dürfen, 
was unser Land betrifft, die K alanderlerche zu den sehr seltenen 
Irrg ästen  zählen.
157. Calandrella brachydactyla Leissl. Kurzzeitige Lerche.

Wie die Kalanderlerche, so gehört auch die kurzzeitige 
Lerche zu den seltensten Erscheinungen in unserem Lande. 
Am 4. Mai 1884 ha tte  ich das Glück, m it einem Schlisse zwei 
Exem plare zu erlegen, nachdem ich dieselben durch längere 
Z eit beobachtet, aber nicht sicher erkann t und m ithin des 
sicheren Erkennens wegen geopfert hatte . F rü h e r  und auch 
später habe ich sie nicht w ieder beobachtet. P . Blasius H a u f  
füh rt selbe auch von M ariahof an.
158. Phileremos alpestris Linn. (Otocorvs alpestris Bonap.)

Alpenlerche.
Die A lpenlerche gehört zu den wenigen Vögeln, welche 

am Frühjahrszuge ihren Cours direct von Süden nach Norden 
nehmen, wenigstens soweit dies K ärnten betrifft. Sie kommt 
im F rü h jah re  gewöhnlich in grossen F lügen, überfliegt w ahr­
scheinlich in einem Zuge die weite italienische Ebene und 
fä llt dann e rm atte t in den carnisclien Alpen ein, wo sie ge­
wöhnlich eine längere oder kürzere R aststation  m acht, je nach­
dem die W itterung  günstiger oder ungünstiger ist. E in 
Lieblingsplatz für die tem poräre N iederlassung is t das P la teau  
am Zöllner. H ier fallen sie oft so e rm atte t ein, dass man die 
Vögel beinahe ergreifen kann. Nach dem A ufenthalte erheben 
sich die Vögel wieder hoch in die L uft und steuern w eiter 
direct nach Norden. Ih r  F lu g  ist so hoch, dass man sie vom 
Thale aus unmöglich bem erken kann. H ierin m ag auch der 
Grund liegen, warum  die Alpenlerche so selten beobachtet 
wird. Am Rückzuge ist sie auch in den carnisclien Alpen w eit 
seltener, als im F rü h jah re  zu bemerken.

VIII. Ordnung: C r a S S iV O S tr e S .  Dickschnäbler.
159. Miliaria europaea Swains. (Em beriza m iliaria  L.) G rau­

ammer.
D er Grauam m er is t ein in der Ansiedlung begriffener 

Vogel. Ueber die E inw anderung desselben nach E uropa sag t 
Dr. W illiam  M a r s h a l l  in „Deutschlands V ogelw elt im 
W echsel der Z e it“ Folgendes: „Gleichfalls der Cultur und 
speciell dem G etreide- und Kleebau folgend, dringen von

h*
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Osten der melancholische Grauam m er und der wohlschmeckende 
Gartenam m er nach W esten vor, aber, da sie einen weniger 
guten Kam pf um das Dasein zu käm pfen scheinen, sich auch 
nicht in so hohem G rade an den Menschen anschliessen können, 
m it einem W orte nicht so unverschäm t sind, wie der Spatz, 
so haben sie es auch noch nicht so w eit gebracht, wie dieser. 
Beide Vögel scheinen in M itteleuropa zuerst in das nördlich 
gelegene F lachland, und zw ar der Grauam m er nicht ganz so 
w eit nördlich wie der Ortolan, später e rst in das südlichere 
Bergland eingew andert zu s e in ; in Südrussland und W estasien 
sind beide Ammern gemein und hier w ird wohl auch die 
Stelle ihres Ursprunges se iu ; in W estgothland ist 1851 der 
G artenam m er noch selten, w ährend der G rauam m er fehlt, auch 
sechs Jah re  später ist dieser noch n icht vorhanden, obgleich 
der O rtolan ein häufiger B rutvogel geworden ist, beide A rten 
sind aber einige Jah re  vorher in dem nur wenig südlicher 
gelegenen Schonen durchaus nicht selten. 1837 kommt Em- 
beriza m iliaria in G rossbritannien zahlreich vor, während 
Emb. hortulana als B rutvogel noch verm isst wird und ganz 
so is t es 20 Jah re  später auf Sylt.

Zu Bechstein’s Zeit, gegen Ende des vorigen Jalirhundertes, 
n istete noch kein Grauam m er in Thüringen, aber wohl schon 
bei B erlin ; 1840 b rü te te  er zuerst im nordöstlichen Thüringen 
im Saalthal bei Naumburg, 1855 bei Schmölln, 1846 ist er 
von hier südwestlich bereits bis G era vorgedrungen ; im 
M ünsterlande ha t er sich seit Anfang der Siebziger Jahre , 
seit dem Verschwinden der W allhecken, niedergelassen und 
verm ehrt sich m it jedem  Sommer, und seit 1879 erst erscheint 
er bei Feldrom  im T eutoburger W alde, obwohl er 25 Jah re  
früher schon bei Neuwied am Rhein brütete , ln  Böhmen ist 
er, wahrscheinlich auf einer anderen Strasse, nämlich von 
U ngarn herauf der Donau entlang und von dieser seitlich 
durch das March- und M oldautlial zur E lbe vordringend, seit 
16 Jah ren  häufig und seit 1879 zeig t er sich bei W ien 
m assenhafter als Haus- und Feldsperling. Vor 30 Jah ren  
b rü te te  er noch nicht in Schwaben und der nördlichen 
Schweiz.“

Die dem Laufe der Donau folgenden E inw anderer 
theilten  sich offenbar am Zusammenflusse der D rau und occu- 
p irten  zunächst U ntersteierm ark und gelangten im w eiteren 
Verlaufe nach K ärnten. W ann diese E inw anderung vor sich 
ging, lässt sich nicht m ehr feststellen. L. v. H u e b e r  be­
trach te te  jedoch den Grauam m er schon als heimischen Vogel. 
T rotz der langen Anwesenheit ha t er sich aber noch nicht 
ganz vollständig im Lande eingebürgert. In  U nter- und M itte l­
kärn ten  schon lange heimisch, ha t er sich doch e rst seit zehn
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Ja h re n  mehr in dem westlichen O berkärn ten  verbreite t, zeig t 
aber seine W andernatu r noch dadurch, dass er Gegenden, 
welche er zwei bis drei J a h re  bewohnte, plötzlich w ieder 
verlässt und in einer anderen Gegend auftaucht, wo er früher 
fehlte. Im D rauthale w ar er schon 1878 ein, wenn auch nicht 
sehr häufiger Brutvogel, w ährend er das G ailthal e rst 1887 
spärlich besiedelte und dort b rü tete . Doch bew ohnt er das 
L and  durchaus nicht gleichmässig, sondern is t in einzelnen 
s tä rk eren  oder geringeren Colonien inselartig  eingesprengt. 
Sein e rk lä rte r  Feind scheint der F eldsperling  zu sein, wenigstens 
beobachtete ich, dass er eine zw eijährige Colonie verliess, als 
der Feldsperling  in grösserer Anzahl au ftra t und sich heimisch 
m achte.

Als D urchzügler ist der Grauam m er häufiger, wenn er 
auch nicht zu den allgemeinen Erscheinungen gerechnet werden 
darf. D er F rühjahrszug  fä llt in die zweite H älfte  April, der 
H erbstzug  gegen Ende Septem ber oder A nfang October. Es 
w äre von Interesse, noch w eitere genaue N achrichten über 
die B rütestellen  in K ärnten  zu erhalten, um auf G rund des 
bereits vorhandenen und des noch neu hinzukommenden 
M aterials ein genaues Bild über die heimische V erbreitung 
des Grauam m ers entw erfen zu können. Ich w ürde jede ver­
lässliche M ittheilung m it besonderem Danke entgegennehm en.
160. Emberiza citrinella Linn. Goldammer, „Am m er“, „Am-

m ering“.
D er Goldammer is t ein allgem ein bekann ter und über 

ganz K ärnten  v erb re ite te r Stand- und Brutvogel, der nahezu 
so gemein ist, wie der Sperling. E r  bewohnt die abgelegensten 
T häler, s te ig t auch an manchen O rten bis über die colline 
Iiegion hinauf. D a er sich sehr häufig in G esellschaft des 
Sperlings befindet, h a t er sich auch schon manche seiner U n­
arten  angeeignet.

Schon um M itte April beginnt der Goldammer seinen 
N estbau und m it oder gegen Ende Mai is t auch schon die 
e rste  B ru t flügge geworden. D ieser folgt binnen kurzer Z eit 
eine zw eite Brut, in selteneren F ällen  sogar noch eine d ritte . 
Sein A ufenthalt is t um diese Zeit der W ald oder von zahl­
reichen Gebüschen besetzte oder berandete W iesen und H u t­
weiden. Z ur B rü tezeit is t er etw as scheuer und vorsichtiger, 
als im übrigen Tlieile des Jahres. W enn das G etreide seiner 
Reife entgegengeht, besucht er gerne die wogenden G etre ide­
felder und tre ib t sich in Gesellschaft des F eldsperlings herum. 
Die Jungen  der ersten B ru t halten schon ihre N achtruhe auf 
den F eldern , w ährend die Alten noch fast immer im W alde 
übernachten. Viele der am Boden schlafenden Vögel w erden 
eine Beute des Uhus und der Sumpfohreule, welche beide
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gerne an offenen P lätzen  nächtliche N achsuclie halten, so nahe 
am Boden vorbeihuschen, dass sie m it ih ren  Schwingen die 
Grasbüschel streifen und dam it die d a ru n te r  schlafenden 
Ammern herausschrecken. Am Tage fa llen  viele dem herum ­
gaunernden kleinen und grossen Wiesel zu r Beute. Zur N acht­
zeit w ird ihnen auch w ieder der I ltis  gefährlich, der mit 
vielem Geschicke ihre Schlafplätze aufzuspüren weiss.

Gegen den H erbst hin schaaren sich  die Goldammern 
etwas mehr zusammen, streifen über die F lu ren  und Felder, 
ziehen sich aber näher den O rtschaften, sobald der Spätherbst 
m it rauhen W inden und Schneegestöber heranrückt. Im 
W inter machen sie sich in den G ärten und in den O rtschaften 
selbst heimisch und gewöhnen sich sehr rascli w ieder an die 
Gesellschaft des Menschen. Im strengen  W inter, wenn sie 
vollauf mit der harten  Nahrungssuche b esch äftig t sind, wenn 
tiefer Schnee Au, F eld  und W ald bedeckt, der Tisch für alle 
Vögel sehr spärlich wird, dann fangen n ich t selten E lstern  
und Rabenkrähen die nach N ahrung herum hüpfenden Gold­
ammern weg unter dem lau ten  Schelten des Gassenbuben 
Spatz, welcher bei a ll’ seiner unverschäm ten K eckheit doch 
noch immer vorsichtiger als der Goldam m er ist und meistens 
entwischt, w ährend dieser zur sicheren B eute wird. Bei K la­
genfurt nach A. Z i f f e r e r  B rut- und S tandvogel.
161. Emberiza cia Linn. Zippammer.

Von dem Zippam m er sag t L . v. H u e b e r  in seinem 
m ehrgenannten Verzeichnisse: „Mehr in geb irg igen , als in 
ebenen Gegenden auf Hecken und Bäumen. N est un ter Büschen 
an der Erde, m it vier bis fünf schm utzig bräunlichen, m it 
schw arzen F lecken m arm orirten E ie rn .“ Ich bin im Zweifel, 
was ich aus diesen W orten schliessen soll. B etrach te te  er den 
Zippammer als Brutvogel oder n ich t?  F a s t möchte man auf das 
erstere schliessen, aber dann w äre es m ir unerfindlich, wie 
und warum sich die Sache seit n icht ganz vierzig Jah ren  so 
geändert haben sollte. Ich konnte ihn als B rutvogel absolut 
nirgends in K ärnten constatiren, muss ihn vielm ehr, wenigstens 
nach meinen eigenen Erfahrungen, als einen seltenen D urch­
zügler bezeichnen, der stets nur in geringer Anzahl und dazu 
nicht einmal in jedem Jah re  beobachtet w erden kann. 
P. Blasius H a n f ,  dessen Beobachtungsgebiet doch sehr viel 
Aehnlichkeit m it manchen Gegenden K ärn tens hat, nennt den 
Zippammer ebenfalls einen seltenen P assan ten  und besitzt 
in seiner hochinteressanten Sammlung nur ein einziges 
Exem plar.

Ich erbeutete ebenfalls nur ein einziges S tü c k , und 
zw ar am 24. November 1884. Dasselbe is t ein W eibchen und 
ha t folgende Masse:
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Länge . 17*1 cm
Flügellänge 9-0
Schwanz! änge 7-9
Tarsus . 2-3
Schnabellänge 1 ’3

Mein Exem plar ist somit bedeutend stärker, als jenes, 
von welchem B. S c h i a v u z z i  aus Monfalcone die Messungen 
ang ib t. D er genannte B eobachter fü h rt von einem erlegten 
P a a re , M ännchen und W eibchen, im „ II. Jah resberich te  1883 
des Comite für ornithologische B eobachtungsstationen“ fol­
gende Grössen Verhältnisse an:

9 cT
Länge J 6*5 cm 16’3 cm
F lügel 8-4 8-1
Schwanz 7-5 7-3
T arsus . 2-0 1*8
Schnabel i-1 1-0 „

Nach den bis je tz t erschienenen „Jah resberich ten“ ist 
d e r  Zippam m er in den m eisten Theilen O esterreichs eine 
ziem lich seltene Erscheinung.
162. Emberiza hortulana Linn. Gartenam m er.

D er G artenam m er is t wie der Grauam m er in einer 
langsam  vor sich gehenden E inw anderung begriffen. L . von 
H u e b e r  ha t diesen Vogel in seinem „Verzeichnisse“ nicht 
au fgefüh rt, w ährend er den Grauam m er schon als kärntischen 
Vogel kannte. Aus diesem zu schliessen m üsste die E in ­
w anderung  des G artenam m ers erst seit den F ünfziger Jah ren  
e rfo lg t sein. Ueber die E inw anderung dieses Vogels en tw irft 
D r. W illiam  M a r  s h  a l l  in „Deutschlands Vogelwelt im 
W echsel der Z e it“ folgendes Bild: „Der G artenam m er w ar 1835 
bei B erlin, Potsdam  und C harlottenburg schon ein häufiges 
T h ier, fehlt jedoch noch in A nhalt, aber bereits zwölf Jah re  
sp ä te r  is t er bei Z erbst keine Seltenheit m ehr; 1885 wird
co n sta tirt, dass er in O ldenburg von J a h r  zu J a h r  zunimmt.
Bei F ra n k fu rt a. M. und bei Mainz wird er 1853 noch ver­
m isst, doch haben sich einzelne Pärchen schon im Odenwalde 
angesiede lt; um dieselbe Z eit is t er in der L ausitz schon 
gem ein, kommt aber v ier bis sechs Jah re  später erst nach 
Böhmen. Südlicher scheint er noch vollkommen zu fehlen, 
w enigstens in der Schweiz und Schwaben w ar er vor 30 Jah reu  
n ic h t vorhanden, bei W ien auch 1879 noch nicht. E s verdient 
d a ra u f  hingewiesen zu werden, dass der O rtolan bisweilen
sporadisch in einer Gegend als Brutvogel au ftritt, um dann
w ieder auf eine Reihe von Jah ren  zu verschwinden, eine 
T hatsache, die auch dafür spricht, dass der Vogel in unserer
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F auna noch ein Neuling is t und noch nicht so rech t festen 
Fuss gefasst hat. In  Südeuropa sind beide Vögel (Garten- 
und Grauam m er) w eit zahlreicher und w eit allgem einer, bis an 
die Gestade des atlantischen Oceans verbreite t, also wohl auch 
früher eingew andert. Von diesen südlichen E inw anderern 
dürften, ausser den zahlreichen Exem plaren der Provence, die 
bei Genf, in Südtirol und S ü d s t e i e r m a r k  brütenden ab­
stam m en.“

Die V ertheilung dieses Vogels in O esterreich ist noch 
heu tzu tage eine sehr eigenthiimliche. Als B rutvogel findet er 
sich in einzelnen Theilen von Böhmen, N iederösterreich, Süd­
tirol, Oroatien, D alm atien und Siebenbürgen, jedoch nicht in 
allgem einer V erbreitung , sondern sporadisch in einzelnen 
Gegenden eingestreut, gleichsam Inseln bildend. Auch in Süd­
steierm ark ist er als Brutvogel keineswegs häufig, sondern 
nur auf wenige L ocalitäten  beschränkt. Als blosser Durch­
zügler w ird er gegenw ärtig  n o tirt in Vorarlberg, Tirol, Salz­
burg, O bersteier (P. B lasius H a n f  in M ariahof nennt ihn 
sogar einen seltenen Passanten), M ähren, wo er 1886 zum 
ersten Male bei Oslavan erschien und auch in einigen Theilen 
von Siebenbürgen.

In  K ärnten  is t er jedenfalls vor kurzer Z eit erst ein­
gew andert. L eider is t sein erstes E rscheinen nicht mehr 
eruirbar, aber sein spärliches Vorkommen, sowie die Un­
beständigkeit in den A ufenthaltsorten zeichnen ihn deutlich 
genug als Neuling. Im Jah re  1882 beobachtete ich den G arten­
ammer noch ausschliesslich als Durchzügler, im Sommer 1884 
aber fand ich ihn in m ehreren P aaren  brütend im oberen 
G ailthale ; 1885 erhielt ich ein Gelege auch aus dem Drau- 
tliale. In  den Siebziger Jah ren  w ar er noch in beiden Thälern 
unbekannt. Die B rü tep lätze im oberen G ailthale h a t er jedoch 
schon w ieder im Ja h re  1887 aufgegeben und is t 1888 w ieder 
nur als D urchzügler in wenigen Exem plaren erschienen. Auch 
im Jah re  1889 habe ich den Vogel in U n terkärn ten  (Miess­
und L avan tthal) nur als Durchzugsvogel constatiren  können.

Als D urchzügler kommt er im F rü h jahre  Ende A pril oder 
Anfangs Mai an und setz t seine Reise rasch fort, kann daher 
leicht übersehen werden. Um die M itte Septem ber findet m an 
den G artenam m er schon wieder am Rückzuge, wobei er sich 
jedoch weniger, als im F rühjahre  beeilt.
163. Schoenicola schoeniclus Bonap. (Em beriza schoeniclus L.)

Rohrammer, „R ohrspatz“.
L. v. H u e b e r  sagt in seinem „V erzeichnisse“ vom 

R ohram m er: „In Hecken, die an Teichen liegen, in Rohr und 
Binsen der Flüsse, Seen und Teiche. Nest in den W urzeln
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der W eidenbüsche oder im Grase, m it v ier bis fün f graulich 
w eissen E iern  m it braunen F lecken und winkligen S trichen .“ 
Auch hier weiss man w ieder nicht, ob er den Rohram m er als 
B rutvogel angegeben haben will oder nicht. T ro tz  eifriger 
Nachforschungen ist es m ir bis je tz t noch nicht gelungen, den 
R ohram m er als Brutvogel in K ärnten  zu constatiren, muss ihn 
daher bis zur E rlangung unzw eifelhafter Beweise nur als einen 
D urchzugs vogel betrachten .

Am Zuge erscheint der Rohram m er gewöhnlich um M itte 
M ärz, m eistens vereinzelt, selten in grösserer G esellschaft. E r 
w äh lt moorige Gegenden, riedartige  W iesen oder F lussufer, 
welche m it Schilf und Rohr bewachsen sind, zu seinem vor­
übergehenden Aufenthalte. E r  k le tte r t m it grösser B ehendigkeit 
in den Rohrstengeln, se tz t sich auf die Spitze derselben und 
lä ss t m unter seinen etw as einförmigen Gesang ertönen, welcher 
gerade n icht so unangenehm ist, um das V olkssprichw ort zu 
rech tfe rtig en : „D er schim pft wie ein R ohrspatz“. Nach kurzem  
A ufen thalte setzen die Rohram m ern ihre Reise fort.

Im  H erbste erscheint der Rohram m er w ieder zwischen 
A nfang und M itte October, hie und da in grösserer Z ahl als 
im Frühlinge, m itunter aber auch noch spärlicher. Im  Ganzen 
und Grossen kann man ihn einen unregelm ässigen D urchzügler 
nennen, obwohl er gänzlich kaum  in einem Ja h re  ausbleibt, 
aber m anchmal so spärlich erscheint, dass er sehr le ich t über: 
selien w erden könnte. Im  H erbste  is t für einige T age sein 
L ieb lingsaufen thalt das M aria Saaler Moos, wo man ihn zur 
Z ugszeit alljährlich am sichersten finden und beobachten kann. 
P . B lasius H a n f  erw ähn t in der „C arin th ia“ 1882, S. 253, 
auch S c h o e n i c o l a  (Em beriza) p y r r h u l o i d e s  P a l l .  
(Em b. palustris Ant.) von Mariahof, welche Ammer sich fast 
nu r durch den dicken Schnabel von der gew öhnlichen R ohr­
am m er unterscheidet.
164. Schoenicola intermedia Mich. M ittlerer Rohram m er, dick-

schnäbeliger Rohramm er.
Am 20. October 1884 erbeutete ich ein M ännchen und 

ein W eibchen dieses als selten geltenden Ammers. Bei der 
fo rtgese tz ten  Aufm erksam keit, welche ich ihm fo rtan  widm ete, 
gelang  es m ir noch öfter, denselben am Zuge zu beobachten. 
Seine versteck te Lebensweise, sowie der Um stand, dass er 
m it der vorigen A rt verw echselt werden kann, entziehen ihn 
v ielle ich t sehr oft der Beachtung. W~enn man indess au f den 
R uf hört, welcher sich ganz m arkant von jenem  des Rohr- 
am m ers unterscheidet, w ird man nicht G efahr laufen, die 
beiden Vögel m it einander zu verwechseln.

Im Frühlinge habe ich den m ittleren Rohram m er nur 
ein einziges Mal beobachtet, und zw ar auf dem M aria  Saaler
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Moose. Nimmt er im F rü h jah r einen anderen Cours, oder durch­
eilt er das L and so schnell, dass man seine Anwesenheit, 
respective Durchreise gar nicht bem erkt?  Ich könnte weder 
das Eine noch das Andere m it S icherheit behaupten, muss 
daher die F rag e  offen lassen. Ich weiss nur m it Bestim mtheit, 
dass er am H erbstzuge, w elcher zwischen den 15. und 30. Oc­
tober fällt, öfter als im F rüh jahre  beobachtet werden kann. 
Alljährlich indess erscheint er in unseren Gebieten nicht und 
bleibt für uns immerhin ein seltener Vogel, der aber gerade 
deswegen eine besonders aufm erksame Beobachtung ver­
dient.
165. Plectrophanes nivalis Linn. Schneesporenammer.

Ueber diesen Vogel schreib t L. v. H u e b e r  in seinem 
„Verzeichnisse der kärntischen Vögel“ : „ Ist n icht heimisch in 
K ärnten, sondern kommt in strengen und schneereichen 
W intern aus dem Norden, wohin er im April w ieder zurück­
k eh rt.“

Ich muss leider gestehen, dass icli nie das Glück hatte , 
diesen, nicht bloss für K ärnten, sondern fü r ganz Oesterreich 
sehr seltenen Vogel selbst beobachten zu können. N ichts­
destow eniger will ich das zeitweise Vorkommen des Schnee- 
sporenammers in K ärnten  nicht in Abrede stellen und glaube 
obenstehender Notiz ihre B erechtigung zusprechen zu dürfen. 
Solche Vögel erscheinen oft einmal oder auch öfter nach­
einander, bleiben aber dann nicht selten w ieder eine lange 
Reihe von Jah ren  gänzlich aus, bis sie w ieder von Ver­
hältnissen, welche bis je tz t noch nicht vollständig erforscht 
sind, gezwungen werden, unsere B reiten aufzusuchen.

Bei einem eventuellen späteren W iedererscheinen sollte 
es sich jeder beobachtende Vogelfreund zur Pflicht machen, 
seine W ahrnehm ungen bekannt zu geben. Am 26. F eb ru ar 
1888 wurde in der Nähe vom „ Jah rm ark t“ bei K lagenfurt 
ein Schneesporenammer von einem ganzen Zuge lebend ge­
fangen und von P räp a ra to r A. Z i f f e r e r  im Käfig längere 
Z eit am Leben erhalten.
166. Montifringilla nivalis Chr. L. Br. (F ring illa  nivalis L inn.)

Sclmeefink, „A lpenspatz“ .
Schon L. v. H u e b e r  kannte den in O esterreich-U ngarn 

nicht häufig vorkommenden Schneefinken als kärntischen 
Vogel. Ob er ihn als Brut- oder Standvogel bezeichnet wissen 
will, geh t aus seinen W orten allerdings nicht hervor, doch 
vermuthe ich, dass er ihn mindestens als B rutvogel ansah. 
D ieser Vogel is t so ziemlich über alle Hochgebirge K ärn tens 
verbreitet, aber sehr unregelmässig, da er in dem einen 
Gebirgszuge nur selten vorkom m t, während er in einem
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anderen w ieder eine ziemlich gewöhnliche Erscheinung ist. 
Am häufigsten findet er sicli in den wilden G ebirgen Ober­
kärn tens, wo er die grauen S teinkare und weiten F elsen­
wildnisse bew ohnt und von den scharfen F elskanten  herun ter 
sein einfaches Liedchen ertönen lässt, wodurch er dem Alpen­
w anderer seinen A ufenthalt verräth .

Im  April schreitet der Sclmeefink zur P aaru ng  und 
v e rtre ib t sich einige Z eit hindurch m it verliebten Spielen die 
F rüh lingstage . M itte Mai ist gewöhnlich das Nest fertig , 
welches in R itzen und Felsenspalten vorsorglich geborgen ist. 
H a t einmal das E ierlegen begonnen, so entfernen sich die 
besorgten G atten  nicht m ehr w eit von dem Neste. W enn die 
Jun gen  flügge geworden sind, schlagen sich oft zwei, drei 
oder noch mehr Fam ilien zu einem F luge zusammen und 
durchstreifen in Gesellschaft z igeunerartig  das Alpengebiet. 
Kommt der H erbst mit den ersten Schneefällen, dann lassen 
sie sich etw as in die Tiefe drücken, wo es ihnen noch möglich 
ist, G rassam en und dergleichen aufzulesen. Im strengen W inter 
kommen sie gerne zu den in den Alpen zerstreu t stehenden 
Sennhütten , dringen auch in dieselben, um dort wo möglich 
irgend ein Krüm chen aufzufinden. Als ich einmal zu A nfang 
Jä n n e r  eine hochgelegene A lphütte besuchte, stoben über 
fünfzig Schneefinken durch die Oeffnungen un ter dem Dache 
hinaus. Nach allen vorhandenen Zeichen zu schliessen, m usste 
die Gesellschaft für längere Z eit da ihren A ufenthalt ge­
nommen haben. Wo im A lpengebiete die bekannten Heuschober 
stehen, da geben sie sich ebenfalls ein Stelldichein, k le tte rn  
und schlüpfen an denselben herum, um die verschiedenen 
Säm ereien aufzulesen. In  den carnischen Alpen kommt es sehr 
oft vor, dass die H euzieher die Schober förmlich von den 
Schneefinken belagert finden und w ährend des Auflegens von 
denselben um flattert werden. M ehrere Male brachten  m ir diese 
Burschen solche Vögel mit, welche sie m it den H üten ge­
fangen hatten . In  manchen Jah ren  kommen im S pätherbst 
und W in ter zahlreiche Zuzügler, welche w ahrscheinlich aus 
dem benachbarten T irol fü r einige Zeit bei uns einw andern. 
So lange es nur halbwegs möglich ist, halten  sich die Schnee­
finken im Alpengebiete und erst, wenn es ihnen absolut un­
möglich wird, die n o tw e n d ig e  N ahrung zu finden, kommen 
sie in die Baumregion, wohl auch ganz in die T häler herunter. 
Der H unger m acht sie so dreist, dass sie schwarm weise wie 
die Spatzen in die offenen Scheunen, F litterschuppen etc. ein­
fallen, wo sie glücklicher W eise von den m eisten Leuten 
ruhig geduldet werden, da jeder Bergbewohner diesen Vogel 
hinreichend kennt und zur Z eit der b itteren  Notli m it den 
armen Alpenkindern Erbarm en fühlt.
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W enn der h arte  Grimm des W inters ein wenig nach­

lässt, dann verziehen sich die Schneefinken sofort w ieder 
und eilen vergnügt den hohen L agen zu, wo sie herum ­
streichen. Gegen den April hin kommt eine auffallende Unruhe 
in diese Gesellschaften. iUle Augenblick g ib t es eine kleine 
Rauferei oder Zauserei. Dies is t das erste Vorspiel zur Auf­
lösung der Gesellschaften. P a a r  um P a a r  trenn t sich vom 
Fluge ab und sucht sich einen ihm zusagenden P la tz  auf, wo es 
dann still und allein die F reuden der F litterw ochen geniesst.
167. Passer montanus Linn. (F rin g illa  m ontana L. P y rg ita

m ontana Bonap.) Feldsperling, „F e ld spa tz“ .
D er Feldsperling ist ein häufiger Bewohner unserer 

F e lder und F luren, der sich in einer Gegend um so dichter 
ansiedelt, je  in tensiver der G etreidebau in derselben ist. Mehr 
arm e Gegenden, wo nicht ein wogendes Saatfeld an das 
andere grenzt, sind nicht nach seinem Sinne. E r  will, wenn 
möglich, im Ueberflusse schwelgen. D ieser Eigenschaft en t­
sprechend, verbreite t er sich sehr zahlreich in Unter- und 
M ittelkärnten, w ird seltener in O berkärnten, findet sich über­
haupt nur, soweit der Getreidebau reicht. Ganz besonders 
bevorzugt er zu seinem A ufenthalte solche Felder, welche 
von G ebüschpartien durchzogen werden oder wo sich stre ifen­
a rtig  kleine Feldgehölze einsprengeu.

Zeitig im F rü h jahre  schreitet der Feldsperling zur P aarung , 
wobei es nach echter S patzenart sehr lau t und unruhig her­
zugehen pflegt. Neckereien und Zausereien sind an der T ages­
ordnung. Das N est bau t der Feldsperling  in hohle Bäume, 
un ter die D achsparren leer stehender Scheuneu und Schuppen. 
Bei Lavam ünd habe ich sogar zwei N ester in den aus­
gew itterten  Löchern eines Conglomeratfelsens gefunden. Diesem  
P latze  bequem ten sich die P aa re  sicher nur darum  an, weil 
hohle Bäume sehr selten sind, andererseits die reichen G e­
treidefelder ihre A nziehungskraft geübt haben mochten. W enn 
die Jungen flügge geworden sind, werden sie noch kurze Z eit 
von den A lten geführt, thun sich dann aber zu F lügen  zu­
sammen und suchen ih r Fortkom m en selbst, w ährend die A lten 
zu einer zweiten, hie und da auch zu einer d ritten  B ru t 
schreiten.

Den ganzen Sommer über schwärm en die Feldsperlinge 
in den Gebüschen und G etreidefeldern umher, welch’ le tz te re  
sie nicht selten ganz empfindlich zehenten. W o der F e ld ­
sperling in grossen Mengen vorkommt, rich te t er in den G e­
treidefeldern einen sehr bedeutenden Schaden an. Den Nutzen, 
den er im F rühjahre  durch Verzehren von Raupen s t i f te t’ 
verm ag den über den Sommer hindurch angerichteten Schaden
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n ich t m ehr aufzuwägeu lind es scheint deshalb geboten, einer 
a llzustarken  Verm ehrung entgegen zu treten .

Im  Spätherbste  und W inter, wenn Felder und F lu ren  
aufhören, reichliche Nahrung zu spenden, dann kommen die 
F eldsperlinge in die Nähe der Gehöfte, Dörfer und grösseren 
O rtschaften, wo sie sich m it echter Spatzendreistigkeit ohne 
W eiteres einquartieren und sofort b re it machen. Die G etreide­
böden wissen sie bald auszukundschaften, finden Zugänge zu 
dem aufgehängten K ukuruz und verw üsten und verderben noch 
m ehr als sie fressen.

Beim Feldsperling  findet man öfters Exem plare, welche 
auffallend viel W eiss in ihrem Gefieder haben, auch solche, 
welche gelblich weiss sind oder auch vollständigen Albinismus 
zeigen.
168. Passer domesticus Linn. (F ring illa  domestica L. P y rg ita

dom estica Cuv.) H aussperling, „S patz“.
D er H aussperling rep räsen tirt in seinem ganzen Tlmn 

und Lassen das P ro to typ  eines in allen Sätte ln  gerechten 
P ro letariers. E r  ist der w ahre Ueberall und Nirgends. Von 
den tiefen T hälern  bis hinauf in die höher gelegenen O rt­
schaften findet man ihn überall, wo es etw as für den kecken 
Schnabel zu e rg a tte rn  gibt. Auffallende K eckheit und raffinirt 
verschm itzte Schlauheit sind seine H auptcharakterzüge. Zu­
trau lich  da, wo er sich wohl gelitten  weiss, aufsiclitig und 
scheu, wo er Verfolgungen erfahren hat, weiss er sich überall 
durchzuschlagen, sich m it einer bew underungsw erthen Schlau­
heit zu erhalten. Im  Hofe kennt der Spatz jede Person, weiss 
dieselbe auch sehr bald zu taxiren, ob sie ihm indifferent 
oder feindlich entgegenstehe und dem entsprechend rich te t 
e r s te ts  sein V erhalten ein. Im W inter bevölkert er S tädte, 
D örfer und einzelne grössere Gehöfte in ansehnlicher Zahl. 
Man is t an seine Erscheinung schon so gewohnt, dass einer 
Gegend etw as zu fehlen scheint, wenn man den kecken 
B urschen n icht herum hüpfen sieht oder schreien und schelten 
hört. D urch sein E indringen durch alle R itzen und Spalten 
w ird  er oft rech t lästig . Kommt er zu den Kukuruz- oder 
G etreidevorräthen, so w irthschaftet er recht arg  in denselben. 
N im m ersatt, wie er schon ist, braucht er viel für seinen 
leistungsfähigen Magen und verd irb t dazu noch viel in seinem 
schw elgerischen Leichtsinne.

Im  F rü h ling e  schreitet er schon früh zur Fortpflanzung, 
und da er in einem Sommer zwei bis drei B ruten grosszieht, 
so is t n icht blos die Verm ehrung eine sehr bedeutende, sondern 
auch der Consum ein ganz beachtensw erther. Im  F rühjahre  
bequem t er sich zw ar dazu, sich eine Z eit lang von Raupen und
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verschiedenen Insecten zu nähren, v e rtilg t auch eine grosse 
Zahl von M aikäfern, aus deren K örper er nur die zartesten 
und schm ackhaftesten Theile heraushackt, die übrigen Tlieile 
aber w egw irft. Gleichzeitig aber vern ich te t er an den Apfel- 
und Birnbäum en tausende von B lütenknospen, indem er die­
selben wund pickt oder ganz herunterreisst, dadurch un­
zweifelhaft einen nicht zu unterschätzenden Schaden anrichtet. 
Beginnen K irschen oder ähnliche F rü ch te  zu reifen oder treten  
die G etreidekörner in die Milch, dann fä llt es ihm kaum 
m ehr ein, nach einer Raupe oder nach einem K äfer zu greifen. 
E s w ird kaum zuviel gesagt sein, wenn man behauptet, dass 
der Spatz drei Viertheile des Jah res  fast ausschliesslich auf 
Kosten des Landm annes lebt, ohne ihm für diese Zeit ein 
A equivalent fü r den angerichteten Schaden zu bieten. Die 
wenigen W ochen, in welchen der Spatz den Insectenjäger 
spielt, verschwinden nahezu ganz gegen die lange Zeit, in 
welcher er beinahe ausnahmslos nur als Z erstörer und Ver­
derber au ftritt. Es w ar daher gewiss gerechtfertig t, dass die 
kärntische Landesgesetzgebung ihm jeden Schutz entzog und 
der freien V ertilgung überlieferte. Eine allgemeine A usrottung 
des Sperlings möchte ich aber tro tz  Allem nicht predigen, 
weil ich, und m it mir jeder Vogelfreund, den possirlich kecken 
Burschen gewiss ungern ganz vermissen würde. Eine Deci- 
m irung ist hinreichend, um vor n e n n en sw erten  Schaden zu 
bewahren, und so bald ein solcher nicht mehr vorliegt, soll 
sich auch dieser E rzp ro le ta rie r seines Lebens freuen. An eine 
gänzliche A usrottung ist übrigens auch kaum zu denken, da 
er sich m it raffinirter Schlauheit vielen Verfolgungen zu en t­
ziehen weiss.

Sein Nest baut der Sperling, wo es ihm gerade ein fällt: 
in Ritzen, Spalten, Mauerlöcher, un ter D achsparren, in die fü r 
andere H öhlenbrüter aufgehängten N istkästen, ve rtre ib t auch 
häufig die Schwalben aus ihren Nestern, um sich darin  bequem 
zu machen. Z ur gerechten Strafe w ird hie und da so ein 
E indring ling eingem auert und muss seine U nverschäm theit 
m it dem Leben bezahlen. F in de t der H aussperling nicht gleich 
Gelegenheit zum Nisten in Höhlen, so findet er sich auch im 
offenen Baume zurecht. E r  baut da ein unförmlich grosses 
Nest, ähnlich wie der H orst eines Eichhörnchens, aus Halmen, 
Heu u. dgl., überw ölbt es sorgfältig, lässt auf einer Seite ein 
kleines Schlupfloch offen und fü tte rt es m it feinen Halmen, 
Hühner- und Taubenfedern sehr verschw enderisch aus. H a t 
er einen P la tz  zur N iststelle ausersehen, so hä lt er eigensinnig 
an demselben fest. W enn man ihm auch öfter das N istm aterial 
hinauswirft, so w ird er stets w ieder neues Geniste ein tragen  
und verarbeiten.
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Die Jun gen  der ersten B ru t machen gewöhnlich noch 
in  demselben Sommer schon ein Gelege und ziehen, selbst nur 
einige Monate alt, eine Fam ilie auf. Dieser Umstand ist es 
ganz besonders, welcher die rapide Vermehrung der Spatzen­
w elt erklärlich erscheinen lässt

Im H erbste kehren diejenigen H aussperlinge, welche 
einen Theil des Sommers in den F luren  verbummelt haben, 
w ieder in die O rtschaften zurück und beginnen ihre lästigen 
Diebereien. W erden ih rer zu viele, so dass die N ahrung knapp 
zu werden beginnt, so entschliesst sich ein Theil zur Aus­
w anderung nach einer anderen Gegend. In der ausersehenen 
neuen H eim at se tz t es längere Z eit andauernde Kämpfe mit 
den dort bereits vorfindlichen Spatzen ab , welche sich den 
frem den Zuzug nicht gefallen lassen wollen. In seltenen 
F ällen  jedoch gelingt es, die E inw anderer zu vertreiben. 
Schliesslich gewöhnen sie sich aneinander und leben so ein­
träch tig , als es überhaupt bei dieser rauflustigen Bande 
möglich ist. Das naturhistorische Landesmuseum besitzt einen 
Anfang October 1876 bei Silberegg erlegten und von H errn  
W e b e r  gespendeten ganz weissen Albino m it nur wenigen 
bräunlichgrauen Federn, der nach den G rössenverhältnissen 
wohl ein echter H aussperling und kein Feldsperling ist.
169. Passer cisalpinus Temm. Italienischer Haussperling. 

Dieser, im österreichischen L itorale hie und da, in einem
grossen Theile von Ita lien  allgemein vorkommende Sperling 
verstre ich t sich selten über unsere Alpen herüber, zeigt über­
haupt keine Neigung, sich in nördlicher gelegene Gegenden 
zu verpflanzen. E in P aar, M ännchen und Weibchen, erh ie lt 
ich im Ja h re  1886 aus dem an der italienischen Grenze ge­
legenen Dorfe Pontafel, wo es neben anderen gewöhnlichen 
Spatzen un ter einem grossen Siebe gefangen wurde.

Die beiden Exem plare ergaben folgende Messungen:
cT ?Totallänge 166 mm 162 mm

Flügel länge 79 76
Schw anzlänge . . 5-4 „ . . 5'1 „

Ausser diesem F alle  ist mir nicht bekannt geworden, 
dass der italienische H aussperling anderw ärts einmal beob­
achtet worden wäre. Dieses P a a r  machte somit eine Aus­
nahme, als es die P ontebbana überstrich, um auf kärntischen 
Boden sein Fortkom m en zu versuchen.
170. Fringilla coelebs Linn. Buchtink, Edellink, „F in k “.

D er Buchfink zählt zu den bekanntesten Erscheinungen 
der heim atlichen Vogelwelt, da er von den T ieflagen bis 
hinauf in die Gebirgsregion überall vertre ten  ist und nirgends 
selten vorkommt. Seine V erbreitungsgrenze im Gebirge fä llt
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so ziemlich m it jener des Obstbaues in eine L in ie; hie und 
da gibt es Lagen, in denen er allerd ings etw as höher hinauf- 
.steigt, wenn ihm die W aldbestände besonders Zusagen.

Kaum is t der Grimm des W inters gebrochen, so hört 
man in den B aum gärten das fröhliche Liedchen des Edel- 
finks. Bald w erden auch Auen und W älder lebendig, denn es 
m acht sich ein bedeutender Zuzug von Südosten her bemerkbar. 
In der zweiten H älfte  März oder ersten H älfte  April schreitet 
der Buchfink zum Nestbaue, wobei beide G atten  überaus 
eifrig arbeiten und sich gegenseitig im T ragen des N ist­
m ateriales unterstützen. Das kleine Nestchen ist w ahrhaft 
ein kleines K unstw erk und gewöhnlich so m it F lech ten  ver­
blendet, dass es von seiner Umgebung nur wenig oder gar 
n ich t absticht. Da es sehr häufig in die w eit vom Stamme 
abstehenden A stverzweigungen gebaut wird, is t es zw ar den 
Angriifen der Katzen, M arder etc. entrückt, dafür aber w ieder 
der Gefahr ausgesetzt, von Stürm en heruntergew orfen zu 
werden, was nur zu oft, nam entlich in den B aum gärten vor­
kommt. ln  den Gegenden, wo der Buchfink nie gestö rt oder 
vertrieben wird, bau t er m it Vorliebe in den dicht bestandenen 
O b stg ärten ; trotzdem  aber findet man auch zahlreiche N ester 
in den Auen, Vorhölzern, sowie Buchen- und Fichtenw aldungen. 
Zwischen dem 4. und 10. Mai findet inan nicht selten schon 
flügge Junge, welche noch so lange von den Alten geführt 
werden, bis sie selbst den Kampf um’s Dasein aufnehmen 
können. I s t dieser Z eitpunkt eingetreten, so schreitet das 
alte P a a r  zur zw eiten Brut. Zur U nterbringung des Geleges 
benützt es entw eder das alte Nest, welches einfach einer 
theilw eisen Restauration unterzogen wird, oder es baut ein 
neues Nest, welches jedoch in vielen F ällen  w eniger k u n st­
voll als das erste gearbeitet wird, besonders wenn die E ierlege 
drängt, m ithin keine Zeit mehr zu verlieren ist.

Gegen den H erbst hin tliun sich die Buchfinken zu 
kleineren oder grösseren F lügen zusammen und streifen durch 
Baum gärten, Auen und Felder. Ende Septem ber und im Oc­
tober erscheinen zahlreiche Zuzügler aus den nördlicheren 
Gegenden, und m it diesen w andert ein Theil der W eibchen 
und die m eisten jungen Vögel, m itunter auch alte  Männchen, 
w eiter nach Südosten. Viele Männchen überw intern, w ährend 
um diese Z eit die W eibchen selten sind. Dies g ilt nam entlich 
von den rauhen Lagen O berkärntens. In  M ittel- und U n te r­
kärn ten  dagegen sind Finkenw eibchen im . W inter durchaus 
keine Seltenheit, wie man sich an jedem  F u tte rp la tze  üb er­
zeugen kann. Vollständig jedoch is t die Zahl des Som m er­
bestandes nie; ein Theil zieht immer ab. w ahrscheinlich wegen 
der knappen W internahrung. W eit scheint indess ihre
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W anderung n icht zu gehen, denn in gelinden W intern er­
scheinen ih re r viele w ieder gegen Ende Jänner oder doch 
w enigstens im M onate F ebruar. Die überw internden Buch­
finken halten  so ziemlich ihre gewohnten Thalstreifen zum 
Durchfliegen und Suchen nach N ahrung bei, bis der kalte 
W interfrost anrückt, dann aber drängen sie sich in S tädte 
und Dörfer, suchen da die Gassen und Strassen nach Nahrung 
ab und erscheinen in grösser Anzahl an jenen P lätzen, an 
welchen eine milde Hand täglich ein paar Krümchen streut. 
So verleben sie oft küm merlich die Zeit des strengen W inters. 
Nach A. Z i f f e r e r  auf den F u tterp lä tzen  der S tad t K lagen­
fu rt M ännchen und W eibchen sehr zahlreich.

U nter den Buchfinken findet man oft abnorm gefärbte 
Exem plare, nam entlich hahnenfedrige W eibchen, welche in 
diesem Gefieder oft dem Kleide des Männchens nahe kommen. 
H ahnenfedrige W eibchen habe ich w iederholt brütend beob­
achtet, dagegen aber auch solche bem erkt, welche sich im 
F rühlinge nicht m ehr paarten , sicli aber gerne in der Nähe 
anderer F inkennester herum trieben, sogar die Jungen des 
einen oder anderen Nestes atzen halfen. Obwohl unbemannt, 
w ar ihnen also doch der B em utterungstrieb nicht ganz ver­
loren gegangen.
171. Fringilla montifringilla Linn. Bergfink, „Igow itz“, „Nigo-

w itz“ .
In  der benachbarten S teierm ark gibt es einige Gegenden, 

in welcher dieser Vogel K ärntnerfink genannt wird, w ahr­
scheinlich deshalb, weil er oft in grossen Schaaren aus unseren 
Gauen in die grüne S teierm ark hinüberstreicht, wenn er am 
Zuge seinen südöstlichen Cours verfolgt. Diese Richtung ver­
folgen indess nur jene Vögel, welche sich im östlichen Theile 
von K ärnten zeitw eilig auf ih rer W anderung niedergelassen 
hatten . Andere Tausende von Bergfinken dagegen ziehen 
w ieder d irect südlich, indem sie sehr wahrscheinlich das Land 
seiner ganzen B reite  nach in einem Zuge ohne Aufenthalt 
durchfliegen. Solche Schwärme ziehen oft sehr hoch, so dass 
sie vom T hale aus kaum oder gar nicht bem erkt werden 
können. Als ich einmal im S pätherbste nahe un ter der Spitze 
des Hohen T rieb (Monte diabolo) sass, bem erkte ich eine 
eigenthüm lich geform te W olke in riesiger Höhe direct von 
Norden einhertreiben. Beinahe über mir schien die W olke 
langsam  stille stehen zu wollen, wurde dann plötzlich dunkler, 
senkte sich tiefer und bald erkannte ich einen Schwarm von 
Tausenden von Bergfinken, welcher sich auf dem unter mir 
liegenden P la teau  des Hochzollner niederliess. Das w eit über 
eine Stunde lange H ochplateau w ar buchstäblich von B erg­
finken übersäet. Auch die dort stehenden Lärchen und F ich ten

Jahrbuch dos nat.-h ist. Musenms XXI. G
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waren voll von solchen Vögeln. Hs w ar Nachm ittags zwei Uhr. 
D er Schwarm verblieb den ganzen N achm ittag und Abend und 
übernachtete dortselbst. Die spärlichen Bäume und Gebüsche 
waren ganz voll, und viele übernachteten  noch am Boden. 
F rü h  am anderen Morgen erstieg  ich den Monte Promosio, 
um dort auf Gemsen zu jagen. Kaum h a tte  ich Morgens sieben 
U hr meinen S tand e r re ic h t. erschien auch schon wieder 
der nämliche Schwarm  in ungeheuerer Höhe und flog direct 
dem Süden zu.

Die Ankunft der Bergfinken hängt sehr von den 
W itterungsverhältn issen ab, welche in den nördlichen Breiten 
herrschen. Bei E in tr i t t  früher Nordstürm e erscheinen sie schon 
im October, häufiger e rst im November, ja  selbst im December 
kann m an grosse F lüge beobachten, die entw eder dem Süden 
zueilen, oder der langen Reise müde, bei uns ihr S tandquartier 
über den W inter aufschlagen. Sie gesellen sich zu den Sper­
lingen, Ammern und F inken und dringen m it diesen unverzagt 
bis m itten in die Ortschaften, bei strenger Kälte und Nahrungs­
mangel sogar bis in die Häuser, ohne eine besondere Scheu 
an den T ag zu legen. Offenbar m acht sie das Beispiel der 
einheimischen Kam eraden erst keck, denn gleich nach ihrer 
Ankunft zeigen sie diese V ertrau theit nicht. An den F u tte r ­
plätzen, welche sie in oben genannter G esellschaft besuchen, 
benehmen sie sich bald, wie wenn sie dort vollkommen zu 
Hause wären. Dies geschieht nicht blos in kleinen Ortschaften, 
sondern auch in belebten Städten. Nach Anton Z i f f  e r  e r  be­
suchen sie sogar in Gesellschaft von F ring illa  coelebs die 
F u tte rp lä tze  in der S tad t Klagenfurt.

Die bei uns überw in terten Bergfinken verziehen sich, 
wenn nur einigermassen annehm bare W itte run g  herrscht, schon 
gegen Ende F ebruar. Im  März und zu Anfang F eb ruar kann 
man dann noch zahlreiche F lüge beobachten, welche entw eder 
direct nach Norden eilen oder zu kurzem  A ufenthalte auf 
den schneefrei gewordenen Stoppelfeldern einfallen. Gegen 
M itte April ist gewöhnlich der Zug als geschlossen zu be­
trachten.

L. v. H u e b e r  sag t vom Bergfinken in seinem oft ge­
nannten Verzeichnisse: „In F ich ten- und T annen-, auch 
Buchenwäldern. Nest auf den dichtesten F ich ten  und Tannen, 
m it fünf grauweissen, gelblich gefleckten E ie rn .“ Nach dieser 
Notiz möchte man glauben, L. v. H u e b e r  habe diesen Vogel 
als einheimischen Brutvogel betrachtet. Ich kann und w ill die 
M öglichkeit nicht bestreiten, will aber doch nicht verschweigen, 
dass es m ir trotz der eifrigsten Nachforschungen nicht gelang, 
den Bergfink in K ärnten als Brutvogel zu constatiren. W ürde 
er häufiger brüten, so m üsste dies doch unschwer zu erfahren
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sein, nachdem jeder Mauer und jeder H irte  den „N igow itz“ 
sehr gu t k e n n t, also sicher von seinen A rtgenossen zu 
un terscheiden weiss. In  einigen Gegenden K ärn tens is t der 
Bergfink ein beliebter Zimmervogel und w ird w ährend der 
Z eit des H erbstzuges gefangen, bleibt dagegen im F rüh jahre  
vo llständig  unbehelligt, weil die Vogelfänger behaupten, dass 
die im F rü h jahre  gefangenen Vögel sich un ter keinen Um­
ständen zu halten  vermögen.
172. Coccothraustes vulgaris Pall. (Loxia coccothraustes L.)

K irschkernbeisser.
Gegen Ende F ebruar, längstens zu Anfang März, besucht 

der K irschkernbeisser unsere Gegenden, wenn er in kleineren 
oder grösseren F lügen aus seinen südlichen W interquartieren  
w ieder nordw ärts eilt. E r  erscheint jedoch ziemlich unregel­
m ässig; in einem Jah re  t r i t t  er m assenhaft auf, während er 
im anderen sehr selten “zu finden ist.

In  allen jenen Gegenden K ärntens, welche gemischte 
Vorhölzer oder grössere Laubw aldungen aufweisen, lässt er 
sich zum B rutgeschäfte nieder, bald häufig, bald selten, je 
nachdem  die localen V erhältnisse ihm gerade Zusagen. Einen 
entschiedenen Vorzug g ib t er den grösseren, reinen Buchen- 
beständen, welche aber leider m ehr und m ehr verschw inden 
und dem Lose des „V ersilberns“ anheim gefallen sind. Mit 
dem Verschwinden der Buchenwälder aus einer Gegend w ird 
auch der K irschkernbeisser seltener, obwohl sich noch einzelne 
P aa re  halten  und ihr Nest auf anderen Laubholzgattungen 
aufschlagen.

Nachdem die Jungen  flügge geworden sind, stre ich t die 
F am ilie  in 'dem B rütegebiete umher und sucht zur Z eit der 
F ru ch tre ife  gerne die Kirschbäume auf. W enn er in grösser 
Z ahl au ftritt, zehentet er die Kirschen in ganz empfindlicher 
W eise, w ird daher von den B esitzern solcher Bäume nicht 
gerne gesehen. I s t  die K irschenzeit vorüber, so streifen die 
K irschkernbeisser w eiter im Gebiete herum, um andere N ahrung 
aufzusuchen.

Gewöhnlich erst in der zweiten H älfte October rüsten  
sich diese Kernbeisser zum Abzüge. Im  November und selbst 
noch im December kann man nicht selten noch K irschkern­
beisser bemerken, welche auf der W anderung nach Süden 
begriffen sind. So erhielt A. Z i f f  e r  e r, nach welchem selber 
in den Buchen Waldungen um K lagenfurt häufig ist, am 28. D e­
cember 1886 ein Stück. V ereinzelte Exem plare kann man den 
ganzen W inter hindurch bemerken. W ahrscheinlich sind dies 
zurückgebliebene Exem plare von den verspäteten  Zügen. In 
U nter- und M ittelkärnten  sind die überw internden Kirsch-

(i*
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kernbeisser ungleich häufiger als in O berkärn ten . W enn im 
November oder zu Anfang December bedeutende Schneefälle 
m it sta rker K älte e in tre ten , kommen hie und da solche 
W anderer halb verhungert und so erm üdet an, dass sie da, 
wo sie einfallen, sich m it H änden greifen lassen und werden 
eine leichte Beute der überall herum lungernden H auskatzen.
173. Ligurinus chloris Linn. (Loxia chloris L.) Grünling,

Grünfink.
Im März und April verkünden uns e ig e n tü m lic h  tiefe 

Rufe die Ankunft des Grünlings. E r  erscheint in grösseren 
Gesellschaften, wohl auch in grossen F lügen  und m acht sich 
überall leicht bem erkbar, nam entlich bei Obstbaum schulen und 
W ald-Saatkäm pen, wo er die bereits ausgesäeten Samen zu 
gewinnen trach te t, und zw ar nicht selten m it solchem Erfolge, 
dass einzelne Beete und Kämpen nahezu vo llständ ig  entleert 
werden. Diese allerdings üble Gewohnheit ha t ihm viele Baum­
schulenbesitzer und Forstm änner zu entschiedenen Feinden 
gem acht und ist auch der Grund, dass da und dort gegen ihn 
zu Felde gezogen wird. Wenn auch jedem  B esitzer das Recht 
zuerkannt werden muss, seine Saatkäm pen vor den Ueber- 
griffen der hungrigen Ankömmlinge zu schützen, so w äre es 
doch nicht zu rechtfertigen, wenn man diesem Vogel den 
K am pf bis auf’s Messer erk lären  wollte, da sie andererseits 
durch einfrige V ertilgung von U nkrautsam en w ieder einen 
nicht zu unterschätzenden Nutzen stiften, oft sogar den in 
einer O ertlichkeit angerichteten Schaden w ieder mehr als 
w e tt machen.

Bald nach der Ankunft schreitet der G rünling zur 
Paarung , wobei das Männchen durch allerlei lustige Caprioien 
die G unst des W eibchens zu erringen trach te t. I s t  dies ge­
lungen, so se tz t sich das W eibchen häufig un ter zitternden  
F lügelschlägen auf einen Zweig und lässt sich von dem er­
korenen Gemal m it Säm ereien fü ttern , schreit m itun ter sogar 
rech t ungebärdig, wenn es diesem n icht gleich gelingt, den 
aufgesperrten Schnabel hinreichend m it A tzung zu versehen. 
D er Nestbau nim mt nicht sonderlich viel Z eit in Anspruch. 
Zwischen dem 10. und 20. Jun i kann man n ich t selten schon 
flügge Junge finden, welche von den A lten au f solche P lä tze  
gefüh rt werden, wo U nkraut- und andere Säm ereien in en t­
sprechender Menge zu finden sind. W ährend der G rünling im 
F rüh jahre  den Auen, Vorhölzern und L aubw äldern den Vorzug 
einräum t, sucht er später die offenen, an U nkrautsam en reichen 
Feldparcellen auf, ganz besonders dann, wenn dieselben von 
kleinen Horsten und Schachen durchzogen oder gruppenweise 
durchsetzt sind. An eine bestimmte O ertlichkeit bindet sich 
indess die immer hungrige Fam ilie nicht, schw eift vielm ehr
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in einem Gebiete umher, sicli überall da niederlassend, wo 
sich etw as für die Schnäbel findet. I s t  eine L ocalitä t ge- 
zehentet, so streichen die Vögel w eiter zu einer anderen, 
kehren  vielleicht nach W ochen wieder zurück, um dann im 
V erlaufe des Sommers und H erbstes dieses Manöver öfter zu 
wiederholen. Bei dem beständigen Herumschweifen vereinigen 
sich die zuerst vereinzelten Fam ilien m it anderen A rt­
genossen und bilden schliesslich m itunter rech t ansehnliche 
F lü ge , 20, 30 und noch mehr S tück beisammen, welche zur 
R eifezeit der Gemüsesämereien in die G ärten K lagenfurts 
auch noch in grösseren Zügen einfallen und sich m it besonderer 
V orliebe dem Abnehmen des R ettigsam ens widmen, um den 
G ärtn e rn  diese A rbeit zu ersparen, obwohl sie auch die übrigen 
ö lhaltigen Kugelsamen der verschiedenen K ohlarten, S ala t­
sam en u. dgl. durchaus nicht verschmähen.

In  solchen F lügen kann man neben rech t gut aus­
gefiederten Jungen  auch solche finden, welche bedeutend 
jü n g er sind, also jedenfalls von einer zw eiten B ru t her­
stam m en, doch sind diese bedeutend w eniger zahlreich als 
e rstere. Auch ist es keine besondere Seltenheit, rech t schön 
hahnenfedrige W eibchen anzutreffen. Die bei genauer Be­
trach tu n g  zu Tage tretenden V erschiedenheiten in dem Gefieder 
mögen vielleicht verschiedene Stadien der H ahnenfedrigkeit 
andeuten. Hie und da findet man auch überw internde Exem plare. 
D ie ersten abziehenden grösseren F lüge beobachtete Anton 
Z i f f e r e r  am 18. October 1886 in Freudenberg.
174. Serinus hortulanus Koch. (Loxia serinus Scop.) G irlitz,

„H irngrill“, H irn g rille rl“.
D er G irlitz erscheint am Frühjahrszuge gegen Ende 

M ärz oder in der ersten H älfte April und v errä th  seine An­
w esenheit sehr bald durch seinen zarten  Gesang, den er in 
B aum gärten, Auen und Vorhölzern ertönen lässt. Bald in ein­
zelnen P aaren , bald in Gesellschaften oder F lügen ankommend, 
scheint sich der G irlitz  diesbezüglich am Frühjahrszuge an 
keine feste Regel zu binden. E r verb re ite t sich über einen 
grossen Theil K ärntens, soweit dies T häler und Ebenen betrifft, 
s te ig t indess in ’s Gebirge kaum einmal hinauf, bevorzugt 
vielm ehr die von F lüssen durchzogenen Niederungen, wo sich 
grössere m it E rlen  bestockte Auen oder ausgedehnte W eiden­
heger vorfinden. Als Brutvogel ist er gerade nicht häufig, 
aber doch in geeigneten Lagen überall zu finden. D a er dort, 
wo er keine Verfolgungen erfährt, wenig scheu ist, bau t er 
sein N est auch häufig in den Bäumen von G ärten, welche 
sehr häufig besucht werden. Im  F rü h jah re  1889 n istete  ein 
P a a r  in einem, niedrigen Taxusbäumchen meinem G artens, ein
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zweites auf einer nahen Salweide am L avantufer. Beide P aare 
w aren so wenig scheu, dass sie die vorgelegten Sämereien in 
der Nähe des G artenhauses zusam m ensuchten und sich nicht 
einmal stören liessen, wenn meine K inder dabei jubelnd in 
die Hände klatschten. Als die Jungen  flügge geworden waren, 
brachten sie dieselben auf dem ersten Ausflug zu dem G arten­
hause.

Bald nach der Ankunft schreiten die einheimischen P aare  
zum Nestbau, so dass man Ende A pril oder Anfang Mai schon 
fertige Nester finden kann. D er ersten B ru t folgt eine zweite, 
in selteneren F ällen  sogar eine d ritte , doch sind die letzteren 
in der Regel weniger zahreich als die erste. H iebei verdient 
bem erkt zu werden, dass der G irlitz  innerhalb zehn Jahren  
an V erbreitung bedeutend gewonnen h a t und als Brutvogel 
in K ärnten  seit dieser Zeit in ganz nam haft grösserer Anzahl 
au ftritt, als dies früher der F a ll war.

D er H auptzug im H erbste fä llt zwischen M itte September 
Und M itte October. Um diese Z eit kann man sie schwarm­
weise beobachten; sie kommen gerne in die G ärten , um die 
verschiedenen Säm ereien abzulesen. W ährend der Grünling 
die ölhaltigen Samen des R ettigs und der K ohlarten bevorzugt, 
is t das H irngrillerl der e rk lä rte  F reund des Salatsam ens und 
sind daher beide die von den G ärtnern  bestgehassten Vögel, 
gegen welche auch Schnurnetze nicht viel helfen, da sie un te r­
halb zu H underten hinein- und herausschlüpfen. Ebensowenig 
h ilft ein ausgestopfter H abicht oder Bussard, da sie es bald 
herausfinden, dass ihnen ein todter Raubvogel ungefährlich ist. 
V ereinzelte Schw ärm er kann man noch bis Ende October. 
bei günstiger H erbstw itterung  sogar noch bis in den November 
hinein bemerken. Nach A. Z i f f e r e r  von M itte Septem ber 
bis M itte October in den G ärten  der S tad t K lagenfurt zahl­
reich auf Salatsam en.
175. Citrinelia alpina Scop. (Fring illa  alpina Scop., Chlorospiza

citrinella Kays.) Zitronenzeisig, „wälsches H irn g rille rl“.
D er Zitronenzeisig ist ein Vogel, w elcher in K ärnten  

e rst in der E inw anderung begriffen ist und darin entschieden 
sehr schwache F ortsch ritte  aufzuweisen hat. Bis je tz t is t es 
m ir nur gelungen, das niedliche Vögelchen in der das Gail- 
und Lesachthal im Süden begrenzenden Alpenkette aufzufinden. 
W eiter scheint es sich bis je tz t noch nicht vorgew agt zu 
haben, da es schon in den nur um weniges nördlicher liegenden 
G ailthaler Alpen nicht mehr vorkommt, oder doch wenigstens 
bis je tz t noch nicht beobachtet worden ist.

In  der nach K ärnten einfallenden Abdachung der car- 
nischen Alpen erscheint der Zitronenzeisig gegen Ende M ärz
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oder Anfang April, w ird aber n icht selten von späten Schnee­
stürm en w ieder fü r einige Z eit über die italienische Grenze 
zurückgedrängt. Nach der A nkunft kann man noch fü r kurze 
Z eit kleine Gesellschaften beobachten, welche sich aber bald 
in die einzelnen P aare  auflösen. Da die Vögelchen beständig 
locken oder ihren e ig en tü m lich en  Gesang ertönen lassen, 
sind sie nicht schwer zu bemerken. D er Gesang ist schwer 
zu bescln eiben, aber w er ihn nur einmal vernommen hat, w ird 
ihn auch sofort wieder sicher erkennen, wenn er an sein Gehör 
schlägt. R echt gut ch arak te ris irt diesen Gesang Alexander 
v. H o m e y e r, wenn er ihn als aus drei Theilen zusammen­
g ese tz t schildert, von denen der erste an das L ied des Girlitz, 
der zw eite an jenes des S tieglitzes erinnert, w ährend der 
d r itte  so ziemlich zwischen beiden in der M itte steh t. A. von 
Hom eyer sag t: „D er S tieglitz singt und schnarrt, der G irlitz 
lispelt und schw irrt, der Z itrouenzeisig sing t und k lirrt. Der 
Ton des ersteren  ist hell, lau t und hart, des zweiten schrillend, 
des le tz ten  voll, weich und klangvoll. Die Locktöne „Ditae, 
ditae, w it“ oder „V itae tä to tt“ sind weich und n icht lau t; 
der R uf „Z iüb“ ist glockenrein und von ausserordentlichem  
W ohlklange. D er Zitronenzeisig also ha t einen eigenthiimlich 
klirrenden  Gesang, in welchem Stieglitz- und G irlitzstrophen 
wechseln und ineinander übergehen, gehört jedoch nicht zu 
den vorzüglichen Sängern des F inkengeschlechtes, sondern zu 
denen zw eiten R anges.“

Bezüglich des W e r te s  als Sänger jedoch stimmen die 
Bew ohner der Grenzalpen cis und trans n icht mit H errn  
A. v. Hom eyer überein, sondern schätzen den Zitronenzeisig, 
w ahrscheinlich gerade wegen des e ig en tü m lich  gem ischten 
Gesanges, sehr hoch, stellen demselben eifrig nach und be­
zahlen für denselben verhältnissm ässig hohe Preise, sich dabei 
glücklich schätzend, überhaupt einen solchen Vogel erhalten 
zu haben.

In  den carnischen Alpen beginnt der Z itronenzeisig 
gewöhnlich um die M itte Mai herum m it dem Nestbaue. Das 
N est fand ich ausschliesslich auf F ichten (Tannen fehlen in 
dem Gebiete seines A ufenthaltes nahezu gänzlich), und zw ar 
immer in dem dichtesten G eäste wohl verw ahrt und versteckt, 
so dass es keine kleine Aufgabe ist, ein solches N est auf­
zufinden. Das Gelege besteht aus ein bis fünf E iern, welche 
jenen des S tieglitzes ähnlich, aber etw as kleiner sind und auf 
blassgrünlichem  Grunde bräun liche, hellere und dunklere 
Pünktchen zeigen. Sind die Jungen nach verhältn issm ässig 
langer, sehr sorgfältiger Pflege endlich flügge geworden, so 
w erden sie auf die saftiggrünen, von Tausenden von Blumen 
durchw irkten Hochwiesen geführt, welche n icht durch den
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Auftrieb von Vieli beunruhigt, ze rtre ten  und abgegrast werden. 
H ier tummeln sie sich m it grösser Vorliebe um die samen­
tragenden Köpfchen des Löwenzahnes und der verschiedenen 
H abichtskräuter, nehmen aber auch andere Sämereien auf. 
AUmälig steigen sie höher aus der Zone des Nadelwaldes in die 
Krummholzregion oder die waldlosen M atten hinauf. Die ein­
zelnen Fam ilien vereinigen sich zu G esellschaften und streichen, 
rufend und klirrend, in einem Gebiete umher, das bald eng 
begrenzt, bald ziemlich ausgedehnt ist, je nachdem die vor­
handenen Säm ereien für ihren U nterhalt besser oder geringer 
hinreichen. Im H erbste findet man sie besonders an den Stellen, 
wo viel Edelweiss vorhanden ist. D a sind sie eifrig bemüht, 
die zarten  Samen aus den weissen Sternchen zu zupfen.

Von den ersten Schneefällen im H erbste lässt sich der 
Z itronenzeisig gewöhnlich noch nicht aus seinem Gebiete 
vertreiben. Kommen dann aber die Schneefälle immer dichter 
und w ird die K älte empfindlicher, dann ziehen die Vögelchen 
durch die niedrigsten Uebergänge und E inschnitte im Gebirge 
nach Ita lien  hinüber, wo schon längst zahllose F ang app ara te  
ih rer harren  und sie in Em pfang nehmen. Da der Z itronen­
zeisig alljährlich durch die nämlichen Schluchten zieht, fast 
ausnahmslos an den nämlichen P lä tzen  sich niederlässt, kann 
er förmlich e rw arte t werden. Im U ebrigen thun dann die Leim ­
spindeln ihre Pflicht und Schuldigkeit.

In  diesem Um stande dürfte eines der Hauptm om ente 
liegen, warum  dem Zitronenfink seine E inw anderung nach 
Norden so langsam  gelingt, da ja  in jedem  Ja h re  ein grösser 
Theil der nach Süden w andernden Vögelein den unbarm herzigen 
F ängen unserer dortigen Nachbarn verfallen ist.

D a ich durch acht Jah re  hindurch absolut nur einen 
Zitronenfink im T hale selbst beobachten konnte, erscheint es 
nur des seltenen F alles wegen bem erkenswerth, dass ein 
schönes Männchen an einem N achm ittage im S chankgarten 
des Josef Postem er in  M authen einfiel und dort, zu Tode e r­
m attet, zwischen drei leer stehenden B iergläsern sich verkroch, 
wo es leicht gefangen werden konnte. D a die wenigen an ­
wesenden G äste den Vogel blos für ein gewöhnliches „H irn­
g rille rl“ ansahen, w urde es m ir leicht, den seltenen G ast zu 
acquiriren. Leider ging der Vogel am kommenden Tage ein. 
W ahrscheinlich w ar derselbe von einem Raubvogel verfo lg t 
worden und die A nstrengungen bei der F lu ch t, sowie 
der ausgestandene Schreck dürften dem armen Vögelchen 
den zarten  Lebensfaden durchschnitten haben. Das n a tu r­
historische Landesmuseum erhielt M itte Jun i 1881 einen 
Zitronenzeisig von H errn  R ittm eister Alfons S c h i n d l e r  von 
K u n e w a l d ,
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176. Chrysomitris spinus Boie. (F ring illa  spinus L .) E rlen ­
zeisig, „Zeiserl“.
D er E rlenzeisig is t so ziemlich in allen Theilen des 

Landes ein allgemein bekann ter Vogel und w er sich einen 
anspruchslosen gefiederten Zimmergesellen wünscht, der w ird 
sich sicher ein „Z eiserl“ von einem Vogelfänger um niedrigen 
P reis erhandeln. Das Vögelchen m acht wenig Ansprüche, w ird 
bald gegen seinen Pfleger sehr zutraulich und g ib t in gesang­
licher H insicht, was es eben zu geben verm ag; in dieser 
schlichten E infachheit is t es ein Liebling jener Volksclassen 
geworden, Avelche gerne ein Vögelchen halten , aber wenig 
Geld auf dessen A nkauf und E rnährung  verw enden können 
oder wollen.

D er Erlenzeisig schreitet schon im M ärz zur Paarung, 
e ilt aber nicht besonders m it dem Nestbaue, da dieses e rst 
um die M itte des Monats April fe rtiggeste llt w ird. H ie und 
da findet man es jedoch schon Ende März. E r  weiss sein 
kleines Heim in den dicht belaubten E rlen  oder rech t dicht 
veräste lten  F ich ten  so gu t zu verbergen, dass man es nur 
m it Mühe auffinden kann. Im  Volke lebt der Glaube, dass es 
ganz unmöglich sei, ein Zeisignest aufzufinden, weil dasselbe 
durch die K raft einer Zauberw urzel unsichtbar gem acht werde. 
E ine andere V ariation g ib t die M öglichkeit der Auffindung 
eines Zeisignestes zw ar zu, aber nur un ter sehr erschwerenden 
U m stän den ; auch will man m it demselben verborgene Schätze 
entdecken oder sich selbst unsichtbar machen können.

Die erste  B rut m acht der E rlenzeisig gerne in den Erlen- 
auen des Thaies oder in den Nadelhölzern der Vorberge. Is t 
diese flügge geworden, s tre ich t die Fam ilie höher in ’s Gebirge 
hinauf, wo dann das a lte  P a a r  bald wieder zur zw eiten B ru t 
schreitet. Im  höheren Gebirge steh t das Nest in den meisten 
F ällen  hoch in den Gipfeln der F ichten, nam entlich solcher, 
welche von der B artflechte (Usnea barbata) dicht verhäng t 
sind. U nter dem Schutze dieser F lechten is t das Nestchen 
wohl geborgen und nur schwer auffindbar. Unsere Vogelfänger 
stellen m it besonderer Vorliebe den im Hochgebirge erb rü te ten  
Zeisigen nach und behaupten, dass diese viel bessere Sänger 
als jene werden, welche in den T ieflagen e rb rü te t werden. 
Nach meinen E rfahrungen ist jedoch diese A nsicht ebenso 
unbegründet, wie manche andere uralte  T rad ition  unserer 
Vogelfänger, bei denen überhaupt die F abu lirungslu st noch 
immer eine sichere H eim stätte  findet.

Im  Spätsom mer vereinigen sich die F am ilien eines Ge­
bietes zu F lügen von vierzig, fünfzig oder sechzig Stück, 
doch g ib t es n icht selten auch solche, in denen tausend und 
mehr S tück beisammen sind. Im  H erbste durchstöbern sie
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hauptsächlich die Nadelw aldungen des M ittelgebirges und 
rücken bei den Schneefällen im Hochgebirge immer tiefer 
herab, bis sie w ieder in unseren G ärten. Feldhölzern und 
Auen erscheinen. F ü r  die Vogelfänger ist dies die Zeit, in 
welcher sie m it ihren L eim ruthen in ’s Feld  rücken und nicht 
selten eine grössere Anzahl der niedlichen Vögelchen fangen. 
Da sich auf den Leim ruthen auch viele W eibchen fangen, 
die für den V erkauf aber nicht geeignet sind, werden sie 
einfach von den R uthen herabgerissen und weggeworfen, ohne 
von dem Vogelleim gerein ig t zu werden. Diese armen Vögelchen 
sind m eist n ich t im Stande, das verklebte Gefieder zu reinigen 
und gehen elend zu Grunde. W ieder andere F än g er drücken 
den gefangenen W eibchen einfach die Köpfe ein, stecken sie 
in einen Sack, um dann zu Hause die trockene P olenta  dam it 
zu würzen. Da ein solcher V organg in einem ganz en t­
schiedenen W iderspruche m it unserem Vogelschutzgesetze 
s teh t, w äre es w ü n sch en sw ert, dass sich Flurschützen, G en­
darm erie etc. etwas eifriger nach solchen Vogelfängern U m ­

sehen und ihnen ih r H andw erk legen möchten. Die wenigen 
Vogelfänger von Profession, welche den ganzen Sommer und 
H erbst herumzieheu, sind gewöhnlich arbeitsscheue Individuen, 
die wegen ih rer lockeren Begriffe über Mein und Dein selbst 
w eggefangen zu werden verdienen. Nach A. Z i f f e r e r  bei 
K lagenfurt Brut,- und Strichvogel, im H erbst lind W inter, in  
F lügen von etw a (j bis 50 Stück, die m it E rlenbeständen be­
wachsenen W älder und Niederungen durchstreifend.
177. Carduelis elegans Steph. (F rin g illa  carduelis Linn.) D iste l­

fink, Stieglitz.
Als Zimmergenosse ist der S tieglitz in manchen T hälern  

K ärntens noch beliebter als der Erlenzeisig und w ird sehr 
häufig im Käfig gehalten. E r bedarf nur einer sehr einfachen 
Pflege, kann also leicht fortgebracht und erhalten werden. 
W as ihm diese B eliebtheit verschafft, ist weniger der G esang, 
sondern vielm ehr das bunte Federkleid.

Der S tieglitz verleb t den W in ter als S trichvogel in 
kleineren oder grösseren Flügen. Dieser G esellschaftsverband 
beginnt sich im April zu lockern, indem sich zuerst die ä lteren , 
dann die jungen Vögel vom vergangenen Jah re  in P aa ren  
abtrennen und rasch zum Nestbau schreiten. In  der W ahl 
ihres N istortes sind die Vögel nicht sehr wählerisch, soferne 
sie nur keine Störungen oder Verfolgungen zu erleiden haben. 
Sie nisten gerne auf den Bäumen in der Nähe grösserer 
Gehöfte und Ortschaften, machen sich aber auch inm itten  
belebter M ärkte und S täd te heimisch, wo sie auf Pappeln , 
Rosskastanien und anderen Zierbäumen ihr Nest anlegen und 
sich vor den Menschen nur wenig scheuen, gerne die G ärten
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besuchen, um dortselbst die verschiedenen Säm ereien auf­
zulesen. In  der ersten H älfte des Monates Ju n i kann  man 
schon flügge Junge finden, welche noch eine Z eit lang von 
den A lten sich führen lassen, dann aber selbständig herum ­
zustreichen beginnen. Die Alten dagegen ziehen sich zurück 
und m achen noch eine zweite B rut, m it welcher sie dann, so 
bald sie flügge wird, im Gebiete herum streifen. Bei dieser 
Gelegenheit kommen sie mit anderen Fam ilien oder m it den 
Jungen  der ersten B ru t zusammen und vereinigen sich zu 
Gesellschaften, welche den folgenden H erbst und W inter bei­
sammen bleiben. Im S pätherbste suchen sie m it grösser V or­
liebe die verschiedenen Distel arten  auf, deren Samen sie gerne 
aufnehmen. Diese Vorliebe benützen die Vogelfänger, bestecken 
die D isteln m it Leim ruthen und stellen einen Lockvogel in 
der Nähe auf; auf diese W eise werden viele eingefangen und 
dann an L iebhaber verkauft.

Als Brutvogel ist der S tieglitz in O berkärn ten  viel 
seltener, als in den m ittleren und unteren Theilen des Landes. 
Im  D rau- und G ailthale kommt er im S pätherbste  aus Tirol 
eingestrichen, verschw indet aber w ieder mit dem E in tr itte  der 
strengen W interszeit. Viele von den einheimischen F lügen 
streichen nam entlich im Osten über die Landesgrenzen hinaus, 
w erden aber in der Regel w ieder durch neue, aus dem Norden 
kommende Zuzügler ersetzt. Nach A. Z i f f e r e r  in den S tad t­
gräben von K lagenfurt Brutvogel, 1886 auffallend wenige.
178. Cannabina sanguinea Landb. fF ring illa  cannabina Linn.,

F ring illa  lina ta  L .) B luthänfling, „Schusserl“, „Schuss-
vogerl“, „R o thb la ttl“
Im  Anfänge des Monates März machen sich in manchen 

Ja h re n  grosse F lüge von B luthänflingen bem erkbar, welche 
sich entw eder in unseren Gauen zerstreuen, oder in ge­
schlossener Gesellschaft nach kurzem  A ufenthalte w eiter nörd­
lich w andern. D er Zug ist sehr unregelmässig, da er in ein­
zelnen Jah ren  nahezu spärlich erscheint, in anderen dagegen 
in F lügen  von zwei- bis dreihundert Stück eintriiFt. Eine 
E igenthüm lichkeit dieser W anderer besteht darin, dass sie an 
den R uheplätzen für die N achtherberge gerne jene L agen und 
P lä tze  aufsuchen, welche von den Feldsperlingen zum N acht­
quartie r ausersehen werden. Man kann daher nicht selten 
B luthänflinge und F eldspatzen in bunter Mischung bei ein­
ander sehen, wobei es allerdings nicht immer friedlich her­
geht, vielm ehr Abends um die Schlafstellen lang andauernde 
Zausereien absetzt.

In  O berkärnten ist der B luthänfling kein häufiger Brut- 
vogel, kommt aber als solcher in den m ittleren und unteren
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Theilen des Landes umso häufiger vor. Auen, dichte O bst­
g ärten  und die mit starkem  Unterholz durchw achsenen F e ld ­
gehölze und W älder der Vorberge sind sein L ieb lingsaufenthalt. 
H ier e rbau t das P a a r  sein Nestchen in dichte Gebüsche, v e r­
bissene und verkrüppelte  F ich ten , hie und da auch in den 
d ichtesten  Zweigen der Bäume in den G ärten . Gegen E nde 
April is t  das Gelege schon fertig . Das künstliche N estchen 
is t schw er aufzufinden, da die Vögelchen dasselbe m eiste rhaft 
zu verstecken wissen. Die ausgeflogenen Jun gen  treiben sich 
in F e ld e rn  und Triften herum, während die A lten zur zw eiten 
B ru t schreiten. I s t  dann auch diese glücklich grossgezogen, 
so beg in n t ein lustiges H erum streifen im B rü tegeb ie te  und die 
V erein igung zu Flügen. Die abgeern teten S toppelfelder bilden 
fo rtan  ihren  L ieblingsaufenthalt, weil sie da U nkrautsäm ereien  
a ller A r t in Menge finden und durch das A uf lesen derselben 
einen n ich t zu unterschätzenden Nutzen stiften . Zum Glücke 
erfreu t sich dieser Vogel von Seite des Volkes besonderer 
Schonung. Nur wenige w erden gefangen, um als Käfigvögel 
gehalten  zu werden. Am ehesten geschieht dies noch in jenen 
T hälern  Oberkärntens, wo er seltener vorzukomm en pflegt, 
daher gewissermassen von den Vogelliebhabern als sogenannte 
R a r itä t be trach tet w ird.

Im  October und November, nicht selten auch noch im 
Decem ber, kommen zahlreiche F lüge aus den nördlicheren 
B rü tegebieten  an, durchstöbern  Aecker und S toppelfelder und 
w andern  dann w ieder w eiter. Zweifellos ziehen viele B lu t­
hänflinge, welche in unseren Gauen b rü te ten  oder e rb rü te t 
w urden, m it diesen Schaaren nach Süden, doch verbleiben auch 
kleine F lüge, um hier zu überw intern . Im  D ecem ber kann 
man bem erken, dass sich diese G esellschaften w esentlich ver­
stärken , was darin seinen Grund haben mag, dass die ver­
sp ä te t eintreffenden N achzügler sich mit ihnen vereinigen und 
sich ebenfalls zur U eberw interuug in unseren Gauen ent- 
schliessen. Nach A. Z i f f e r e r  bei K lagenfurt S tand- und 
Brutvogel.
179. Cannabina flavirostris Linn. Berghänfling.

In  G esellschaft des B lu thänflings kann man in  seltenen 
F ällen  einen W anderer antreffen, den man als eine grosse 
S eltenheit ansehen muss, näm lich den B erghänfling . D ieser 
is t n ich t blos für K ärnten , sondern für ganz O esterreich eine 
der seltensten  Erscheinungen. Diesen I rrg a s t beobachtete ich 
das e rste  Mal am 30. October 1882 im oberen G ailthale, kurz 
nach der Zeit, in w elcher ganz abnorme N iederschläge 
die bekannte Hochw asser - K atastrophe über Ost- und Süd- 
Tirol und W estkärn ten  verb re ite t hatten . E s w aren sechs 
S tücke un te r einem Fluge B luthänflinge, welche, e rm a tte t und
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m it rauhen W inden kämpfend, in das Thal e ingestrichen 
kamen. Da ich meinen Augen nicht  trauen  wollte, e rleg te  
ich zwei dieser seltsam en G äste, um mir über meine V er­
m u tu n g  unbedingte G ew issheit zu verschaffen.

D as zw eite Mal bem erkte ich drei Exem plare des B erg ­
hänflings am 22. November 1884, nachdem vorher durch 
m ehrere T age hindurch wilde S türm e getob t hatten . — In  
beiden F ällen  h a tte  ich es ohne Zweifel m it von den S türm en 
verschlagenen Exem plaren zu thun  und rechne den B erg ­
hänfling  für unser Land zu den se ltensten  Irrgästen .
180. Linariaalnorum Chr. L. Br. (F rin g illa  linaria  L.) N ordischer

Leinfink.
D er nordische Leinfink ist einer jener Gäste, welche e rs t 

m it E inbruch des W inters ih re A nkunft anzum elden pflegen. 
Regelm ässig geschieh t es jedoch n ic h t ; bald erscheint e r in 
zahlreichen F lü gen  oder starken  Schaaren, bald zeig t er sich 
wieder spärlich  oder bleibt m itunter wohl auch ganz aus. ln  
unsere G egenden kommt der nordische Leinfink, wenn in den 
nördlicher gelegenen G ebieten der W in te r m it seiner vollen 
Strenge hereingebrochen ist. T ro tz U nw etter, S turm  und 
K älte tummelt* er sich m unter in den E rlenauen und grösseren 
B irkenbeständen, wo er die Samen herausp ick t und rech t lu stig  
ist, so lange er davon eine hinreichende Menge vorfindet. A uf 
W eidetriften , wo Disteln und andere U nkräuter stehen ge­
blieben sind, m acht er ebenfalls seine Besuche, stre ich t und 
schw ärm t herum , so lange er etw as fü r  seinen Schnabel findet. 
Is t dies n ich t m ehr der Fall, so s tre ich t e r w eiter, bald den 
Auen und Gebüschen folgend, bald w ieder hoch in die L uft 
zu w eiterem  F lu g e  sich hebend. O efter bem erkt man F lüge , 
welche sehr hoch in der L u ft ein ganzes Thal vo llständig  
übersetzen, ohne sich einm al niederzulassen. B em erkt die 
G esellschaft w ährend des F liegens einen grösseren B irkeu- 
bestand oder einen Jungw ald , in welchem  viele B irken e in ­
gesprengt sind, so senken sie sich plötzlich nieder und begrüssen 
m it freudigen Rufen die neue N ahrungsquelle. J e  s tren g er ein 
W inter im Allgem einen ist, desto zahlreicher ist in  der R egel 
der nordische Leinfink vertre ten . In  O berkärn ten  kom m t er 
seltener vor, als in U nterkärnten , w ahrscheinlich, weil sich 
dort w eniger B irken  und E rlen  vorfinden, als in dem un teren  
Theile des Landes.

In  der zw eiten H älfte  F eb ruar, wenn der ä rg s te  Grim m  
des W inters gebrochen ist, eilen die Schaaren w ieder dem 
Norden, ih ren  H eim stätten, zu.
181. Linaria rufescens Schl. &  Bp. Südlicher Leinfink.

E n tgegen  dem vorstehend besprochenen nordischen W in te r­
gaste besucht uns dessen V erw andter, der südliche Leinfink,
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im F rü h jahre . Seine Ankunft  erfolgt um die M itte April, aber 
nie sehr zahlreich, in den meisten .1 ahren sogar nur spärlich. 
In geeigneten Gegenden lässt er sich für den Sommer nieder 
und b rü te t in wenigen P aaren . Im oberen G ailthale fand ich 
einmal drei Nester m it Jungen , alle drei nicht w eit von ein­
ander entfernt, aber sonst in der ganzen Gegend kein einziges 
Nest m ehr.

D er H erbstzug bew egt sich sehr vereinzelt, Von M itte 
Septem ber bis M itte November dehnt sich derselbe aus. 
M eistens sieht man nur wenige Exem plare beisammen. Sucht 
man ununterbrochen in einer Gegend, in w elcher sich der 
Zug bew egt, so kann man im Verlaufe eines T ages dreissig 
bis v ierz ig  Stück beobachten. A. Z i f f e r e r  sah am 17. October 
1886 sechs Stück.
182. Pyrrhula major Chr. L. Br. Nordischer Gimpel.

Zu den ebenfalls selteneren Erscheinungen in unserem 
Avifaunengebiete gehört der nordische Gimpel. H ie und da 
m ag e r  jedenfalls übersehen oder m it P y rrh u la  europaea Vieill. 
verw echselt werden, obwohl P . major unbedeutend grösser ist 
und an der U nterseite der äusseren Steuerfedern m eist weisse 
L ängsstreifchen träg t. Ich bem erkte diesen Vogel zum ersten 
Male am 14. Jänn er 1884, an welchem T age ich in einem 
W äldchen oberhalb W etzm ann im oberen G ailthale sechs solche 
Gimpel bem erkte, welche m ir durch ihre Grösse auffielen, wes­
halb ich zwei davon erlegte. Durch Zufall erbeu tete  ich beide 
S tücke m it einem Schüsse, Männchen und W eibchen. Das 
M ännchen trä g t an den äusseren Steuerfedern die weissen 
L ängsstreifen ziemlich gleich breit, w ährend sie beim  W eibchen 
schwach keilförm ig erscheinen.

D a die G rössenverhältnisse zwischen P. major und 
P. europaea nicht zu übersehen sind, stelle ich die vor­
genommenen Messungen nachfolgend einander gegenüber:

F lügellänge . . . . . .  94 93 89 90
Schnabellänge (von der Spitze bis

Diese Masse weichen nur unbedeutend ab von den 
Messungen, welche H err Baron' W a s h i n g t o n  im „Vierten 
Jah resb e rich te“ über Exem plare aus S teierm ark g ib t und die 
ich h ier als w eiteres V ergleichsm aterial anfüge:

T otallänge
P. major P . europaea
o 9 cT 9
182 173 157 155

zum Mundwinkel) 
Schw anzlänge 
Tarsuslänge

13 13-5 10 10-5
76 75 69 68
19 18 16 17
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Nr. 1 Nr. 2 Nr. Nr. 4 Nr. 5 Nr. 6

d 9 9 9
28. Dec. 6.Jänner 8.Jänner23. Dec. 6.Jänner 8.Jänner

1885 1886 1880 | 1885 1886 lb86

P. m inor P . m ajor I\  major P . minor P . m ajorlp. m ajor

Liinge der Firste des Ober­
kiefers . . . 0009 o-oio 0-010 o-oio 0-011, 0010

Länge des Schnabels (von der
Spitze bis zum Mundwinkel 0.010 0011 0013 0-011 0-014 0-013

Länge des Unterkiefers bis
zum Kieferastwinkel . 0-005 0005 0 006 0005 0-007 0-006

Höhe des Schnabels an der
Basis . . . . . 0-008, 0009 0010 0-008 o-o ii o-oio

Grosste Breite des Unter­
kiefers 0-009 0-009 o-oio 0-008* 0010s 0 010

Totallänge 0-158 0 770 0180 0-156 0-178 0-172
Flügellänge (am zusammen-

gelegten Flügel gemessen 1 0 091, 0095 0 095 0-090 0-097 0-095
Schwanzlänge 0-069s 0071 0076 0-069j 0-072 0 075
Tarsenlänge 0016 0-016 0 017 0 019 0-0l9i 0-019

H iezu m acht H err B aron W a s h i n g t o n  noch folgende 
B em erkun g :

„Die u n te r  2 und 3 angeführten  Individuen zeichnen 
sicli durch sehr intensives Roth, nam entlich der oberen B ru s t­
partie  aus. Alle Exem plare besassen graue Flügelbinden, keines 
dagegen S tre ifen  an den S teuerfedern. Ein Ende vorigen 
Jah ren  erleg tes o . welches sich in  Bezug auf die G rössen­
verhältn isse zwischen P. major und minor stellte, tru g  einen 
derartig en  w eissen Streifen an der Seite b l o s  e i n e r  der E c k ­
steuerfedern. U nter den vorerw ähnten  sechs E xem plaren  
zeigt, wie aus der Tabelle ersichtlich , das 9 Nr. 5 die be­
deutendsten Schnabeldim ensionen.“

Die vorliegenden B em erkungen und M essungen dü rften  
vo llständ ig genügen, um gegebenen F alles  die beiden F orm en 
sicher auseinander halten zu können und erachte es daher 
fü r überflüssig, weiteres diesbezügliches M aterial h ier anzu­
führen.

W enn der nordische Gimpel bei uns zu L ande erscheint, 
so geschieht es gewöhnlich im Decem ber und Jän n er. Die 
F rem dlinge benehm en sich in  ihrem  Thun und Lassen sogleich 
wie unsere gew öhnlichen Gimpel, sind auch in den gleichen 
L ocalitäten , hie und da sogar nahe beisammen, auzutreifen. 
Es verlohn t sich fü r Vogelfreunde jedenfalls der Mühe, den 
vorkom m enden Gimpeln eine ganz besondere A ufm erksam keit 
zu schenken.
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183. Pyrrhula europaea Vieill. (Loxia pyrrhula L inn., P y r r-
hu la  rubricilla P all.) M itteleuropäischer Gimpel.
D er m itteleuropäische Gimpel is t eine allgem ein bekannte, 

bei Vogelfreunden ziem lich beliebte Vogelgestalt, wohl h a u p t­
sächlich des hübschen K leides wegen, das übrigens in  der 
G efangenschaft bald verb lasst und sogar nahezu schw arz wTird , 
was h ie und da einen V ogelhalter veranlasst, einem solch’ 
unschönen Exem plar die F re ih e it zu geben, wroher es kommen 
mag, dass in allerd ings seltenen F ällen  schw arze Gimpel im 
F re ien  beobachtet w erden. Alle Exem plare, welche ich hievon 
erh ielt, trugen  ausnahm slos die Kennzeichen der G efangen­
schaft. E inen  in der F re ih e it aufgewachsenen Gimpel, w elcher 
diese schw ärzliche F ä rb u n g  getragen hätte , habe ich nie 
beobach tet.

Im  März steigen die in unseren Gebieten vorkom m enden 
Gim pel aus den T halniederungen in die Gebirge empor, wo 
sie dann  in  den F ich ten- und Tannenw äldern verhältn issm ässig 
spä t zu brüten beginnen. U nter den N estern findet m an 
solche, welche aus Moos gebaut sind und solche, w elche 
m it R osshaaren durchflochten sind. Diese E ig e n tü m lic h ­
k e it is t unseren V ogelfängern, welche den jungen Gimpeln 
eifrig  nachstellen, wohl bekann t und sie unterscheiden nach 
dem B aum  des Nestes Moos- und Rossgimpel. E rs te re  sind 
bei ihnen  besonders beliebt, wTeil sie leicht andere G esänge 
erlernen  sollen, le tz tere  dagegen werden n icht ausgenommen, 
weil eine alte V ogeltradition sie als dumm und ungelehrig 
bezeichnet, sie m ithin die auf sie verw endete Mühe und A rbeit 
n icht lohnen. Bei a ller A chtung vor den a ltväte rlichen  Ueber- 
lieferungen, kann ich dieser keinen Glauben schenken, w eil 
ich u n te r  beiden ganz gelehrige Vögel und auch rech t elende 
S tüm per gefunden habe, die m ir m ehr A erger als F reu de  be­
re ite ten . Im Allgemeinen habe ich gefunden, dass in den 
L agen , in  welchen viele P ferde  auf die W eide getrieben  
w erden, m ithin das R osshaar leicht erhältlich ist, die w eitaus 
m eisten Gim pelnester m it R osshaaren durchflochten sind, 
w ährend  es bei jenen Vögeln fehlt, welche in einer L o ca litä t 
brü ten , wo entw eder g a r keine oder nur sehr wenige P fe rd e  
hinkom m en und daselbst keinen langen A ufenthalt haben. So 
k lag te  m ir ein a lte r V ogelsteller, dass früher auf der M issaria 
(O berga ilth a l)  nur die begehrten  Moosgimpel gefunden w orden 
seien, w ährend man je tz t  lau te r Rossgimpel antrefte. D ass 
die M issaria  in der Zw ischenzeit in eine Rossalpe um gew andelt 
w urde, wo den ganzen Sommer hindurch eine ansehnliche 
Zahl von P ferden ih re  W eide sachte, das h a tte  der gu te  
A lte ganz übersehen, so rich tig  er sonst oft zu com biniren 
pflegte.
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Wenn die .Junten flügge geworden sind, durchstreifen 

sie mit den Alten unsere Gebirgs Wälder und steigen auf 
ihren Streifereien bis zur Holzgrenze empor. Im September 
drücken sie sich langsam mehr den Thälern zu und im Oc­
tober kann man schon grössere Gesellschaften in den untersten 
VorhöJzern, den Wäldern der Ebene lind in Baumgärten er­
blicken. Um diese Zeit suchen sie mit Vorliebe jene Gegenden 
auf, in welchen noch beerentragende Sträucher stehen, welche 
gewöhnlich gänzlich abgeleert werden. Ist an einem Orte 
die Nahrungsquelle versiegt, so streicht der Flug so lange 
weiter, bis er wieder gedeckten Tisch findet. Da es dem 
Gimpel im strengen Winter oft herzlich schlecht ergeht, so 
sieht er sich gezwungen, sich den Ortschaften zu nähern. Er 
wird dabei allmälig etwas kecker, so dass er sich schliesslich 
in die allernächste Nähe der Städte wagt, in die Dörfer selbst 
dringt und dort- die etwa vorfindlichen Futterplätze aufsucht, 
um ein Krümchen für seinen hungrigen Magen zu ergattern. 
Nicht selten fallt er auf Kirsch-. Zwetschken- und Pflaumen- 
bäumen ein, wo er die Knospen verbeisst, und herunterwirft, 
dass der Boden von den verbissenen Knospen förmlich bedeckt 
ist. Auch später noch, wenn ihn die Noth nicht mehr zum 
Abpflücken der Baumknospen zwingt, setzt er diese lästige 
Gewohnheit aus Leckerei oder Spielerei noch fort und kann 
dadurch örtlich einen bedeutenden Schaden anrichten, weshalb 
man es den Besitzern kaum verargen kann, wenn sie den un­
gebetenen Gast von ihren Baumgärten zu vertreiben und 
ferne zu halten trachten. Ende December 1886 erhielt Anton 
Z i f f e r e r  drei lebende Gimpel, von denen zwei merklich 
grösser waren, vielleicht. Pyrrhula major Chr. L. Br.184. Loxia pityopsittacus Bechst. Föhrenkreuzschnabel.

L. v. H u e b e r  sagt in seinem „Verzeichnisse“ vom 
Föhren- oder Kiefernkreuzschnabel: „In gebirgigen Kietein- 
waldungen. Nest auf den Gipfeln der höchsten Kiefern mit 
drei bis vier graulichweissen, blutroth gefleckten oder punk- 
tirten Eiern.“ W er daraus, wie es bei der unbestimmten 
Fassung leicht möglich wäre, den Schiass ziehen wollte, dass 
der Föhrenkreuzschnabel in Kärnten Brutvogel sei, der wurue 
einem ganz entschiedenen Irrthume verfallen, denn bis je z 
ist er noch nirgends als solcher constatirt worden. Bis 
ist der Föhrenkrenzsclinabel in Kärnten ausschliesslich a 
Wintergast bekannt, der ;illerdings in den meisten 
ankommt, aber docli auch wieder in einzelnen Jahren völlig 
oder ganz auszubleiben scheint. Wenigstens gibt es Wintei, 
ui denen von diesem Gaste absolut nichts zu )̂e°ie r„en1lsff 
Wenn er ankommt, treibt er sich gerne in der Gese sciiau 
des Fichtenkreuzschnabels herum, wird aber auch allein 11

Jahrbuch des n a t.-hist. Hnsenms XXI.

download www.biologiezentrum.at



— 98 —

kleinen F lügen beobachtet. Am liebsten besucht er solche 
Gegenden, in denen ausgedehntere F öhrenbestände zu finden 
sind, m eidet aber auch die F ich tenw aldungen  n ich t ganz, 
räum t vielm ehr nur den e rste ren  den Vorzug ein, wenn ihm 
zwischen beiden die W ahl offen stellt. Seine A nkunft fällt 
in den M onat December. In  arm en Sam enjahren kann  man 
nur wenige Föhrenkreuzsclinäbel finden, weil sie wahrscheinlich 
w eiter südw ärts oder südostw ärts w andern, sobald sie wenig 
Zapfen finden und nicht A ussicht auf einen gu ten  W inter­
stand  haben. In  gu ten  Sam enjahren dagegen findet er sich 
öfter, w eil die nordischen W an derer offenbar das Dableiben 
beim  gedeckten Tische einer w eiteren W anderung vor­
ziehen. W ährend der Z eit seines W in terau fen tha ltes erweist 
er sich als der nämliche Z igeuner, wie sein V etter, der F ich ten­
kreuzschnabel, und w eicht von diesem nur darin ab, dass es 
ihm n ich t einfällt, im strengen  W inter inm itten  von E is und 
Schnee zu brüten, sondern verschiebt dies G eschäft bis zu 
seiner A nkunft in der nordischen Heim at, wohin er Ende 
F e b ru a r  oder im M ärz w ieder abreist. W urde nach Anton 
Z i f f e r e r  beinahe alljährlich m it Loxia cu rv iro stra  beobachtet, 
blieb aber 1886 gänzlich aus.
185. Loxia curvirostra Linn. (C rucirostra  media Brehm .) F ich ten­

kreuzschnabel, „K reuzschnabel“, K rum m schnabel“ , „K reuz­
vogel“ .
D er F ichtenkreuzschnabel ist der entschiedenste und 

ech teste  Zigeuner un ter den einheimischen Vögeln, ein w ahrer 
U eberall und Nirgends, ein Bursche, der in e iner Gegend 
höchstens so lange Ruhe findet, als er durch N estbau, B ru t­
geschäft und Jungenpflege gebunden ist, also dann absolut 
nicht w eite r w andern kann. E ine w eitere ganz hervorragende 
E igenthüm lichkeit dieses Vogels is t auch die, dass er sich 
bezüglich seines B rütegeschäftes an keine Jah re sz e it bindet. 
Bald n is te t und b rü te t er, umgeben von den un te r dem F rü h ­
lingshauche erw achten Knospen, bald in der Sommerhitze, 
bald aber auch wieder, wenn der Reinfrost die Bäum e m it 
krystallenem  Puder deckt, wenn hoher Schnee au f dem dichten 
G eäste laste t, oder wenn Tausende von E iszapfen auf allen 
Seiten von den Aesten und Zw eigen niederhängen. E r  liebt 
und fre it, wenn alle Vögelein ih r kleines H erz dem m ächtigen 
Triebe öffnen, liebt und freit, wenn jed er andere Vogel 
schw eigt, wenn die ganze N atur in einem todesähnlichen 
Schlum m er sich wiegt. Die einzige Rücksicht, w elche er auf 
die Jah re sze it nimmt, is t diese, dass er sein N est im W inter 
viel d ich ter und fester baut, als im Sommer, wo es keine 
K älte  abzuhalten  braucht. Ich fand Nester, Gelege oder Jun ge  
noch in jedem  Monate des ganzen Jahres, im Sommer wie im
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tiefsten  W inter. Das Nest des F ich tenkreuzschnabels stellt 
m eistens au f hohen F ich ten , in deren dichtem G eäste und 
dem G ew irre der herabhängenden Bartflechten es wohl ge­
borgen is t und nicht leicht aufgefunden werden kann. B em erk t 
sich der Vogel in der Nähe seines Nestes beobachtet, so lässt 
er sich plötzlich wie ein B leiklum pen fallen, stre ich t dann 
im U nterholze fort und kom mt auf einer anderen Seite w ieder 
zum Vorschein, do rt dasselbe M anöver wiederholend, wrenn 
man Miene m acht, ihm näher zu kommen. G elingt es ihm, 
den B eobachter durch diese F in te n  Aveit genug w eg vom 
Nistbaum e zu locken, so heb t er sich hoch und fliegt zurück 
zum Neste.

Die strengste  W in terze it v erleb t der K reuzschnabel in 
den W äldern  der Ebene und in den F ich ten  Waldungen der 
Vorberge, wo er eifrig die Z apfen bearbeitet, um die ge­
flügelten Samen herauszubekom m en. Auch die Zapfen von 
Tannen, F öhren  und Lärchen sind ihm ste ts  willkommen. E in ­
mal sah ich eine Fam ilie, welche die Zapfen einer W eym ouths- 
K iefer em sig enthülste und dam it ebenfalls ganz leicht fe rtig  
w urde. Im  F rü h jah re  geh t der F ich tenkreuzschnabel w ieder 
höher in ’s G ebirge hinauf bis dahin, wo die H olzgrenze seinem 
A ufw ärtsw andern  ein Ziel se tz t. In  diesen H ochregionen 
herum streichend, verlebt er die schönen Sommermonate und 
w eicht m it dem E in tritte  der rauhen W itterung  w ieder in  die 
tie fer gelegenen W aldungen herab.

In  m anchen Jah ren  sind in einem bestim m ten G ebiete 
nur sehr wenige F ich tenkreuzschnäbel anzutrelfen, w ährend  
sie in anderen Jah ren  in derselben L ocalitä t häufig auftreten . 
Diese V erschiedenheit h a t ihren G rund offenbar in den ge­
ringeren oder reicheren Sam enjahren, da in jedem  gu ten  
Sam enjahre die Kreuzschnäbel häufig Vorkommen, dagegen 
aus der Gegend verschw inden, sobald sich der M angel an 
W aldsam en fühlbar zu machen beginnt. E s bleiben in  dem 
F alle , wenn eine Gegend ausgebeu tet ist, nur noch jene Vögel 
zurück, w elche durch das N istgeschäft oder durch die Ju n g e n ­
pflege an der A usw anderung geh indert sind.

Beinahe jeden H erbst m acht sich auch ein s tä rk e re r  
Zuzug der F ich tenkreuzschnäbel aus nördlicheren Gegenden 
bem erkbar, und doch zeig t sich in keinem  Gebiete jene An­
häufung, wie man sie nach der Zahl der Zuzügler voraus­
setzen sollte. Sollte da n icht ein gewissser W echsel s ta t t ­
finden ? — E s w äre ja  leicht möglich, dass ein T heil unserer 
einheim ischen Vögel aus dem G ebiete weicht, wenn neue E in ­
w anderer sich in demselben niederlassen. D a der Vogel 
durchaus an keiner H eim stätte  hängt, vielm ehr sich übera ll 
wohl befindet, wo es ihm g u t geht, eine echte Z igeunerna tu r
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zur Schau träg t, w äre ein solcher W echsel durchaus n icht 
undenkbar. Ich möchte nach langjährigen Beobachtungen so 
etw as verm uthen, doch stehen mir zu wenig positiv  sichere 
Beobachtungen zu Gebote, um diesen G edanken als eine feste 
B ehauptung aussprechen zu können. Ich erw ähne h ier meine 
Verm uthung blos aus dem Grunde, um dadurch zu w eiteren 
sorgfältigen Beobachtungen in dieser R ichtung anzuregen.

D er F ichtenkreuzschnabel is t tro tz  seines ungeschlachten 
Benehm ens im Käfige ein ausgesprochener L iebling unserer 
Gebirgsbew ohner. E ine fromme Sage meldet, ein K reuzschnabel 
habe, als Christus am K reuze hing, demselben die N ägel aus- 
ziehen wollen und durch die U eberanstrengung sich den 
Schnabel kreuzförm ig verbogen. Von dieser S tunde an sollen 
zum ehrenden Andenken alle seine Geschlechtsgenossen den 
gekreuzten  Schnabel e rhalten  haben.
186. Loxia bifasciata Ch. L. Br. (L. leucoptera Gm el.) W eiss-

bindiger Kreuzschnabel.
D iesen seltenen, in O steuropa und Sibirien heimischen 

Vogel g laub t A. Z i f f e r e r  vor m ehreren Jah ren  u n te r anderen 
K reuzschnäbeln lebend bekommen zu haben und m achte mich 
auf denselben besonders aufm erksam.

Ich  widm ete den K reuzschnäbeln nam entlich im S pä t­
herbste  und W inter eine ganz besondere Aufm erksam keit, 
konnte aber den w eissbindigen Kreuzschnabel nie bem erken. 
Im  O ctober 1889 stand ich bei einer Ja g d  auf einer grösseren 
W aldblösse, als plötzlich ein F lug  von K reuzschnäbeln in  
der N ähe einfiel. Sofort fiel m ir auf, dass zwischen den ge­
wöhnlichen Rufen auch solche vernehm bar w aren, welche dem 
K lange nach sich ganz erheblich unterschieden, m ith in  un­
möglich dem Fichtenkreuzschnabel angehören konnten. W ährend  
ich noch au f diese Rufe lauschte, r ie f auch schon mein N achbar­
schü tze , ich solle hinkommen und die sonderbaren K reuz­
schnäbel ansehen, es seien solche darunter, welche länger 
und anders gefärb t seien. Ich eilte auf den N achbarstand und 
gew ahrte  zu meiner unaussprechlichen F reude, dass sich in 
G esellschaft der F ich tenkreuzschnäbel einige E xem plare des 
lange gesuchten nordischen G astes befanden. T äglich  besuchte 
ich nun die W aldstrecken, in denen ich K reuzschnäbel anzu­
treffen hoffen konnte, und w irk lich  gelang es mir, L oxia b i­
fasc ia ta  noch öfter anzutreffen. Jedesm al beobachtete ich ein 
oder m ehrere Exem plare dieses Gastes in G esellschaft der 
F ichtenkreuzschnäbel. E inen einzigen F lug  beobachtete  ich, 
wo der weissbindige K reuzschnabel die M ehrzahl der G esell­
schaft b ildete. Sobald ich die Anwesenheit des nordischen 
W anderers festgestellt hatte , av isirte  ich davon einige B e­
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kannte  und erh ie lt bald d arau f aus B reitenegg die N achricht, 
dass der weissbindige K reuzschnabel auch do rt beobachtet 
w orden sei. D am it ist festgeste llt, dass dieser G ast an 
m ehreren O rten  des L avan tth a les eingetroffen w ar und sich 
vorübergehend niedergelassen h a tte . Aus anderen T hälern  
K ärntens konn te ich leider bis je tz t keine N achricht über 
das E intreffen dieses Vogels erhalten . Gegen Ende Novem ber 
scheint der weissbindige K reuzschnabel aus dem L av an tth a le  
w ieder verschw unden zu sein ; w enigstens gelang es mir 
spä ter n icht mehr, denselben zu beobachten.

IX. Ordnung. Colufflbae. Tauben.
187. Columba palumbus Linn. (Palum bus to rquatus Kaup.)

R ingeltaube.
Ende F eb ru a r kann man nach gelinden W in tern  schon 

vereinzelte R ingeltauben beobachten. D ie m eisten erscheinen 
im M ärz, und zw ar entw eder in P aa ren  oder in kleinen F lügen . 
Sie nehm en ih r vorläufiges S tan d q u artie r in F eldern , Auen 
und V orhölzern und haben oft ih re  liebe Noth, hinreichende 
N ahrung zu finden. Kommen noch späte, anhaltende Schnee­
fälle m it grösserer Kälte, so e rg eh t es den arm en G ästen  
w irk lich schlecht. Bei a ller Noth scheinen sie sich in solchen 
F ä llen  nur schw er zu einem tem porären Rückzuge zu ent- 
schliessen, da man gänzlich verhungerte  E xem plare finden 
kann, welche lediglich an N ahrungsm angel eingingen. Zu 
solchen Z eiten findet man sie sogar bei den Am eisenhaufen, 
welche entw eder die Spechte geöffnet oder die K rähen aus­
einander g esch arrt haben.

M it dem fortschreitenden F rü h lin g  verb re ite t sich die 
R ingeltaube über das M ittelgeb irge und einen Theil der 
eigentlichen Bergregion, s te ig t jedoch sehr hoch nich t hinauf. 
Im  A pril schreiten  sie zum Nestbaue. Dieses is t gew öhnlich 
zu E nde A pril schon fe rtig  und w ird sowohl in B uchen­
waldungen, als in gem ischten und reinen F ich tenbeständen  
gefunden, am  häufigsten d o rt, wo cu ltiv irte  F e ld e r die 
W aldungen begrenzen oder durchziehen. Die N ähe m ensch­
licher A nsiedlungen lieben sie n ich t besonders, als w ürden 
sie unser S prichw ort kennen: „W e it weg ist sicher vor dem 
Schuss“. D ie vielen N achstellungen, welche sie erfahren, be­
gründen hinreichend dieses M isstrauen.

Zu A nfang Ju li findet man die flugbaren Jungen , welche 
von den A lten  in die F e ld er gefü h rt werden, um daselbst 
ihre N ahrung suchen zu lernen. Um diese Z eit sind sie da, 
wo sie schon N achstellungen oder Beunruhigungen erfuhren, 
noch scheuer als früher, wie nam entlich jeder B auernschütze
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es erfäh rt, wenn er sich durch seinen groben H agel rächen 
will fü r  den angeblich im F e ld e  angerichteten  Schaden. Viele 
G rundbesitzer sind dieser schönen Taube gram  und wollen 
ih r den A ufen thalt im F elde n ich t gestatten , weil sie behaupten, 
dass sie sich nur von den K örnern der G etre idearten  nähre. 
Dies is t  entschieden unrichtig . Die R ingeltaube m ag allerd ings 
da und do rt ein paar G etreidekörner m itlaufen lassen, aber 
ausschliesslich näh rt sie sich nicht davon, nim m t vielm ehr 
hauptsächlich die U nkrautsam en auf, wie man sich an  erlegten 
E xem plaren  leicht überzeugen kann. E in w eite rer Beweis 
dafür, dass diese Tauben ganz besonders den U nkrautsäm ereien 
nachziehen, lieg t schon in dem Umstande, dass sie sorgfältig  
re in  gehaltene Aecker nicht häufig und dann nu r vorüber­
gehend besuchen, sich dagegen fast beständig do rt aufhalten , 
wo ein rech t verluderter A cker zu finden ist. D ie B esitzer 
solcher m ehr als zw eifelhafter Parcellen sind es gewöhnlich 
auch, welche am lau testen die R ingeltauben anklagen, wo sie 
doch froh sein sollten, dass die Tauben w enigstens einen 
T heil der eigenen V ernachlässigung corrigiren. Am lästigsten  
w erden die R ingeltauben zweifellos im H erbste, wenn die 
W in te rsaa ten  bestellt w erden und sie dann in grösser Z ahl 
auf denselben erscheinen, um den herrschenden M angel an 
W ildsäm ereien durch das Aufnehmen von K örnern  w e tt zu 
machen. In  solchen F ä llen  is t es jedoch n icht schw er, einen 
m it Vorliebe angefallenen A cker vor diesen B esuchern zu 
schützen. E in  paar Schuss P u lver thun da immer ih re  W irkung.

D er H erbstzug dauert nahezu den ganzen O ctober h in­
durch. O ft kommen grosse F lüge, oft nur kleine G esellschaften, 
wie sie sich gerade zusammenfinden. So sah A. Z i f f e r e r  am 
16. O ctober 1886 in der E ben tha ler Allee die le tz te  R ingel­
taube.

Schliesslich sei es mir noch gesta tte t, zweier, w enigstens 
fü r  m ich seltener Beobachtungen zu erw ähnen. An einem 
Novem bertage erschien eine R ingeltaube in der N ähe eines 
Taubenschlages meines N achbars, trieb  sich durch ein paar 
T age d o rt herum und als plötzlich s ta rk er Schneefall e in tra t, 
b e tte lte  sie sich bei den H austauben ein, besuchte m it diesen 
die F u tte rs te lle , zuerst sehr zaghaft, dann endlich ganz 
dre ist und verblieb den ganzen W in ter über in dieser Gesell­
schaft, tro tz  der vielen Neckereien und Chicanen, welche sie 
von den als so sanft gescholtenen H austauben zu erdulden 
hatte . Im  Hinblicke auf die draussen herrschende N oth ertru g  
sie Alles m it stiller Resignation. Als dann am 5. M ärz ein 
F lu g  R ingeltauben über der O rtschaft hinzog, liess sie ein 
fröhliches G urren vernehmen, w arf sich mit raschem  Schwünge 
in  die L u ft und w ar m it ihren Artgenossen verschw unden.
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Die zweite Beobachtung machte ich bei einem Weibchen am Neste. Bekanntlich ist die Ringeltaube am Neste sehr empfindlich und verlässt selbst das Gelege, sobald sie nur beunruhigt wird. Eines Tages entdeckte ich auf einer am Waldrande stehenden Fichte das Nest einer Ringeltaube. Da ich die Alten abwesend vermuthete, liess ich einen Burschen hinaufsteigen, um naclisehen zu lassen, wie weit das Gelege schon sei. Der Bursche meldete mir zwei Eier und begann dann herabzusteigen, war aber kaum drei Meter vom Neste entfernt, als schon das Weibchen angeflogen kam. Kaum hatte es den Kletterer erblickt, begann es zu flattern, wie wenn es angeschossen worden wäre, senkte sich dabei nahezu bis zur Erde und flatterte so unruhig hin und her, bis wir uns beide entfernt hatten. Als dies geschehen, flog die Taube ganz flott wieder auf und eilte dem Neste zu. In der Meinung, dass sie nun das Nest verlassen werde, besuchte ich es zwei Tage später wieder. Als ich in die Nähe des Baumes kam, schlüpfte das Weibchen aus dem Neste, liess sich förmlich durchs Geäst herunterfallen und wiederholte das nämliche Manöver, bis ich mich entfernt hatte. Bei einem dritten Besuche führte das Weibchen die nämliche Komödie auf, was mich dann ver- anlasste, das Täubchen ungestört das Brütegeschäft vollenden zu lassen. Dieser Fall war mir von hohem Interesse, weil icli sonst, wie bereits früher bemerkt, die Ringeltaube stets als am Neste sehr empfindlich kennen gelernt hatte.

188. Columba oenas Linn. Hohltaube, „Wildtaube“.Beinahe gleichzeitig mit der Ringeltaube, also Ende Februar oder Anfang März, erscheinen vereinzelte Hohltauben, denen einige Zeit später stärkere Flüge nachfolgen. Zur besten Zugszeit beobachtet man nicht selten Ringel- und Hohltauben vereint in einem Fluge. Sie besuchen gerne mehr offene, frei liegende Felder und zerstreuen sich in einer Gegend, um Nistplätze aufzusuchen, oder sie ziehen nach kurzem Aufenthalte wieder weiter. Als Brutvogel hat sich die Hohltaube in Kärnten entschieden sehr vermindert, weil die intensivere Holznutzung ihre Brütestätten mehr und mehr zerstört. So ein Paar hat oft seine liebe Noth, in einem weiten Umkreise auch nur einen hohlen Baum zu finden, dem es sein Gelege anvertrauen könnte. Sehr gerne brüten sie auch in den alten Burgruinen, wenn solche nicht beunruhigt werden. Die meisten Hohltauben beobachtete ich noch heuer (1889) auf der Ruine Sonnegg, wo sie unter dem Schutze meines verehrten Freundes, des Herrn Verwalters He y ,  eine förm­liche Colonie bilden, bei welcher ich vergnügte Morgenstunden verlebte. Würde diese Taube auch anderwärts ähnlichen Schutz und sorgfältigeHege erfahren, so würde sie entschieden viel hau-
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figer vorkommeu. Die meisten werden schon im ersten Frühjahre vertrieben, weil sie bei dem Zustelien auf den Ruf gerne be­schossen werden. Eine unbedingte Schonung im Frühjahre würde sich reichlich lohnen durch einen späteren Abschuss, wenn einmal die Jungen flugbar geworden sind.

Da die Hohltaube schon zu Anfang April mit der Eierlage beginnt, kann man schon früh im Sommer die ersten flug­baren Jungen auf dem Felde bemerken. Obwohl die Hohl­taube in einer Brut gewöhnlich nur zwei Junge grosszieht, so ist die Vermehrung doch nicht so langsam, da sie in einem Sommer mindestens zwei, häufig aber auch drei Bruten macht. Ihren Feinden weiss sie meisterhaft zu entgehen, da sie gerne solche Wiesen und Felder zu ihrem Aufenthalte wählt, welche in der Nähe von Waldungen stehen. Bei dem ihr eigenen schnellen Fluge ist in dem Falle, dass ein Raubvogel auf sie stösst, bald der Wald erreicht und hier rast sie mit einer solchen Vehemenz und Geschicklichkeit durch das dichteste Geäst, dass kaum ein beschwingter Räuber ihr zu folgen vermag. Verunglücken nicht ihre Eier oder Jungen durch Eichhörnchen, Steinmarder, Elstern oder Rabenkrähen, so ist der Bestand schon hinreichend gesichert.
Nach dem Flugbarwerden der letzten Brut ziehen sich die Hohltauben eines Gebietes in Gesellschaften zusammen und verleben den Rest des Sommers beisammen, friedlicher, als wir es bei anderen Taubenarten zu sehen gewohnt sind. Neben den Wald- und Unkrautsämereien nehmen sie wohl auch verschiedene Getreidearten auf, doch wird meistens der Schaden im Hinblicke auf den anderwärts gestifteten Nutzen vielfach sehr übertrieben. Gewöhnlich wird so ein Kropf voll Getreidekörner sehr hoch angeschlagen, während ihr anderer Nutzen ganz unbeachtet bleibt. Da sie übrigens zu den jagdbaren Vögeln gerechnet wird, so ist es vorwiegend Sache der Jäger, ihr eine vernünftige Schonung angedeihen zu lassen.
Gegen Ende September oder im October ziehen die Hohltauben wieder fort, und zwar entweder in selbstständigen Flügen, oder sie gesellen sich solchen zu, welche aus den nördlicheren Gegenden zu uns kommen.

189. Columba livia Linn. Felsentaube.Dr. Carl Russ  sagt in seinem Buche „Vögel der Hei­mat“, dass die Felsentaube in einigen Höhlen von Krain und Kärnten vorkomme. Der genannte Forscher hält sie wahr­scheinlich für einen Brutvogel in Kärnten. Dass sie in den Höhlen von Krain als solcher vorkommt, ist hinreichend be­kannt und oft genug nachgewiesen worden. Weniger sicher
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ist dies dagegen in Kärnten geschehen. L. v. Hueber  nennt die Felsentaube in seinem Verzeichnisse der kärntischen Vögel gar nicht, hat sie also weder als Durchzügler, noch als Brutvogel je bemerkt. Ich stellte eifrige Nachforschungen über diesen Vogel an, aber nirgends konnte ich eine Nach­richt erhalten, dass die Felsentaube brütend beobachtet worden sei. Im Frühjahre 1878 erlegte ich ein vereinzeltes Männchen am Reisskofel und im Herbste 1882 ebenfalls ein Männchen in der Nähe des wilden Monte Canin. Das sind die zwei einzigen Felsentauben, welche ich überhaupt in Kärnten be­merkt habe, und von diesen vermuthe ich, dass es verschlagene Exemplare waren. Die Felsentaube darf als ein sehr seltener Besucher unseres Landes bezeichnet werden.
190. Turtur auritus Ray. (Columba turtur L.) Turteltaube,„Turterl“.

Die Turteltaube ist ein zwar ziemlich regelmässiger, aber durchaus nicht häufiger Besucher unseres Landes. Sie er­scheint in der zweiten Hälfte April oder auch erst zu Anfang Mai, wo sie dann in ausgedehnteren Auen oder in Wäldern für kurze Zeit beobachtet werden kann. Die meisten von den Wanderern ziehen weiter nach Norden. Für einen grossen Theil Kärntens ist sie nur Durchzugsvogel. Als Brutvogel habe ich sie nur im Lavantthale gefunden und auch da selten. Auch Herr Othmar Re i s e r  bemerkt im „Vierten Jahres­berichte“, dass er am 25. Mai 1885 ein fast frisches Gelege bei Unterdrauburg gefunden habe. Dies ist die gewöhnliche Zeit, in welcher im Lavantthale die Gelege fertig zu werden pflegen. Nur einmal (1875) habe ich schon am 10. Mai ein fertiges Gelege gefunden, alle übrigen später, ausnahmsweise auch noch eines am 30. Mai, frisch und nicht angebrütet.
Wenn die Jungen flugbar geworden sind, erscheint die ganze Familie in den Feldern, Auen, Vorhölzern und ruhigen Baumgärten. Mancher Landmann betrachtet die Turteltaube mit scheelen Blicken, weil er sie im Verdachte hat, dass sie ihm die Samenkörner wegstehle. Dieser Ver­dacht ist nicht begründet, da die Turteltaube hauptsächlich die Unkrautsämereien aufnimmt, wodurch sie nur nützlich wird, verdient daher nur Schonung, nicht aber Verfolgung.
Ein ganz eigenthümlicher Aberglaube ist über die Turtel­taube verbreitet. Das Volk glaubt nämlich, dass die Turtel­taube die Eigenschaft habe, die Schmerzen kranker Personen auf sich ziehen zu können. Die Leute behaupten, dass die Taube mit leide, der Kranke daher in jenem Masse Er­leichterung fühle, in welchem die Taube den Schmerz mit­empfinde. Aus diesem Grunde wird die Turteltaube gern in
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Käfigen gehalten und bei Erkrankungsfällen von Haus zu Haus getragen, wobei die arme Taube allerdings oft arg leidet, weniger jedoch unter dem. Drucke der mitgetheilten Schmerzen, als unter der unsinnigen Behandlung, welche sie von den Leuten zu erdulden hat.
X. Ordnung. U lisoves . Scharrvögel.

191. Tetrao urogallus Linn. Auerhuhn, Auerhalm, „grösser Hahn“.Das Auergefliigel ist in den gebirgigen Gegenden Kärntens überall da vertreten, wo es die ihm zusagende Aesung nebst der erforderlichen Ruhe findet. Da namentlich die letztere in neuerer Zeit durch culturelle Bestrebungen gestört wird, eine Waldstrecke nach der anderen der uner­bittlichen Axt zum Opfer fällt, ist es aus vielen Gegenden vertrieben worden, wo es früher einheimisch war. Der Bestand des Auergeflügels in Kärnten hat seit fünfzehn Jahren im Allgemeinen ganz merklich abgenommen, trotzdem manche Waidmänner weder Mühen noch Kosten scheuen, dasselbe im Reviere zu erhalten oder wieder neu anzusiedeln. Diese an sich so schönen Bestrebungen stehen leider einem förmlichen Heere schädigender Einflüsse gegenüber, dass eine gute Wirkung allgemein nicht zum Durchbruche gelangen kann; in einzelnen, günstig situirten Localitäten allein können Er­folge erzielt werden und damit muss sich der hegende Waid­mann begnügen, bis eiue gründliche Reform der Jagd- und Forstgesetze wieder andere Zustände herbeiführt, vor Allem jene Miniaturausgaben von Jagdrevieren unmöglich macht, wie sie die heutigen Gesetze erlauben.Bemerkenswerth ist die Thatsache, dass das Auergeflügel seit zwanzig bis dreissig Jahren ganz entschieden in einen Höhengürtel emporgedrängt wird, in dem es früher kaum mehr heimisch war. An den Balzplätzen, wo noch unsere Väter den stolzen Urhahn im Dämmerlichte des Morgens mit einem wohlgezielten Schüsse vom Balzbaume warfen, wird man heute keine Feder dieses edlen Wildes mehr finden, sondern wird es um ein bis zwei Stunden höher oben suchen müssen, wo früher fast ausschliesslich nur das Birkwild ver­treten war. Hier waren es überall die gesteigerten Cultur- bestrebungen, welche dem Auergeflügel sein uraltes Heim kündeten und es zwangen, höher hinauf zu rücken, wenn es die Gegend nicht ganz verlassen wollte. Gegenwärtig hat es sich bereits an seinen höheren Stand gewöhnt, hat aber an vielen Stellen die Gewohnheit angenommen, mit Eintritt des strengen Winters den Sommerstand zu verlassen und z. B. die trübe, kalte Schattseite mit der doch noch eher annehm­
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baren Sonnseite zu vertauschen. Hie und da findet man auch einen alten Hahn, welcher nach Beendigung der Balze sich wieder tiefer herablässt und dort selbst unter ungünstigen Verhältnissen den Sommer über aushält, als wollte er das ihm von der Agricultur entrissene Gebiet Schritt für Schritt wieder erobern, wie es ihm entrissen worden war. Bei den Herbstjagden kommt es hie und da vor, dass Auerhähne in Lagen zufällig geschossen werden, wo sie früher wohl heimisch waren, gegenwärtig aber gar nicht mehr dort vermuthet werden. Solche verstrichene Hähne erinnern unwillkürlich an jene Gemsen, welche hie und da ohne einen für uns erklär­lichen Grund im Hochgebirge Reissaus nehmen und plötzlich im Thale erscheinen. Solche verstrichene Auerhähne kommen in den allermeisten Fällen aus den höchsten Ständen herab, was sich durch die im Magen befindlichen Steinchen und Sandkörner sehr leicht und sicher feststellen lässt, wenn man sich die Mühe nimmt, diese Steinchen mit der geognostischen Zusammensetzung des einen oder anderen Höhengürtels zu vergleichen. Das Auergeflügel ist, wie man sagt, von Haus aus kein Geschöpf der Hochlagen, sondern hat sich dort erst langsan acclimatisirt, wo man es heute oft vorfindet; es ist der Cultur und ihren Störungen aus dem Wege gegangen, aber nicht plötzlich, sondern nur Schritt für Schritt, von Generation zu Generation. Nicht selten beobachtet man auch, dass namentlich die Auerhähne der höchsten Stände eine geringere Grösse aufweisen, als jene, welche noch ungestört in den Tieflagen hausen. Die Angabe von Dietrich aus dem Winkell, dass starke Gebirgshähne schwerer werden, als jene der tieferen Lagen, mag vielleicht örtlich seine Richtigkeit haben, bei uns in Kärnten jedoch ist sie nur in den seltensten Fällen zutreffend, was auch erklärlich ist, wenn man bedenkt, dass unsere Hochlagen dem Hahne nie jene günstigen Aesungs- verhältnisse bieten, wie er sie in den tieferen Lagen zu finden vermag. Am 10. October 1886 wurde im Schieflinger Schachterl im Keutschacher Thale auf einen Auerhahn geschossen, ebenso verirrte sich ein Hahn Mitte October 1886 bis in die Nähe von Victring und wurde daselbst erlegt, wie auch im Sep­tember 1889 solche bei Eberstein und auf der Koralpe.

Der Auerhahn führt ausser der Balzzeit ein aus­gesprochenes Eremitenleben, meidet es ängstlich, mit dem Menschen in Berührung zu kommen und trachtet möglichst versteckt zu leben im traulich stillen Walde. Mit Recht singt Graf Waldersee:
„Dort weilet tie f versteckt der Auerhahn,
Den selten nur am Tag ein Auge sah.“
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Da nur mehr in wenigen Gegenden Kärntens dieWaldungen so beschaffen sind, wie sie das Auergeflügel be­sonders liebt, musste es sich im Verlaufe der Jahre an schüttere Bestände und an theilweise offene oder doch wenig geschützte Lagen gewöhnen, ist aber dadurch ganz entschieden noch misstrauischer und scheuer geworden. Ich habe dasAuergeflügel beobachtet in dem gewaltigen Pyrenäenstocke in Spanien, in den versumpften Waldgebieten an Pripet und im Bialowiczer Walde in Russland, in den majestätischen Ur­wäldern der Karpathen, wie in den abgelegensten Theilen Rumäniens und Montenegros, also in Lagen, wo es noch inseinem eigentlichen Urzustände lebt, wo es den culturellenBestrebungen der Gegenwart nocli für lange Zeit entrückt bleibt, und habe es dort nirgends so scheu, wild und miss­trauisch, wie in unseren Wäldern gefunden. Ünd auch wieder bei uns kann man bemerken, dass sich das Auergeflügel um so scheuer zeigt, je offener die Lage, je weniger es durch dichte Waldbestände geschützt und geborgen ist. Hier muss die erhöhte Aufmerksamkeit den Mangel einer hinreichenden Deckung ersetzen.Alte, verlässliche Hahnenjäger behaupten, dass unsere gegenwärtigen Auerhähne durchschnittlich leichter seien, als früher, etwa vor dreissig bis vierzig Jahren. Inwiefern dies richtig sei, vermag ich nicht ganz sicher zu beurtheilen, da mir zu wenig genaue Gewichtsangaben aus früheren Zeiten zu Gebote stehen. In einer Abschussliste der Herrschaft Möderndorf im Gailthale aus dem Jahre 1789 finde ich das Gewicht eines Auerhahnes mit 18 Pfund und 4 Loth an­gegeben. Eine andere Schussliste aus dem Jahre 1805 gibt das Gewicht eines Auerhahnes mit 19 Pfund und 26 Loth an. Das mögen allerdings Ausnahmen gewesen sein, denn sonst hätten sich die Leute wahrscheinlich nicht die Mühe genommen, die Hähne zu wägen und ihr Gewicht in den Schusslisten zu notiren. Aus unserer Zeit sind mir nur aus den besten Ge­genden wenige Fälle bekannt, dass Auerhähne mit mehr als acht Kilogramm erlegt worden wären.Eine ganz besonders bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit ist auch beim Auergeflügel das Vorkommen hahnenfedriger Hennen, bei denen sich das Bestreben der Natur erkennen lässt, an dem Körper der Henne das Hahnengefieder zu copiren. Im Frühjahre 1882 bemerkte ich eine solche hahnen- fedrige Henne, welche ich aufmerksam beobachtete. In ihrem Neste fand ich sie auf drei Eiern, welche, wie sich später herausstellte, taub, also unfruchtbar waren.Im folgenden Jahre fand ich zur Balzzeit diese Henne wieder, beobachtete sie längere Zeit und sah oft, dass sie
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sich ernstlich um die Gunst des Hahnes bewarb, ohne dass sich dieser, darum weiter kümmerte. Wurde sie ihm zu zu­dringlich, so verjagte er dieselbe. Nach und nach versuchte sie ihr Glück auf mehreren Balzplätzen, wrar aber nirgends gerade willkommen, höchstens bei den sogenannten Schneidern, welche es noch nicht wagten, den Balzplatz zu betreten. Da sie dann zur Zeit, als die anderen Auerhennen alle schon brüteten, noch immer im Gebiete herumstrich, schloss ich, dass sie kein Gelege mehr gemacht habe und erlöste sie von ihrer nicht freiwilligen, enthaltsamen Wittwenschaft.

Eine andere hahnenfedrige Auerhenne beobachtete ich 1885. Mein Jäger hatte mir gemeldet, dass in einem Revier- theile ein ihm unbekanntes „Vieh schreie“. Ich dachte an einen Rackeihahn, war daher nicht wenig erstaunt, als ich in dem „Vieh“ eine hahnenfedrige Auerhenne erkannte, welche die Balzlaute des Hahnes nachzuahmen versuchte, was ihr indess herzlich schlecht gelang. Sie vermengte das gewöhnliche Gocken der Henne mit einem vibrirenden, drei Secunden lang dauernden Zischlaut, welcher sich oft 15 bis 20 Mal nach­einander wiederholte. Nach mehrstündiger Beobachtung ent­schloss ich mich dazu, krumm zu machen, da ich mir eine solche Seltenheit nicht entgehen lassen konnte. Bei einer ge­nauen Untersuchung konnte ich zweifellos Hermaphroditismus constatiren. Dieser seltene Fall war zugleich auch der einzige, den ich zu beobachten das grosse Glück hatte. Im Jahre 1888 trat wegen des schlimmen, schneereichen Winters und Frühlings in der Hahnenbalze eine starke Verspätung ein und dürfte vor Mitte April kaum ein grösser Hahn geschossen worden sein. Die Hähne gingen des vielen Schnees im Hochgebirge wegen sehr tief herab, so bis Osterwitz und zeigten die erlegten durch Magerkeit den erlittenen Nahrungsmangel deutlicli an. 1888 waren die Hähne dagegen sehr gut im Fleische.
192. Tetrao tetrix Linn. Birkhuhn, „Spielhahn“ , „kleinerHalm“.

Das Birkwild ist in Kärnten in allen Hochgebirgszügen vertreten, ziemlich zahlreich oder selten, je nachdem es geschont oder unablässig verfolgt wird. Viele Waidmänner setzen einen besonderen Stolz darein, gute Hahnenreviere zu besitzen und nehmen selbst in gut besetzten Revieren nur einen mässigen Abschuss vor. Da die „krumben Federn“ beim Gebirgsbewohner sehr beliebt sind, muss mancher Halm durch die Hand des Wilderers fallen. Zahllos sind die Lieder und Vierzeiler, welche über den Birkhahn im Schwünge sind und Zeugniss davon ablegen, wie allgemein begehrt der schöne Vogel ist.
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Das Birkwild hat seinen Stand höher im Gebirge als das Auergeflügel und beansprucht zu seinem Aufenthalte nicht wie dieses dichte, ausgedehnte Wälder, kann daher leicht bis hinauf zur Holzgrenze steigen und einen grossen Theil des Alpengebietes bevölkern.Gegen tellurische und klimatische Einflüsse ist das Birkwild nicht sonderlich empfindlich, kann daher leicht in höheren Lagen noch aushalten. Im Winter kriecht es gerne in die fast undurchdringlichen Dickungen der Krummholz­kiefern, wo es, da diese meist mit hohen Schneelagen über­deckt und überwölbt sind, vor Sturm und Kälte geschützt ist und auch die nothwendige Aesung findet. In einer solchen Krummholzdickung gibt es Sämereien, Knospen und Wurzeln so viele, dass das Birkwild nicht Noth zu leiden braucht; man braucht sich daher nicht zu wundern, dass es wochen­lang und noch länger ein mehr unterirdisches, als oberirdisches Leben führt. Auch in mehr offenen Lagen lässt es sich häufig einschneien und kommt erst hervor, wenn es nicht mehr ge­nügende Aesung findet. Kommt nach einem hohen Schneefalle noch der bekannte kalte Sprühregen und folgt diesem eine kalte, klare Nacht, so überzieht sich der Schnee mit einer harten Kruste, welche das Birkwild von innen heraus nicht mehr zu durchbrechen vermag und in diesem Falle elend zu Grunde gehen muss. Die Rudera von ganzen Ketten Birkwild, welche man im Frühjahre hie und da auffindet, stammen in den meisten Fällen von einem solchen Unglücksfalle her. Gewöhnlich jedoch verlässt das Birk wild mit Einbruch des strengen Winters die freien, blos kurzberasten Lagen und streicht entweder dem Hochwalde oder den Dickungen der Krummholzkiefer und Alpenerle zu, wo es gegen die Unbilden des Winters wenigstens halbwegs geschützt ist und sein Fortkommen findet. Dabei verstreicht es sich aus seinem eigentlichen Standgebiete nur äusserst selten so weit, als dies bei dem Auergeflügel der Fall ist. Hat die Kette einen nur halbwegs entsprechenden Stand, so verlässt sie denselben gar nicht, gleichviel, oh er jetzt sonnseitig oder schattseitig ge­legen sei. Im Allgemeinen sind die in den höchsten Lagen stehenden Birkhähne um etwas geringer, als die Hähne der tieferen Lagen, was wohl in den ungleichen Aesungsverhältnissen seinen Grund haben mag.Das Birkwild ist sehr scheu, so dass man das Sprichwort erfunden hat, der Hahn habe auf jeder Feder ein Auge. Thatsächlich ist er selbst in den Momenten höchster Ver­zückung nicht sorglos, wie jeder Jäger nur zu gut weiss. Nur die Eifersucht, wenn er sich in blinder Wuth in einen Gegner verbissen hat, lässt ihn auf Momente die ganze
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Aussenwelt vergessen. Während des Balzens ist er nicht taub und blind, sondern äugt und vernimmt sehr scharf, im Gegen­sätze zum Auerhalme, welchem der verlängerte Unterkiefer­fortsatz beim Oeffnen des Schnabels den Gehörgang förmlich verschliesst. Beim Birkhähne ist dieser Fortsatz kürzer und die Schwellfalte nur schwach entwickelt, daher eine Ver- schliessung der Gehörwerkzeuge nicht erfolgen kann. Hie und da kommen zwar Fälle vor, dass Birkhähne nach einem vollständigen Fehlschüsse nicht abreiten, aber der Grund hiefür ist nicht in einer vermeintlichen Taubheit zu suchen.In einem eigentümlichen Gegensätze zu der mit vollem Recht sprichwörtlich gewordenen Scheuheit des Birkwildes steht der Umstand, dass einzelne Hennen ihre Nester zeit­weilig gerade dort ausscharren, wo ein Fussweg, Viehtrieb etc. vorbeiführt. Ob dies berechnete Absicht oder unverantwortliche individuelle Dummheit sei, ist in manchen Fällen sehr schwer zu entscheiden. Ganz entschieden bestimmt ist, dass das Birkwild locale Eigenthümlichkeiten, so wie die Gewohnheiten anderer Thiere ganz gut für seine Zwecke auszubeuten weiss. Hievon will ich aus einer grösseren Anzahl von Beispielen nur einige anführen.Im Jahre 1880 hatte eine Birkhenne ihr Nest in einer Lage, in welcher sie vor jeder Beunruhigung von Seite des Menschen und der Viehherden so ziemlich gesichert war. Sie erfuhr jedoch eine Beunruhigung von einem Fuchse, wie ich aus der in der Nähe des Nestes befindlichen Losung schliessen konnte. Meister Reinecke hatte sich die schon stark an­gebrüteten Eier geholt. Die Henne trieb sich den ganzen Sommer in diesen Halden umher, und im folgenden Jahre baute sie ihr Nest etwa hundert Schritte von dieser ersten Stelle entfernt, wo es abermals geplündert wurde. Diesen Sommer hielt sie sich dann mehr auf einer kleinen Bergkuppe auf, welche von spärlichem Holzwuchse bestanden war und insoweit als unruhig bezeichnet werden durfte, weil die Hirten täglich mit ihren Herden vorbeizogen und zeitweise die Hänge der Kuppe beweideten. Anfangs veranlasste dies die Henne allerdings zum Abstreichen, später aber konnte ich öfters beobachten, wie sie ganz ruhig den Weidethieren zusah und sich selbst um das Schreien und Jodeln der Hirten nicht kümmerte. Im folgenden Frühjahre baute sie nun unter dem Gebüsche am Rande dieses schütteren Gehölzes ihr Nest. In der Balzzeit hatte ich öfter einen Hahn in der Nähe bemerkt, er verschwand aber von dorten, sobald die Henne zu brüten begann. Kühe und Ziegen kamen in unmittelbare Nähe des Nestes, ebenso die Hirten, welche ich jedoch gegen klingenden
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Dank um Schonung desselben gebeten hatte. Die Henne brachte glücklich ihre Jungen aus und zog sie gross. Im Jahre 1883 wählte sich die Henne wieder nahezu ganz die gleiche Brütestelle, ebenso 1884 und 1885 und brachte jedes Mal die Brütezeit glücklich zu Ende. Hier hatte sie von den Füchsen nie zu leiden, weil dieselben entweder das Nest nicht fanden, oder der steten Beunruhigung w:egen diese vereinzelt neben der Hütte stehende Kuppe überhaupt mieden. Früher war im ganzen Gebiete das Birkwild sehr selten, nun ist es in erfreulicher Weise vertreten. Die öftere Frequentirung dieses Plätzchens als Niststelle konnte sehr leicht aus der einmaligen Erfahrung resultiren, dass die hierher kommenden Weidethiere nicht blos ungefährlich seien, sondern dass die­selben vielmehr für sie einen Schutz gegen den räuberischen Fuchs bildeten.Einen weiteren Fall, dass das Birkwild aus dem Vor­handensein anderer Thiere Nutzen zu ziehen weiss, beob­achtete ich auf dem Hochplateau des Zöllner, der als beliebter Balzplatz seit jeher galt. Ein starker Halm mit prächtigem Stosse balzte mehrere Jahre hinter einander mehr rückwärts auf einer vereinzelten Lärche. Die Jäger hatten denselben oft durch das Fernglas beobachtet, aber nie erlegen können, und so gerieth der geriebene Bursche schliesslich in den Ruf des Verhextseins. Eines Morgens versuchte auch ich diesen Hahn anzupürschen während der Morgenbalze, da alle anderen Kniffe vergeblich verschwendet waren. Ich war dem Hahne gut gedeckt auf circa 200 Schritt nahe gekommen, als plötzlich ober mir der erschreckte Pfiff einer Gemse, die sich in der Nähe stets aufhielten, zu mir herabtönte. In dem nämlichen Augenblicke ritt auch der Hahn ab, während er noch zwei Secunden früher gebalzt hatte. Am folgenden Morgen traf ich ihn etwas von dieser Stelle entfernt, abermals unweit des Gemsrudels. Abermals genügte ein einziger Pfiff einer Gemse, um den Hahn verstummen und sichern zu lassen; auf einen weiteren Pfiff strich er ab und ich hatte wieder das Nach­sehen. So foppte mich der Bursche einige Male und entging glücklich meiner Büchse. Im folgenden Jahre galt mein erster Gang zur Balze wieder diesem schlauen Gesellen. Erst recagnoscirte ich den Stand der Gemsen und fand dabei, dass der Hahn wieder unter ihrem Schutze seine Balzplätze gewählt hatte. Ein Anpürschen von der gewohnten Seite wäre also von Anfang an aussichtslos gewesen. Tags darauf pürschte ich von der entgegengesetzten Seite mit gutem Winde auf einer äusserst beschwerlichen Passage den Burschen wieder an.Die Gemsen bemerkten mich nicht, obwohl ich sie auf 600 Schritte durch mein Glas beobachten konnte. Sie hatten
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sich vollkommen vertraut niedergethan und der Hahn balzte im Vollgefühle einer solchen Sicherheit, dass er das Klängen eines unter meinem Fusse lose gewordenen Steines gar nicht beobachtete. Als ich dies bemerkte, piirschte ich vorwärts und kam ohne ganz besondere Vorsicht so nahe, dass ich ihn mit einem Schrotschusse von seinem luftigen Balzthrone herabstürzen konnte. Der schlaue Bursche, der so lange aller Jägerkniffe gespottet, hatte sich offenbar auf die Auf­merksamkeit der Gemsen so sehr verlassen, dass er seinerseits eine besondere Vorsicht für unnöthig hielt.
In dem darauf folgenden Herbste pürschte ich zweimal eine Kette von Birkwild an. In der Nähe derselben und gedeckt unter einem Legföhrenbusche liess ich selbst den Gemspfiff ertönen. Alle Stücke fuhren aus ihrer sorglosen Sicherheit wie elektrisirt empor, streckten die Hälse hoch auf und sicherten nach allen Seiten über zehn Minuten lang. Ich liess die Kette ruhig werden und stiess dann plötzlich und rasch einen Doppelpfiff aus. In demselben Augenblicke ging die ganze Kette auch erschreckt auf und zog rauschend zischenden Fluges dem nächsten Holzbestande zu. Beide Male hatte der Pfiff der Gemse die ganz gleiche Wirkung.
In einem anderen Gebiete, wo Gemsen neben dem Birk­wilde selten vorkamen, wurde eine Kette auf den nämlichen Pfiff wohl etwas unruhig, stand aber nicht auf. Als ich den­selben in grösseren Zwischenräumen öfter wiederholte, reckten sie einfach einmal den Kopf in die Höhe und zupften dann ruhig an den Rhododendronbüschen weiter.
Im ersteren Falle galt dem Birkwilde das ihm wohl- bekannte Pfeifen als ein Warnruf, im anderen Falle machte er seine Wirkung nicht, weil die dortigen Exemplare nie Gelegenheit gehabt hatten, die Bedeutung desselben kennen zu lernen.
Da die Gemse ihren Pfiff nicht blos vor dem Menschen, sondern auch vor dem Fuchse, wie vor jedem grösseren Raub­vogel ertönen lässt, so wird er dem in der Nähe lebenden Birkwilde zum Warnrufe gegen sehr mannigfaltige Gefahren, und verfehlt darum nie, seine Wirkung zu äussern. In den carnischen Alpen sind auch dem entsprechend die besten Birkwildbestände gerade dort, wo die Gemsen ihre haupt­sächlichsten Frühjahrsstände haben, welche verhältnissmässig tief liegen und erst später, wenn die Herden ankommen, mit den höher gelegenen Sommerständen vertauscht werden.
Andererseits verschmähen es aber auch wieder die Gemsen nicht, die Rufe der Birkhenne oder das schneidige Einherstreichen eines Hahnes zu beobachten. Schon mehr als
J;ilirlmcli des nat.-liist. Mnsenins XXI. 8
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einmal hat mir eine plötzlich aufstehende und warnende Birkhenne die schönste Pürsche auf Gemsen gründlich ver­dorben, so dass mir dieser fatale Ruf noch unlieber ist, als der zum mindesten sehr zweifelhafte halbe Wind.
Eine weitere Eigentümlichkeit des Birkwildes liegt auch darin, dass der Hahn an sonnigen, lieblichen Herbst­tagen wieder eifrig zu balzen beginnt. Auf dem Moore am Hochzollner beobachtete ich oft die Birkwildketten, wie sie unter den Rhododendron- und Heidelbeerbüschen herumkrochen, während ein alter Hahn auf einer nahen Fichte stand und lustig balzte, als wäre es Frühling und Zeit der Alles er­regenden Minne.
Als bemerkenswerte, aber selten vorkommende Ab­normitäten verdienen verzeichnet zu werden Hähne mit weiss­fleckigem, scheckigem oder nahezu ganz weissem Gefieder; ferner die höchst selten vorkommende Doppelfahnigkeit ein­zelner Stossfedern.
Wie unter den Auerhennen, so bemerkt man auch unter den Birkhennen hahnenfedrige Exemplare. Diese sind meistens etwas stärker, als die gewöhnlichen Birkhennen und lassen sich an dem, dem Hahne etwas nähernden Federkleide leicht erkennen.

193. Tetrao medius Meyer. (T. hybridus Sparm.) Rackeihahn,mittleres Waldhuhn.Das Auftreten des Rackeihahnes ist in Kärnten, wie auch in unseren Nachbarländern, nur ein sehr sporadisches. Das Rackeiwild findet sich nur dort, wo die Balzplätze des Auer- und Birkgeflügels nahe beisammen liegen, es mithin einem jüngeren unbeweibten Birkhähne nicht allzuschwer werden dürfte, bei einer Auerhenne die Erfüllung seiner heissen Wünsche zu finden. Solchen Mischehen entstammt dann das Rackeiwild. Sicher hat es auch früher schon solches gegeben, aber man war auf den sonderbaren Hahn nicht sonderlich aufmerksam und sein Los war es, einfach in die Küche zu wandern. Dass dies früher leicht möglich war, mag um so begreiflicher erscheinen, wenn man bedenkt, dass noch im Jahre 1887 ein prachtvoller Rackeihahn in eine herrschaft­liche Küche wanderte und dort als Auerhahn in aller Seelen­ruhe verspeist wurde. In den Jahren von 1880 bis 1888 sind im Lesachthale drei Rackeihähne beobachtet und zwei davon erlegt worden. Einen Rackeihahn beobachtete ich im Früh­jahre 1883 auf dem Zollnerplateau, konnte aber nicht in den Besitz desselben gelangen. Ein prachtvolles Exemplar wurde am Dobratsch im Mai 1882 von Herrn Wilh. H l a d n i g  erlegt und von Herrn Forstinspector Karl F e r c h e r  dem natur-

download www.biologiezentrum.at



— 115
historischen Landesmuseum in Klagenfurt gespendet. Nach einer Mittheilung des Herrn Präparators A.. Z i f f e r e r  wurde ein sehr schönes, mehr dem Tetrao tetrix ähnelndes Exemplar im Spätherbste 1886 bei Krastowitz erlegt und befindet sich im Besitze Sr. Excellenz des Herrn Baron Reyer,  ein zweites wurde bei Feldkirchen geschossen.Wenn man die verschiedenen Nachrichten aus den Jagd- Zeitungen Oesterreichs und Deutschlands durchsieht, so möchte man glauben, es seien in Kärnten weit mehr Rackeihähne, erlegt worden. Von diesen Zeitungsnotizen, welche von der Erlegung von Rackeihähnen sprechen, beziehen sich jedoch oft ihrer mehrere auf einen und denselben Hahn, wenn auch die Localitäten hie und da verschieden angegeben werden, in denen ein solcher Rackeihahn erlegt wurde.Bei dem Umstande, dass immer nur Rackeihähne erlegt, Rackeihennen aber nicht bemerkt wurden, war man völlig zu der Annahme (wenigstens in waidmännischen Kreisen) geneigt, dass es nur Rackeihähne, aber keine solchen Hennen gebe, bis weiland Se. kaiserliche Hoheit der Kronprinz Erzherzog R u d o l f  über eine von ihm beobachtete Rackelhenne be­richtete. Von da ab schenkte man diesen Bastardformen eine noch erhöhtere Aufmerksamkeit und konnte denn auch das Vorhandensein von Rackeihennen, wenn auch nur in wenigen Exemplaren, constatiren. Bei der mehr stillen Lebensweise jedoch ist die Auffindung einer Rackelhenne immer schwieriger, als bei dem sich durch seine absonderlichen Stimmlaute schon auf grössere Entfernung verrathenden Hahne. Aus diesem Grunde mag hie und da eine solche Henne wohl vorhanden gewesen sein, ohne beobachtet zu werden. Thatsächlich kannte man bis zum Jahre 1887 kein Exemplar, das in Kärnten sicher beobachtet worden wäre. Es war mir daher von be­sonderem Interesse, als mir im Jahre 1886 der als aus­gezeichneter Hochgebirgsjäger bekannte Förster Sylvester Mat t  webe r in Bierbaum die Mittheilung machte, dass er im Reviere neben einem Rackeihahne auch eine Rackelhenne bemerkt zu haben glaubte. Ich ersuchte ihn, dieser Henne eine ganz besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Erst in der Balzsaison 1887 gelang es ihm wieder, diese Henne in seinem Reviere im Lesachthale aufzufinden. Er berichtete mir darüber Nachstehendes: „Am 8. Juni d. J. (1887) ging ich zum letzten Male auf die Birkhahnbalze. Bald nach drei Uhr Morgens erlegte ich rasch nacheinander zwei Birkhähne, da aber in der Umgebung noch mehrere Hähne ziemlich eifrig balzten, pürschte ich mich auf einen mit Lärchen bewachsenen Hiigel- vorsprung. Ich setzte mich nieder und versuchte den zunächst balzenden Hahn heranzulocken. Er nahm jedoch weder von

8*
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meiner Herausforderung, noch von dem nachgeahmten Rufe der Henne Notiz. Endlich fing ich wieder frisch zu „blasen“ an, worauf neben mir ein Stück aufbaumte. Bald vernahm ich einen Laut, welcher jenem einer Henne ähnelte, aber docli weder jenem der Birk-, noch jenem der Auerhenne vollkommen gleich war, vielmehr etwas von der einen und etwas von der anderen erkennen liess. Plötzlich strich der Vogel ab und in gerader Richtung einem noch eifrig balzenden Birkhalme zu, den ich jedoch, da es nur ein einjähriger Hahn war, mit meinem Blei verschonte. Er stand auf einer Lärche und nicht weit von ihm die Henne mit den eigenthümlichen Stimm- lauten. Auf circa 150 Schritte bei guter Beleuchtung be­trachtete ich sie durch das Fernrohr, konnte sie aber weder für eine Birk-, noch für eine Auerhenne bestimmt ansprechen, was mich veranlasste, einen Kugelschuss zu wagen. Meine Kugel traf wohl, aber leider so unglücklich, dass die Henne förmlich in zwei Theile gerissen wurde. Als die Stücke vor mir lagen, glaubte ich die Henne unzweifelhaft als eine Rackelhenne ansprechen zu dürfen. In Bezug auf die Grösse stand sie so ziemlich in der Mitte zwischen Auer- und Birk­henne. Die Schwingen und das Rückengefieder waren völlig ganz gleich mit jenem der Birkhenne, während der Stoss jenem einer Auerhenne vollkommen glich. Nur die unteren Stossdeckfedern glichen weder jenen der Auer-, noch der Birkhenne, waren vielmehr weiss, schwarz, braun und grau in bunter Mischung gefleckt. Die Brust war sehr dunkel gefärbt, ganz fein schwarz gerändert und undeutlich ge­wässert. Der Kopf kam jenem der Auerhenne gleich, der Schnabel jedoch wäre von dem einer Birkhenne nicht zu unterscheiden gewesen Der Eierstock war ziemlich stark ausgebildet und enthielt 16 bis 20 Eier, von denen das grösste einer Kirsche gleichkam. Da ich das Rackeiwild bisher immer nur an den Balzplätzen des Auer- und Birkwildes fand, bei der im letzten Jahre beobachteten Henne keine Fortpflanzung bemerkte, hielt ich sie als Bastardproduct für steril, wunderte mich daher nicht wenig; einen regelmässigen Eierstock zu finden, der seiner ganzen Beschaffenheit nach doch beinahe eine Fruchtbarkeit anzudeuten schien. Zu behaupten wage ich dies jedoch nicht, da ich weder legereife Eier, noch eine Erbrütung zu beobachten Gelegenheit hatte.“ So weit mein Berichterstatter. Da der Jäger Ma t t we be r  ein sehr scharfer Beobachter ist, das Auer- und Birkgeflügel ab ovo kennt, wie nur wenige Gebirgsjäger, so bin ich der festen Ueberzeugung, dass man es da mit einer wirklichen Rackelhenne zu thun hatte, in deren Existenz einen Zweifel zu setzen durchaus unnöthig ist.
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194. Tetrao bonasia Linn. (Bonasa sylvestris Brelim.) Hasel­huhn.Dieses niedliche Waldhuhn erfreut sich in Kärnten noch einer ziemlich starken Verbreitung, obwohl man in dem letzten Jahrzehent eine wesentliche Zunahme desselben vielleicht wohl gerade local, aber allgemein nicht bemerken konnte. Es be­wohnt so ziemlich das ganze bewaldete Mittelgebirge, kommt in den höher gelegenen Tliälern auch völlig bis zur Thalsohle herab. Eines wurde von A. Z i f f e r e r  sogar in den Kreuzbergel- Anlagen, also in unmittelbarer Nähe der Stadt Klagenfurt beobachtet. Unter- und Mittelkärnten bieten dem Haselhuhne entschieden mehr günstige Stände als Oberkärnten, aber doch ist der Besatz kein sonderlich starker, weil es als besonderer Leckerbissen betrachtet und daher vom Jäger gerne erlegt wird. In Oberkärnten, namentlich im Gailthale geschieht dies weniger, es bleibt aber doch der Bestand nur ein mittel- mässiger', weil es von den oft ausserordentlich strengen Wintern vieles zu leiden hat und weil es, wie ich mich sehr oft selbst überzeugte, von den als heilig geltenden Mäuse­bussarden fort und fort verfolgt wird. Ganz besonders sind es die Jungen, denen dieser braune Bursche unablässig nachstellt. Ich war bei aller Schonung und Hege nicht im Stande, in meinem Reviere einen Bestand von Haselhühnern zu erziehen, bis ich den Bussarden schonungslos den Krieg erklärte und sowohl mit Pulver, als mit Pfahleisen an ihrer Decimirung arbeitete. Als ich mit diesem Gesindel halbwegs fertig geworden war, hob sich mein Haselhühnerbestand recht rasch. Von Füchsen, Mardern, Iltissen und Wieseln hat das Haselhuhn ebenfalls bedeutend zu leiden, daher ihre möglichste Ausrottung dringend geboten ist, wenn man den Haselhühner­bestand einer nennenswerten Vermehrung zuführen will.Das Haselhuhn liebt zu seinem Aufenthalte vor Allem solche Waldparcellen, welche mit dichtem Unterwuchse und besonders beerentragenden Sträuchern reichlich bestockt sind. Die reinen Bestände liebt es nicht, weil diese ihm zu wenig Schutz vor seinen Feinden bieten. Wo ihm geeignete Auf­enthaltsplätze geboten sind, steigt es auch über die Mittel- gebirgszone empor. Ich fand schon öfter Ketten in einer Höhe von 1000 bis 1200 Meter, aber nur im Sommer. Im Herbste ziehen sich die in solchen Hochlagen erwachsenen Haselhühner wieder in die niedrigere Waldzone herab, wo sie den Winter über verbleiben und im folgenden Frühjahre wieder langsam in die Höhe ziehen. Die Haselhühner der Hochlagen brüten auch bedeutend später, als jene in den tieferen Waldungen. In Bezug auf die Grösse der Haselhühner konnte ich zwischen denen des Mittelgebirges und jenen der höheren Lagen einen
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wesentlichen Unterschied nicht bemerken; ich fand unter beiden starke und schwache Hähne. Ueberhaupt schwankt das Grössenverhältniss im Allgemeinen ziemlich bedeutend. An den Haselhühnern verschiedener Länder, welche ich selbst einer sorgsamen Messung unterzog, konnte ich nachstehende Zahlen ermitteln:
Kärnten Schwe­

den
Russland Spanien Ita lien Schweiz V ora rl­

berg
T iro l Bosnien Herze- I 

gowina

cT Q J ' 9 9 cf ! 9 C? 9 C? Q cf Q
7V 1

Q c? 9 9 !
T o ta l­
länge 390 330 365 310 358 298 378 305 398 330 397 332 394 328

1

345 285 400 330 396 320
F it lich -

länge 200 160 208 172 196 155 190 160 194 15S 195 160 190 159 172j 150 210 170 200 166
Stoss­
länge 132 124 130 110 125 11? 127 l lf i 129 120 130 322 128 120

1
120 108 135 126 128 116

Schna­ 1
bel 32 31 31 30 30 30 31 30 32 32 31 30 32 32 30 j 30 32 32 32 31

Tar- 
j sus 54 52 53 51 54 - 52 51 51 51 53 51 52 52 50 j 50 54 54 53 52

Man findet allerdings häufig Haselhühner, welche nicht diese Masse erreichen, nicht selten aber auch solche, welche diese Zahlen überschreiten. Der grösste Haselhahn, der mir je unter die Hände gekommen ist, stammte aus Schweden und wies folgende Masse auf: Totallänge 440, Fittichlänge 246, Stosslänge 138, Schnabellänge 36 und Tarsuslänge 56 mm. Dabei hatte er ein Gewicht von 2 kg, während dasselbe sonst 1 bis l -5 kg nur selten überschreitet.
Die jungen Haselhühner besitzen, wenn sie gestört werden, eine staunenswerte Fertigkeit im Verstecken. Jede Vertiefung, jedes dürre Blatt wissen sie meisterhaft zu be­nützen. Im Volke ist der Glaube verbreitet, das junge Hasel­huhn lege sich bei solchen Gelegenheiten auf den Rücken und halte mit den Ständerchen ein Laubblatt wie einen schützenden Schirm über sich. Dieser Glaube ist jedenfalls dadurch entstanden, weil sich die Hühnchen gerne unter das am Boden liegende Laub verkriechen und dortselbst verharren, bis sie von der Henne wieder durch einen besonderen Laut gerufen werden.
Während die meisten anderen Vögel sich vereinzelt durch den Winter schlagen oder in lockerer Gesellschaft in Flügen im Frühjahr aus dem gluthauchenden Süden wieder­kehren, gewöhnlich dann erst von der geschlechtlichen Er­regung erfasst werden und zur Paarung schreiten, suchen sich die jungen Haselhühner schon im September und October ihre Gefährtinnen aus, und selbst die alten Hähne knüpfen das Band der Zusammengehörigkeit mit einer Henne etwas
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fester, obwohl dies bei weitem nicht so auffallend bemerkbar wird, als dies bei jungen Hähnen der Fall ist.Findet sich in einem Reviere nur ein Paar vor, das etwa von wo anders her eingewandert ist und sich ein neues Heim gesucht hat, so kann man am besten beobachten, wie sie den ganzen Herbst und Winter hindurch treulich Zu­sammenhalten, sich nur selten in grösserer Entfernung von­einander herumtreiben, sich sogar bei der Nahrungssuche eifrig unterstützen. Aus dem Umstande, dass sich in den Herbstmonaten die Paare zusammenthun, dass der Hahn auf den Lockruf nicht selten ziemlich hitzig zusteht, hat man den falschen Schluss gezogen, dass die eigentliche Balzzeit im September oder October eintrete. In diesen Monaten jedoch findet nur eine Annäherung der Paare statt, ohne dass eine wirkliche geschlechtliche Erregung zum Durchbruche kommt. Der Anschluss während des Winters ist ein umso innigerer, je mehr die einzelnen Paare mit Nahrungsmangel, starken Schnee­fällen und anderen Fährlichkeiten zu kämpfen haben; im Gegen­te ile  gestaltet sich derselbe dort wieder um so lockerer, je leichter es ihnen wird, die genügende Aesung zu finden oder den Kampf um’s Dasein ohne besondere Beschwerden durchzufechten.Im Spätherbste und auch noch während des Winters findet man häufig vereinzelte Haselhühner; dieses sind in den allermeisten Fällen überzählige Hähne, die, so gut es eben geht, ihr gezwungenes Cölibat verleben, sich bald da, bald dort einzusclimuggeln versuchen, von dem bereits angepaarten Hahne aber stets vertrieben werden. In diesem Punkte versteht der Haselhahn wenig Spass, ist vielmehr auf sein Eherecht in ziemlich hohem Grade eifersüchtig. Jede unberufene An­näherung wird von ihm hitzig zurückgewiesen. Solche nirgends gern gesehene Cölibatäre unternehmen im Laufe des Spät­herbstes und Vorwinters nicht selten sehr bedeutende Wan­derungen auf der Suche nach einer Braut. Wenn man sich die Mühe nimmt, einen solchen vereinzelten Hahn mit dem Rufe der Henne anzulocken, ihn zu erlegen und die im Magen vorfindlichen Steinkörner genau auf ihren Ursprungsort prüft, so ist es bei geognostischen Bodenverschiedenheiten oft ganz leicht, seine eigentliche Heimat zu constatiren. Bei solchen Untersuchungen kann man zweifellos feststellen, dass z. B. ein vorliegender Hahn 4—5, ja sogar noch mehr Meilen weit herbeigestrichen sei. Er führt eben ein ungestümes Wander­leben, wird überall verjagt, wo er sich niederlassen will, und so kommt er von einem Gebirgszuge zum ändern, aus einem Thale in das nächste, sogar noch in das folgende, bis es ihm endlich gelingt, eine einzelne oder verwittwete Henne aus­findig zu machen.
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Die Haselhälme sind im Verhältniss zu den Hennen immer in bedeutender Ueberzahl vorhanden, wohl vielleicht hauptsächlich aus dem Grunde, weil die an der Erde brütende und dann mit der Führung der Jungen beschäftigte Henne ungleich mehr Gefahren ausgesetzt ist, als der Hahn.Wie auffallend mitunter das geschlechtliche Miss- verhältniss zu Tage tritt, mag am besten folgender Fall darthun. Ich bemerkte in einem Frühlinge in meinem Reviere eine auffallend grosse Anzahl von Haselhähnen und wenig Hennen, weshalb beständige Kämpfe stattfanden. Haupt­sächlich zum Zwecke der Beobachtung erlegte ich einen bereits angepaarten Hahn. Schon am ändern Morgen war die hiedurch zur Wittwe gewordene Henne mit einem neuen Gemal an der nämlichen Stelle, als ob gar nichts geschehen wäre. Auch dieser zweite wurde geopfert, ebenso ein dritter und vierter. Am fünften Tage feierte die Henne mit dem fünften Gemal ihre Hochzeitsfreuden. Da ich nun nicht mehr weiter störend eingriff, ging das Brütegeschäft ganz normal vorwärts.Im strengen Winter haben die Haselhühner in schnee­reichen Lagen Mühe, genügende Aesung zu finden, trotzdem sie durchaus keine Kostverächter sind. An Insecten, Heidel­und Preisselbeeren ist um diese Zeit nicht mehr zu denken, sie suchen daher die Wachholderbeeren, Hagebutten und Schlehen (Prunus spinosa) auf. Mit bewunderungswürdigem Scharfblicke wissen sie diese Sträucher selbst im tief ver­schneiten Zustande von dem anderen Unterholze zu unter­scheiden. Sie setzen sich auf einen Wipfel und schlagen mit den Schwingen in den Schnee, bis derselbe abfällt und so die Beeren blossgelegt werden. Gerne suchen sie auch die Früchte der Mistel (Viscum album), die sie auf ähnliche Weise, wie früher gesagt, auszufreien wissen. Bekommen sie solche Aesung nicht mehr, so greifen sie zu den Knospen der ver­schiedenen Laub- und Nadelhölzer, füllen sich im Nothfalle sogar den Magen mit Nadeln von Tannen und Fichten an. Geht es gar zu knapp, so entschliessen sie sich wohl dazu, ihr gewohntes Aufenthaltsgebiet zu verlassen. In solchen Fällen beschränken sie sich jedoch mit wenig Ausnahmen darauf, ihren Aufenthalt in der Schattenseite mit einer sonnseitigen Lage zu vertauschen, die ihnen günstigere Chancen für ihr Fortkommen bietet. Mit Eintritt des Frühlings streichen sie dann gewöhnlich wieder zurück.Von besonderem Interesse war es mir, zu beobachten, wie geschickt sie die Arbeiten des Grünspechtes für sich aus­zunützen wissen. Dieser gräbt bekanntlich bei den Haufen der grossen Waldameise oft lange Gänge, um zu den Ameisen, zu deren eigenen und bei ihnen zu Gaste weilenden Larven
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und Puppen zu gelangen. Diese Gänge benützen die Hasel­hühner, schlüpfen durch dieselben hinein und scharren sich dann weiter, bis sie zu den in der Tiefe weilenden ilmeisen gelangen. Ein solcher Ameisenhaufen wird so lange besucht, als er überhaupt eine Ausbeute liefert. So wird der Grünspecht gleichsam zum Mineur, der den Haselhühnern ihre Stollen und Schachte gräbt, die sie dann fleissig ausbeuten.Zur Zeit recht starker Schneefälle lassen sie sich auch, neben einen Baumstamm oder einen Strunk gedrückt, ein- sclmeien, lieber jedoch in einem recht dicht verästeten grösseren Baume. Im letzteren Falle verlassen sie den Baum nicht selten eine ganze Woche nicht und begnügen sich mit den harten Nadeln desselben.
Das Haselhuhn geniesst in Kärnten eine sechsmonatliche Schonzeit. Im Interesse einer stärkeren Vermehrung dieses nützlichen und schönen Waldhulms dürfte es gelegen sein, wenn die Schusszeit noch um anderthalb bis zwei Monate abgekürzt würde.
Eine eingehendere Monographie über das Haselhuhn ver­öffentlichte ich in der „Encyklopädie der gesammten Forst- und Jagd Wissenschaften“ unter dem Schlagworte „Haselhuhn“ (IV. Band).

195. Lagopus alpinus Nilss. (Tetrao lagopus L., Lagopus mutusLeach.) Alpenschneehuhn, „Schneehuhn“.Hoch droben in den Alpen, wo die grauen Felsenzinnen in grotesk-bizarren Gestalten in die Lüfte ragen, zwischen denen kurzberaste, von Azalea procumbens überwucherte Hocli- wiesen sich einbetten oder weite Geröllhalden sich ausbreiten, da ist die eigentliche Heimat des Alpenschneehuhns. Hier liegt es zwischen Steinen, verkrüppelten Gebüschen, drückt sich in eine Bodenvertiefung oder läuft mit grösser Gewandtheit die steinigen Halden entlang. Obwohl zur Gruppe der Wald­hühner gehörig, hält es sich doch zumeist über der Holz­grenze auf und steigt nicht selten bis hinauf in die unmittel­bare Nähe der Firne und Gletscher, wo es mit den bekannten, seltsam klingenden Lachtönen die Kämme entlang schnurrt, wenn es vom Alpenwanderer aufgegangen wird.
Die Schneehühner leben in Monogamie und sondern sich schon zeitig im Frühjahre nach Auflösung der Ketten in Paare ab. Im Kampfe um die Hennen sind die Hähne sehr tapfer, in der ersten Zeit auch sehr zärtliche Gatten, doch hält diese Eigenschaft nicht lange vor. Sobald die Henne unter Büschen oder überhängenden Steinen eine flache Erd­mulde ausgescharrt, einige Blätter oder dürre Halme darüber geworfen hat und das Gelege beginnt, zieht sich der Hahn
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allmälig zurück. Sein Balzruf verstummt, nur die Eifersucht gegen etwa nahende fremde Hähne bleibt noch wach. Ist das aus 8 bis 14 gelblichweissen, mit schwarzbraunen Flecken be­spritzten, etwa 42/33 Millimeter grossen Eiern bestehende Gelege fertig und beginnt die Erbrütung, dann verlässt der Hahn seine Henne und streicht mit seinesgleichen in loser Gesellschaft den höheren Regionen zu. Er bekümmert sich nun weder um die Gattin, noch um seine Nachkommenschaft. Nach einer zwanzig- bis vierundzwanzigtägigen Brütedauer fallen die Jungen aus und die Mutter hat mit der Versorgung derselben ihre schwere Noth. Die Jungen wachsen unter der sorgsamen Pflege ziemlich rasch heran. Die Familien halten einen grossen Theil des Sommers zusammen, bis sie sich zu grösseren Ketten oder mit einzelnen herumvagabundirenden Hähnen vereinigen.Durch die Einflüsse von Regen, Sonnenschein, die Reibung im Sandbade etc. ist das Gefieder bis gegen den Herbst hin merklich abgeblasst; auch haben sich an einzelnen Stellen vollständig neue Federn vorgeschoben, so dass das Gefieder fast immer der Localität des Aufenthaltes und der immer mehr zurückgehenden Vegetation entspricht. In der zweiten Hälfte August oder in der ersten Hälfte September erleidet es aber eine ganz bemerkenswerte Veränderung; es bildet sich das Herbstkleid. Beim Hahne ist das intensive Roth des Kammes gewichen, Kopf und Hals erscheinen schiefergrau, rostfarben überhaucht, während Brust, Hinterhals, Rücken und Seiten das Grau der Felsen copiren. Die mattschwarzen Steuerfedern erhalten einen weissen Saum, Schwingen, Baucli- und Stossdeckfedern bleiben weiss. Das ganze Gefieder ist überdies dunkelgrau und schwarz melirt und gewellt. Bei der Henne verlieren sich die wellenförmigen Zeichnungen und an ihre Stelle treten unregelmässige Fleckchen, so dass sie ganz gesprenkelt erscheint.Bis gegen den November hin haben die Schneehühner auch wieder ihr Herbstkleid verloren; einzelne Federn ver­blassen, andere reiben sich ab, fallen aus und überall er­scheinen solche von rein weisser Farbe. Das ganze Gefieder ist nun schneeweiss, nur der überdeckte Stoss ist schwarz mit weissem Saume. Der Hahn trägt überdies einen tief- schwarzen Zügel, welcher bei der Henne nur durch einen schwachgelblichen Anflug angedeutet wird. Mit Ausnahme des Winters herrscht, einzelne Grundzüge ausgenommen, eine so grosse Mannigfaltigkeit im Gefieder, dass man kaum zwei Schneehühner findet, welche sich vollkommen gleichen.Wenn dann wieder im Frühlinge die linderen Lüfte die eisumpanzerten Bergriesen umfächeln, die Sonne mit kräftigerem
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Strahle die stolzen Gletscherstirnen küsst, da und dort eine Alpenerle oder eine Krummholzkiefer die Schneelast ab­schüttelt, Lawinen unter betäubendem Tosen bergab brausen, dann schreiten die Schneehühner zum Hochzeitsfeste, das ge­wöhnlich in die zweite Aprilhälfte fällt. Der Hahn und die Henne prangen im schönsten Frühlingskleide. Kopf, Hals und Brust sind schön schwarz und tönen sich über den Rücken und die Seiten etwas schwächer ab. Ueber dem Auge prangt der leuchtend rothe, feingezähnelte Kamm. Die Kehle leuchtet weiss, während sich sonst am Halse nur vereinzelte weisse Federn zeigen. Die Steuerfedern der Schwingen sind schwärzlich, die mittleren weiss berandet. Bauch, Unterbrust und die unteren Stossdeckfedern, sowie die bis auf die Scharrnägel befiederten Ständer sind weiss. Der achtzehnfedrige Stoss ist von schwärz­lichen, sclrvvach braungewellten Federn bedeckt. Die Henne hat den kurzen, seitlich gedrückten, mattschwarzen Schnabel mit dem Hahne gemein, unterscheidet sich aber auf den ersten Blick von demselben, da dieser einen schwarzen Zügel trägt, welcher der Henne entweder ganz fehlt oder nur schwach an­gedeutet ist. Kopf, Hals und Brust sind schwärzlich, rostig überhaucht und fein gewässert. Einzelne weisse Federn stechen da und dort aus dem Gefieder.Eigenthümlich ist, dass die Schneehühner nicht blos im trockenen Sande, sondern auch im Wasser gerne baden. Erst in neuerer Zeit ist auf diese Eigenthümlichkeit aufmerksam gemacht worden. Auf dem circa 1800 Meter hoch am Fusse des Hohen Trieb gelegenen Zollnersee hatte ich zu wieder- lioltenmalen dies zu beobachten Gelegenheit. Sie tummeln sich recht lustig im Wasser und schwimmen bedeutende Strecken.Nicht unerwähnt mag es bleiben, dass sich im Frühjahre abgekämpfte Birkhähne bis in die Reviere der Schneehühner verstreichen und dortselbst hochzeitlich unter den Schnee­hennen verweilen. Ob diese Extravaganzen von Consequenzen begleitet sind und wie sich dieselben gestalten, darüber fehlt mir leider eine hinlängliche Zahl eigener Beobachtungen, um micli positiv darüber aussprechen zu können.
196. Perdix saxatilis M. & W. (Caccabis saxatilis Gray.) Stein­huhn.Nahezu die nämlichen Localitäten wie Lagopus alpinus bewohnt auch das schöne Steinhuhn, nur ist sein Verbreitungs- gürtel etwas breiter, da es noch in niedrigeren Lagen vor­kommt und wieder gleich hoch hinaufsteigt wie das Alpen­schneehuhn. Nicht selten kann man diese beiden Höhenbewohner nahe beisammen in einer Oertlichkeit antreffen, obwohl sie sich gegenseitig gerade nicht aufsuchen, sondern lieber trennen,
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wenn das Aufenthaltsgebiet dies gerade gestattet. Das Stein­huhn ist so ziemlich in allen nennenswerten Höhenzügen des Landes vertreten. Man findet es von der Kor- und Saualpe bis hinein in’s Herz des Tauerngebietes, von den Karawanken bis hinauf zu der silberglänzenden Spitze des Monte Paralba. Das Verbreitungsgebiet ist somit ein grosses, die Individuen­anzahl dagegen nur in sehr wenigen besonders bevorzugten Gegenden eine grosse. Der grösste mir bekannt gewordene Bestand au Steinhühnern befindet sicli an den Hängen des Kollinkofels und in einigen Widerlagern der Kellerwand in den carnischen Alpen. Dort erfuhren die schönen Hühner durch Jahre hindurch eine besondere Schonung, wurden nie beunruhigt und konnten sich daher zu namhafter Zahl vermehren. In den übrigen Gebirgszügen beherbergt meist ein grosses Gebiet nur wenige Paare oder Familien.Das Steinhuhn ist in Kärnten Brut- und Standvogel. Nur in den carnischen Alpen bemerkte ich, dass die Hühner im strengen Winter auf die sonnigen Lagen der italienischen Gebirge hinüberstrichen, sehr zeitig im Frühjahre aber wieder herüberkamen. Auch in den Karawanken dürfte in den schatt­seitigen Hochthälern der nämliche Standweclisel stattfinden, da dieses Huhn zum Winteraufenthalte den sonnigen Lagen unbedingt den Vorzug gibt. Da sich dieses Huhn leichter als das Alpenschneehuhn aufziehen lässt, findet man es hie und da bei Vogelfreunden. Jung eingefangen wird es sehr zahm und ist ein angenehmer Zimmergenosse. Aber auch ältere Hähne gewöhnen sich bald an die Gefangenschaft und werden sehr zutraulich. Ein alter Hahn, den ich mir zu Beobachtungs­zwecken einfing, wurde innerhalb fünf Monaten so zahm, dass ich ihn frei im Hause laufen lassen konnte. Oefter folgte er mir auch in den Garten, wo er verschiedene Sämereien auf­suchte und dann wieder auf meinen Ruf auf meine Achsel flog, um sich in’s Zimmer tragen zu lassen.Zwischen den Steinhühnern der Kor- und Saualpe und jenen der carnischen Alpen herrscht ein bemerkenswerter Unterschied. Bei den Hühnern der carnischen Alpen ist nämlich auf der Oberseite ein schönes Steingrau viel ausgesprochener, als bei jenen, welche die bis zum höchsten Gipfel gleichmässig beraste Koralpe bewohnen. Der beständige Aufenthalt in den grauen Stein wüsten scheint also auch hier seine Wirkungen an den Tag treten zu lassen.
197. Starna cinerea Linn. (Perdix cinerea Lath.) Rebhuhn.Das Rebhuhn ist in Kärnten kein seltener Brut- und Standvogel; in Revieren, wo es eine waidmännische Hege geniesst und vor zwei- und vierläufigem Raubzeug geschützt ist, kommt es sogar verhältnissmässig häufig vor, so dass
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schöne Jagdresultate erzielt werden können und doch noch immer ein entsprechender Bestand übrig bleibt. Das Rebhuhn liebt besonders Getreidefelder, Kleeäcker, die mit viel Unkraut bewachsenen Rodestellen und Auen, findet sich aber auch da und dort noch in Vorhölzern. Hoch in’s Gebirge steigt es in der Regel nicht hinauf. Nur selten findet es sich in Hochlagen und wo dies der Fall ist, nur im Sommer. Schon der rauhe Spätherbst zwingt die in Hochlagen erwachsenen Ketten thal- wärts zu ziehen. Dort finden sie nirgends jene Terraine, wie sie dieselben von ihrem Sommeraufenthalte her gewohnt waren, fühlen sich daher auch nirgends so recht behaglich, streichen vielmehr ungestüm umher, tauchen heute da auf, morgen dort, sind meist sehr scheu, halten vor dem Vorstehhunde schlecht und streichen, wenn sie einmal aufgegangen werden, viel weiter aus, als die Hühner, welche in der Ebene aufgekommen sind. Unsere Jäger nennen diese aus den Hochlagen ein­gestrichenen Hühner „Strich- oder Zughühner“ und unter­scheiden dieselben schon im Fluge sehr genau. Ob diese unsere Zugrebhühner mit jenen identisch sind, welche oft auch in anderen Ländern bemerkt werden und über deren plötzliches Auftauchen und Verschwinden schon viel geschrieben wurde, wage ich nicht zu entscheiden. Ich kann nur mit Bestimmtheit behaupten, dass unsere in den Hochalpen erbrüteten Rebhühner im Herbste in die Thäler streichen, dort den Winter über ein unstätes Leben führen und im Frühlinge wieder den Hochlagen zustreichen. Wo die hergerichteten Futterstellen im Winter von den gewöhnlichen Rebhühnern besucht werden, konnte ich nie bemerken, dass dort die Zughühner eingetrichen wären. Ueber- liaupt scheinen sie die Hühner der Ebene mehr zu fliehen, als deren Gesellschaft aufzusuchen. Bei den Zughühnern be­obachtet man auch öfter, dass sie in Vorhölzern oder Auen­wäldern aufbaumen, was man bei dem Rebhuhne der Ebene nur in äusserst seltenen Fällen bemerken kann. Das ganze Temperament ist eben viel wilder, ungestümer, ihr ganzes Wesen scheuet, als bei dem Huhne der Ebene. Nach Anton Zi f f e r e r  in geeigneten Lagen um Klagenfurt nicht selten. Im Jahre 1884 wurden von einer Jagdgesellschaft etwa vierzig Paare aus Böhmen importirt, wovon jedoch viele eingingen. Die Bruten, weil zu spät begonnen, wurden zum grössten Theile vernichtet; das Uebrige thaten Winter und Raubzeug. Unsere Hühner sind allem Anscheine nach härter gegen Witterungseinflüsse und vorsichtiger gegen Raubzeug, ebenso merklich grösser und stärker als die böhmischen.Da die Brütezeit des Rebhuhnes in manchen Jahren mit der Mahd- oder Getreideschnittzeit zusammenfällt, so werden manche Gelege ausgemäht oder von den Schnittern zerstört,
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indem sie als guter Fang betrachtet und einfach ausgetrunken werden, falls die Erbrütung noch nicht allzuweit vorgeschritten ist; kommt dieser Fall vor, so werden die Eier gewöhnlich zerschlagen und weggeworfen. Dadurch gehen in manchen Sommern eine Unzahl von Gelegen zu Grunde und macht dieser Vorgang nicht selten die eifrigsten Bemühungen des hegenden Jägers gänzlich illusorisch.
In strengen Wintern haben die Rebhühner oft bitter zu leiden. Auf Einschichten und zerstreuten Höfen werden viele Rebhühner ein Opfer der verdammungs würdigen Schlingen­stellerei. Nicht um sehr vieles nobler ist die Methode, die hungrigen Rebhühner in die Scheune zu locken und dort zu erschlagen, wie es nicht gerade selten vorkommt.

198. Coturnix dactylisonans Meier. (Perdix coturnix Latli.,Coturnix communis Bonn.) Wachtel.
In der zweiten Hälfte April, seltener erst Anfang Mai, hört man aus den mit Wintersaaten bestandenen Aeckern den allbekannten Schlag der Wachtel, welchen sich der Volks­mund in dem Verslein zusammenreimt:

„Tritt mi nit, tritt mi nit,
Bin so klan, du siegst mi nit.“

In manchen Jahren erscheint sie am Frühjahrszuge in sehr grösser Anzahl, während sie in anderen Frühjahren wieder mehr spärlich auftritt. Woher dies rührt, das entzieht sich der directen Beobachtung. Ob das verminderte Erscheinen in massenhaften Unglücksfällen oder in einer Veränderung der Zugsrichtung in Folge ungünstiger Winde etc. zu suchen sei, wage ich nicht zu entscheiden. Möglich ist es, dass beide Factoren hier zusammenhelfen und uns dann nur einen spär­lichen Bestand der geliebten Wachteln zusenden.Die Wachtel ist der Charaktervogel des Getreidefeldes. Je intensiver der Getreidebau ist, um so häufiger tritt in der Regel die Wachtel auf. Sie bevölkert nicht nur die saatreichen Thäler, sondern steigt, wo der Getreidebau noch auf den Bergen namhaft betrieben wird, in die Berge hinauf und findet ihre Ver­breitungsgrenze erst mit dem Aufhören des Haferbaues, verbreitet sich also in günstigen Lagen noch vielfach ziemlich hoch in’s Gebirge. In Unter- und Mittelkärnten ist die Wachtel ent­schieden viel häufiger als in den mehr rauheren, weniger mit Saaten bestellten Thälern Oberkärntens, wo sie auch dem rauheren Klima entsprechend im Frühjahre bemerkenswerth später erscheint. So z. B. treffen die Wachteln im oberen Gailthale fast ausnahmslos erst im Mai ein. Im Jahre 1884 hörte ich sogar trotz eifrigen Suchens den ersten Wachtel­schlag erst am Bl. Mai, während im unteren Theile des Landes
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die Ankunft beinahe ohne Ausnahme in den April fällt. Die in den milderen Lagen angekommenen Wachteln verweilen dort so lange, bis auch die ungünstiger gelegenen Gegenden besucht werden können. In jeder Tief läge kann man beobachten, dass zwischen dem 1. und 15. Mai eine leicht bemerkbare Ver­minderung der Wachteln eintritt, sie mithin weiter gezogen sind.In einzelnen Gegenden fällt auch bei der Wachtel nicht selten die Brütezeit mit der ersten Heuernte zusammen, wobei viele Gelege zu Grunde gehen. Verunglückt ein solches, bevor die eigentliche Erbrütung begonnen hat, so macht das Paar noch ein zweites, aber weniger zahlreiches Gelege.Mehrfach ist beobachtet worden, dass junge Wachtel­weibchen schon im ersten Sommer noch brüten. Solche Be­obachtungen sind aber andererseits wieder auf Zweifel ge- stossen, was den bekannten Ornithologen P. Blasius H a n f  veranlasste, im „Dritten Jahresberichte“ Folgendes zu bemerken: „Meine, auf vielfacher Beobachtung beruhende Ueberzeugung, dass sich Wachteln bisweilen in ihrem Geburtsjahre noch fort­pflanzen, bestätigte auch eine im Herbste 1884 gemachte Be­obachtung, indem mein nicht fermer Hund am 10. September eine junge Wachtelmutter und ich ein Junges derselben noch im vollkommenen Dunenkleide fing. Dass ich eine junge von einer alten Wachtel unterscheiden kann, glaube ich, wird man nicht leicht bezweifeln können. Möchten nur die vogelkundigen Jagdfreunde sich die Mühe nehmen, jede Feder, besonders die Schwung- und Steuerfedern näher zu besichtigen, sie würden eine gewisse Regelmässigkeit im Wechsel derselben finden und den jungen von dem alten Vogel leicht unterscheiden. Dass man in anderen Gegenden diese Beobachtung nicht gemacht hat, mag wohl die Ursache sein, dass man dieses gemeine Federwild näher zu betrachten nicht der Mühe werth fand. Dass niedere, aber nicht südlicher gelegene Gegenden günstiger für obige Beobachtung sein sollten, möchte ich, ohne anmassend zu sein, bezweifeln, da die Wachteln als echte Zugvögel in meinem zwar hoch, aber doch südlich gelegenen Beobachtungs­gebiete eben so früh ankommen, als in anderen nicht südlicher gelegenen Gegenden; andererseits die hiesigen Verhältnisse für die Fortpflanzung einer jungen Wachtel sogar günstiger sind, weil Ende August und Anfang September Hafer und Erbsen und das Sommergetreide noch grösstentheils auf den Wurzeln stehen, wodurch sie daher für ihr Gelege noch voll­kommen Schutz findet und nicht so früh, wie in niederer ge­legenen Gegenden, durch den Schnitt des Getreides vertrieben wird.“Ich reproducire diese Bemerkungen absichtlich, weil wir in Kärnten manche Lagen haben, welche denen in und um
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Mariahof nahezu gleichkommen, manche aber auch, welche un­günstiger und wieder solche, welche günstiger sind. In Ober­kärnten habe ich junge Wachteln beim Brüten nicht beobachtet, wohl aber junge Wachteln erlegt, welche verhältnissmässig spät ausgefallen sein mussten, jedoch nicht so spät, um von einer jungen Wachtel herrühren zu können. Ich sprach diese stets für als einem zweiten Gelege entstammend an, nachdem das erste auf irgend eine Weise verunglückt sein mochte. In Unterkärnten dagegen konnte ich zweimal ganz zweifellos con- statiren. dass junge Wachteln noch in dem nämlichen Sommer gebrütet hatten. Dass dies häufig vorkomme, will ich nicht behaupten, dass es aber in günstigen Lagen wirklich der Fall sein kann, das steht nach meinen Beobachtungen ausser jedem Zweifel.

Der Abzug der W’achtel erfolgt gegen Ende September oder in der ersten Hälfte October, doch sind in einzelnen Jahren auch später noch Nachzügler zu bemerken, darunter ausnahmsweise noch so schwache, dass man daran zweifeln muss, ob sie wohl die Beschwerden einer so langen Reise zu ertragen vermögen werden. Ob solche schwache Vögel von einer verspäteten Brut oder schon von einem jungen Weibchen herrühren, das entzieht sich selbstverständlich einer sicheren Beurtheilung. In seltenen Fällen kann man noch im November vereinzelte Wachteln bemerken, welche aus irgend welchem Grunde früher von der Reise zurückgehalten wurden, sich meist in einem elenden, halbverhungerten Zustande befinden und die zweifellos zu Grunde gehen, bevor sie ihr fernes Reiseziel erreicht haben.
199. Syrrhaptes paradoxus Pallas. Steppenhuhn, Fausthuhn.Ob das Steppenhuhn unser Land Kärnten auf seinen Zügen einmal besucht hat, ist bis jetzt noch nicht mit Sicherheit festgestellt, da noch kein Exemplar im Lande selbst erlegt wurde.

Als das Steppenhuhn im Jahre 1863 in Mitteleuropa in grösserer Anzahl erschien, scheint es Kärnten nicht berührt zu haben, wenigstens findet sich nirgends ein präparirtes Stück und auch keines der damals existirenden Blätter hat eine Notiz darüber gebracht, was doch wahrscheinlich erfolgt wäre, wenn dieser auffallende Gast einmal beobachtet oder erlegt worden wäre.
Im Jahre 1888 erschien das Steppenhuhn abermals in grösserer Anzahl in Mitteleuropa und auch in mehreren öster­reichischen Ländern. Ich gab mir alle Mühe, zu erfahren, ob es auf seinem ausgebreiteten Zuge auch Kärnten berührt habe, konnte aber weder ein Exemplar, noch eine positiv sichere
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Kunde hierüber erhalten. Nur mein geschätzter Freund, Herr Verwalter Josef H ey in Sonnegg, schrieb mir, dass er am 17. September 1888 zwei Vögel fliegend bemerkt habe, welche, allmälig sich hebend, gegen den Schlossberg hinanstrichen und dabei einen quickend pfeifenden, zweisilbigen Ton von sich gaben. Die beiden Vögel hatten nicht ganz die Grösse der Ringeltauben. Aus dem Gebahren glaubte Herr H ey schliessen zu dürfen, dass es Steppenhühner seien, konnte aber leider keines derselben erlegen. Da Herr H ey jeden kärntischen Vogel genau kennt, jeden auch aus bedeutender Ferne noch mit grösser Sicherheit anspricht, überhaupt ein sehr scharfer und gewissenhafter Beobachter ist, erscheint es mir wahr­scheinlich, dass er wirklicli zwei am Zuge befindliche Steppen­hühner gesehen habe.
X I .  Ordnung. 6 r V d l l d C .  S te lzvöge l.

200. Glareola pratincola Briss. (Gl. torquata Briss.) Halsband-Giarol, Brachschwalbe.
Der Halsband-Giarol gehört in Kärnten zu den seltensten Erscheinungen und kann füglich als ein Irrgast bezeichnet werden. Am 20. Mai 1874 erlegte ich in der Nähe der Lavant einen Vogel, welcher mir viel Kopfzerbrechen machte. Ich konnte ihn absolut nur als Halsband-Giarol bestimmen, wollte aber selbst der sorgfältigsten Bestimmung keinen recht sicheren Glauben schenken, weil ich diesen sonst nur in südlicheren Gegenden vorkommenden Vogel im Lavantthale nie ver- muthet hätte. Als ich jedoch später den liebenswürdigen Ornithologen Herrn Blasius Ha nf  in Mariahof besuchte und dortselbst ein von ihm am 16. Mai 1870 in der Nähe der Hungerlacke erlegtes Exemplar sah, war ich endlich meiner Sache vollkommen sicher. Später habe ich den Halsband- Giarol in Kärnten nie wieder beobachtet, auch nicht erfahren, dass wo anders im Lande noch ein weiteres Exemplar bemerkt oder erlegt worden wäre.

201. Otis tarda Linn. Grosstrappe.Leopold v. Hueber  hat in seinem oftgenannten „Ver­zeichnisse“ weder den Halsband-Giarol noch die Grosstrappe angeführt. In keinem Blatte ist je eine Nachricht darüber er­schienen. Die Grosstrappe wäre doch gewiss auffällig genug, um sofort bemerkt zu werden, auch würden eine solche Nach­richt gewiss die Zeitungen für interessant genug gehalten haben, sie zu veröffentlichen, wenn sie überhaupt etwas davon erfahren hätten. Auch mir ist es nie gelungen, eine Gross­trappe aufzufinden, trotzdem ich gerade zu den Zugszeiten
Jahrlucli des nat.-liis t. Museums XXI. jj
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alljährlich in verschiedenen Theilen des Landes zu Beob­achtungszwecken mich aufhielt.Die einzige Nachricht über die Grosstrappe in Kärnten stammt aus dem Jahre 1862, in welchem ein Männchen am 11. December bei Feldkirchen erlegt wurde. Dieses kostbare Beutestück gelangte an P. Blasius Ha n f  in Mariahof und ziert dessen schöne Sammlung.
202. Otis tetrax Linn. Zwergtrappe.Die Zwergtrappe ist für Kärnten ein ebenso seltener Gast, wie sein grösserer Vetter. In dem Verzeichnisse L. v. Hu e b e r ’s wird sie ebenfalls nicht genannt. Ich hatte nur ein einziges Mal das Glück, eine Zwergtrappe in Kärnten zu beobachten, und zwar war dies nach einer längeren Reihe stürmischer Tage am 16. September 1882. Trotz des heulenden Sturmes und niederprasselnden Regens machte ich mehrere Stunden auf dieselbe Jagd und war endlich so glücklich, den seltenen Gast, welcher jedenfalls von den anhaltenden Stürmen in das obere Gailthal verschlagen worden war, zu erlegen. Von anderwärts habe ich nie eine Nachricht erhalten, dass eine Zwergtrappe in Kärnten beobachtet oder erlegt worden wäre.
203. Oedicnemus crepitans Linn. Triel, Dickfuss, Haidhulm,„Sandhenn“.Ende März oder in der ersten Hälfte April erscheint bei uns zu Lande der Triel und kann namentlich an den sandigen oder steinigen Uferstellen beobachtet werden. Am Zuge folgt er fast ausschliesslich dem Laufe der Flüsse und nimmt in den Auen oder den nahe liegenden Wiesen und Feldern seinen Aufenthalt. Sein Flug erscheint etwas schwer­fällig, ist aber doch fördernd. Im Laufen dagegen ist er un­gemein gewandt, ebenso im Drücken und Verstecken, wenn er sich verfolgt glaubt. Er ist ungemein scheu, daher schwer zu erlegen.

Leopold v. Hueber  sagt in seinem „Verzeichnisse“ von dem Triel oder Dickfuss: „Keineswegs heimisch in Kärnten, erscheint jedoch jährlich auf seiner Wanderung im April und September an grossen Haideplätzen.“ Ich glaubte, nie Ver­anlassung zu haben, an diesen Angaben zu zweifeln und halte sie auch heute noch im Allgemeinen für richtig, obwohl es mir einmal, und zwar 1889 gelang, ein brütendes Paar auf­zufinden.
Als ich an einem schönen Aprilabende mit meiner Büchse oberhalb Lavamünd der Drau entlang schlenderte, hörte ich mehrmals nacheinander ein scharfes „Kräiit“ ertönen, welches von einem etwas minder scharf ausgestossenen Tone beant-
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wortet wurde. Ich folgte diesem wohlbekannten Rufe und entdeckte endlich auf einem der grösseren aus dem Draubette herausragenden Felsen ein munteres Trielpärchen. Obwohl ich den einen Vogel mit meinem Blei noch hätte erreichen können, unterliess ich doch den Schuss, weil mir der Vogel sicher in den Fluss gefallen wäre, und ich ein kaltes Bad nicht riskiren wollte. Die folgenden Tage bemerkte ich das Paar wieder, das sich beständig an dem nämlichen Platze herumtrieb. Ich beunruhigte es weiter nicht mehr, behielt es aber scharf im Auge. Zu Ende April hatte es bei dem Felsen unter einem überhängenden Weidengesträuch sein Nest an­gelegt und am 18. Mai sah ich die Jungen neben den Alten auf den weiten sandigen Plätzen herumtrippeln. Im Verlaufe des Sommers hatte ich häufig Gelegenheit; die Familie auf den sandigen Uferstellen zu beobachten und ihre Rufe zu vernehmen. Das Brüten dieses einen Paares ist demnach un­zweifelhaft festgestellt. Es ist das erste, das ich brütend ge­funden habe und möchte den Fall als eine Ausnahme von der Regel betrachten. In Steiermark brütet der Triel öfters, bei uns in Kärnten vielleicht darum weniger, weil ihm nur wenige geeignete Brütestellen an unseren Flüssen geboten sind. Hier auf den Draufeisen, in deren Nähe sich seichte und sandige Ufer verlaufen, welche von Wiesen und Aeckern, jedoch be­deutend erhöht, begrenzt werden, ist das Terrain wie ge­schaffen dazu, diesem so wählerischen Vogel Aufenthalt und Brüteplätze zu bieten. Auf den wie Inseln aus dem Drau- flusse herausragenden, dem Wasser zu versandeten Felsen ist ihnen unbedingte Sicherheit geboten und die umliegenden Feldungen werden so wenig beunruhigt, dass sie sich auch dort ziemlich ungestört herumtreiben können.Der Triel ist ein überaus beweglicher, lebhafter Vogel, der selbst bei der Nacht nicht Ruhe findet. Nahezu in jeder Stunde der Nacht kann man den Ruf desselben vernehmen. Als dem oben genannten Paare die Fischer in einer Nacht mit ihren Fackeln etwas nahe kamen, wurden sie wild schreiend von beiden Vögeln umkreist, so lange, bis sie weit aus dem Wohnbereiche gekommen waren. Erst als die Fischer etwa fünfhundert Schritte von dem Draufeisen entfernt waren, be­ruhigte sich das Paar und kehrte zu seinem Nistplatze zurück.
204. Charadrius squatarola Linn. (Squatarola helvetica Gray.)Kiebitz-Regenpfeifer.Der Kiebitz-Regenpfeifer ist ein seltener Besucher unseres Landes. L. v. Hueber  hat ihn in sein mehrgenanntes „Ver­zeichniss“ nicht aufgenommen, ein Beweis, dass er ihn nie beobachtete. Das erste Mal begegnete ich diesem sehr seltenen Gaste an einem stürmischen Herbsttage, am 28. October 1882,

9"
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also am Ende jener Sturmtage, welche so manchen seltenen Vogel damals in unsere Gegenden verschlugen. Ein zweites Stück erbeutete ich am 20. September 1884. Beide Exemplare erlegte ich im oberen Gailthale. Von anderwärts habe ich von dem Vorkommen dieses Vogels keine Kunde erhalten und glaube daher, denselben nur für einen Irrgast betrachten zu dürfen.
205. Charadrius pluvialis Linn. (Ch. auratus L.) Gold-Regen-pfeifer.Der Gold-Regenpfeifer ist ein regelmässiger Besucher unseres Landes, kommt jedoch nie in grösser Zahl, sondern meist nur vereinzelt vor, wie er überhaupt mit seinesgleichen nie zusammenhält, ausser der Brutzeit. Er wird entweder allein oder in Gesellschaft der Moosschnepfe angetroffen, hält aber auch mit diesen keine feste Reiseverbindung, sondern reist mit denselben nur so lange, als es ihm eben behagt. Da ich den Gold-Regenpfeifer während der Frühjahrs- und Herbst­wanderung sehr oft, aber beinahe immer vereinzelt beobachtet hatte, war ich sehr erstaunt, diesen Vogel im Spätherbste im südlichen Ungarn in mehreren ziemlich starken Flügen auf­zufinden, eine Beobachtung, die ich, wie bereits früher an­gedeutet, in Kärnten nie gemacht habe. Er scheint also mit seinem Vorrücken nach Süden den Hang zum Einsiedlerleben abzulegen.Die Ankunft im Frühjahre erfolgt im März oder in der ersten Hälfte April. Er nimmt seinen vorübergehenden Auf­enthalt gerne auf Hutweiden, feuchten Wiesen, halbeingetrock­neten Mooren und ähnlichen Oertlichkeiten, macht aber bei normalen Witterungsverhältnissen nie einen langen Aufenthalt, sondern beschleunigt fast immer seine Reise, auf welcher er entweder den Flussläufen oder den Thalniederungen folgt.Im September und October kommt er wieder am Rück­züge, und zwar gerne gerade in jene Lagen, welche er im Frühjahre besucht hat. Der Rückzug wird ebenfalls meistens vereinzelt bewerkstelligt. Da er einerseits sehr scheu ist, andererseits sich trefflich zu drücken weiss, wenn ihm das Auffliegen nicht mehr recht rathsam erscheint, so wird er in vielen Fällen gar nicht bemerkt. Einmal bemerkte ich, wie ein in’s Kreuzfeuer gerathener Gold-Regenpfeifer plötzlich aus der Luft auf die Erde schoss, dort eine Moosschnepfe zum Aufstehen veranlasste, selbst aber auf dem nämlichen Punkte fest liegen blieb, von welchem er die Schnepfe durch sein ungestümes Einstürmen vertrieben hatte. Ob dies blosser Zufall war, oder ob dem plötzlichen Niederfahren eine gewisse Absicht zu Grunde lag, will ich nicht zu erörtern versuchen, da die Beobachtung eines einzigen Falles nie zu irgend welchem

download www.biologiezentrum.at



— 133 —
Schluss« berechtigt, besonders dann nicht, wenn es sich um das psychische Wesen irgend eines Vogels handelt.

Als Brutvogel ist der Gold-Regenpfeifer meines Wissens in Kärnten nie beobachtet worden. Anfang September 1885 wurde nach A. Z i f f e r e r  ein Stück am Waidmannsdorfer Moore geschossen.
Am 15. November 1887 zogen grosse Schaaren laut pfeifender Gold-Regenpfeifer über die Stadt Klagenfurt, an­gezogen durch die Gasbeleuchtung. Der Tag war sehr regnerisch. Am Morgen des nächsten Tages zogen die lauten Gäste nach Süden. Ein kleiner Zug, vermischt mit Wildgänsen und Strandläufern, kam am 1. September 1888. Im Jahre 1889 hörte man bereits Mitte August einzelne Regenpfeifer über der Stadt.

206. Eudromias morinellus Linn. (Charadrius morinellus L.)Mornell, Mornell-Regenpfeifer.
In dem „Verzeichnisse“ sagt Leopold v. Hueber  vom Mornell-Regenpfeifer: „Kommt nur auf seinem Zuge nach Kärnten und nistet in den nördlichen Gegenden von Russland.“ Da ich diesen Worten früher unbedingt Glauben schenkte, achtete ich ausser der Zugszeit nicht auf diesen Vogel. Als jedoch P. Blasius Ha n f  ihn als Brutvogel am Zirbitzkogel nachwies, begann ich wieder, dem Mornell eine besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Nach mehreren resultatlosen Gängen hatte ich endlich die Freude, den Mornell an zwei Stellen des Saualpenzuges ebenfalls brütend aufzufinden. Von da an konnte ich in jedem Frühjahre einige Paare auffinden, am Zuge jedoch nur selten beobachten.
Im Jahre 1883 fand ich den Mornell zu meiner grossen Ueberraschung in drei Paaren brütend auf dem Plateau des Zöllner in den carnischen Alpen. Auch dort konnte ich ihn in den folgenden Jahren regelmässig in einigen Paaren an- treffen und den Sommer hindurch beobachten, was mir stets eine helle Freude machte. Da die Färbung des Rückengefieders vorzüglich der Färbung unserer Alpentriften angepasst ist, wird der Vogel sehr leicht übersehen und er bleibt sicher unbemerkt, wenn man nicht auf seine Stimme achtet. Dank seiner Färbung weiss er sich so prächtig zu drücken, dass er von Einem, welcher den Vogel nicht gerade sucht, auf drei Schritte weit übersehen werden kann. Der Mornell ver­traut aber auch seinem Kleide so viel, dass er erst unmittelbar vor den Füssen herausfährt, wenn ihm die Gefahr droht, zertreten zu werden. Oft lagerte ich mich absichtlich auf vier bis fünf Schritte neben dem brütenden Weibchen, welches dabei ganz ruhig sitzen blieb, obwohl das Männchen scheltend
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und rufend unter einem Grasbüschel sass. Wo der Mornell- Regenpfeifer sich wohl gelitten weiss, da ist er überhaupt nicht scheu und beachtet den Menschen nur, wenn er in seine Nähe kommt. Wenn man den Vogel so bemerkt, wie er mit angstvollen Aeuglein den ihm nahe kommenden Menschen betrachtet, so möchte man ihn im ersten Augenblicke für bodenlos dumm ansehen, würde aber mit solch’ einem vor­schnellen Urtheile entschieden im Unrechte sein, denn der Vogel ist durchaus nicht dumm, weiss vielmehr recht gut sich der Gefahr zu entrücken, wenn er eine solche kennen gelernt hat.Das Weibchen ist eine Meisterin im Verstecken und im Verstellen, wenn es sich darum handelt, entweder das eigene kleine Ich oder die zärtlich gehüteten Jungen einer Gefahr zu entreissen. In einem solchen Falle flattert die besorgte Mutter so nahe vor den Füssen herum, dass man meint, sie jeden Augenblick greifen zu können; macht man aber den Griff, so ist es ganz gewiss immer ein Fehlgriff. Ich machte mir oft das Vergnügen, diese Verstellung zu provociren und dabei zu sehen, mit welcher Fertigkeit die kleinen Dingerchen jedes Grübchen, Steinchen oder Binsenbüschelchen benützten, um sich dahinter zu drücken. Greift man eines der Jungen an, so stösst dasselbe einen ängstlichen Ruf aus, worauf die Mutter sich vom Boden erhebt und flatternd und klagend den Störefried umkreist, bis er ihr das Junge wieder auf den Boden setzt. Diese Vögel wurden in kurzer Zeit meine aus­gesprochenen Lieblinge, bei denen ich manche Stunde beob­achtend zubrachte und es nie mehr über mich gewinnen konnte, für auswärtige Sammler und Freunde auch nur einen Vogel oder ein Ei zu opfern, was mir freilich mehrseits völlig übel vermerkt wurde.Die Ankunft des Mornell-Regenpfeifers fällt in die zweite Hälfte April, und zwar erfolgt die Ankunft gewöhnlich in der Nacht, wie ich mich mehrmals ganz zweifellos überzeugen konnte. Ende August oder zu Anfang September rüsten sich die Vögel wieder zum Abzüge. Die am Zöllner brütenden Paare und Junge waren gewöhnlich alle in einer Nacht ver­schwunden. Einmal beobachtete ich den Abzug. Eines Abends hatte ich an den Vögeln eine auffallende Unruhe bemerkt. In der Hütte angekommen, war es mir in derselben zu dumpf und zu rauchig, weshalb ich beschloss, in dem fast taghellen Mondscheine noch einen Spaziergang gegen den See hinauf zu machen. In das Anschauen des herrlichen Nachtbildes ver­sunken, weilte ich, bis mich um eilf Uhr der Ruf mehrerer Mornelle aus meinen Träumereien riss. Das Rufen wurde von mehreren Seiten beantwortet. In den Lüften kreisend, hoben

download www.biologiezentrum.at



— 135 —
sich die Vögel immer höher und eilten endlich im scharfen Zuge gegen Südosten davon. „Aufs Wiedersehen!“ damit eilte ich meiner Hütte zu, um noch ein paar Stunden zu schlafen. Am ändern Morgen war wirklich im ganzen Gebiete kein einziger Mornell mehr zu entdecken.
207. Aegialites cantianus Lath. (Charadrius albifrons Wolf &Meyer.) Seefluss - Regenpfeifer, weissstirniger Regen­pfeifer.

L. v. Hue be r  sagt in seinem „Verzeichnisse“ vom See- Regenpfeifer (oder weissstirnigen Regenpfeifer, wie er ihn nannte): „Erscheint alljährlich auf seiner Wanderung in Kärnten und nistet in Ungarn an den Seen.“ Dieser Notiz nach zu schliessen, muss der See-Regenpfeifer früher unbedingt häufiger gewesen sein, als jetzt. Gegenwärtig müssen wir ihn unbedingt zu den seltenen Erscheinungen in unserem Lande zählen. Es ist möglich, dass ich ihn in manchem Jahre am Zuge übersehen habe, was kaum der Fall gewesen wäre, wenn er zahlreicher erschienen wäre. Mir gelang es nur, zwei ein­zige Exemplare zu erlegen, und zwar ein Weibchen am 20. April 1875 an den Ufern der Lavant und ein Männchen am 30. April 1887 im oberen Gailthale. Das sind die einzigen Fälle, in welchen ich den See-Regenpfeifer bemerken konnte, und auch von anderwärts sind mir nie Nachrichten über sein Erscheinen zugekommen. Auch P. Blasius Ha n f  nennt ihn für sein Beobachtungsgebiet an den Furtteichen einen seltenen Passanten, was für uns aus dem Grunde von Interesse ist, weil im Frühlinge viele Vögel aus Kärnten nach dieser Richtung hineilen und im Herbste wieder von dorten an­kommen.
208. Aegialites hiaticula Linn. (Charadrius hiaticula L.) Sand-Regenpfeifer.Im April, bald etwas früher, in manchen Jahren später, erscheint der Sand-Regenpfeifer in unserem Lande, nimmt an den sandigen Fluss- und Seeufern einen meist kurzen Auf­enthalt und eilt dann, den grösseren Flussläufen folgend, weiter. Leopold v. Hue be r  sagt von ihm: „An Flüssen, Teichen und Seen, welche flache, sandige Ufer haben. Nest am Ufer im Sande, Gras oder Schilf, zuweilen auch einige hundert Schritte weit vom Wasser entfernt auf dürren Sand- und Brachfeldern, in einer kleinen, artig mit Steinchen ausgelegten Vertiefung, mit drei bis fünf grünlich schmutziggelben Eiern, welche mit vielen grossen, braunen Punkten und Strichen gesprenkelt sind“.Nach diesen Bemerkungen könnte man annehmen, dass L. v. Hueber den Sand-Regenpfeifer als einen nicht gerade?
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seltenen Brutvogel angesehen habe. Möglich, dass dieser Regen­pfeifer früher vor der Trockenlegung des Waidmannsdorfer und Tigringer Mooses, sowie vor der Regulirung grösserer Flussstrecken in Kärnten häufiger war und auch an geeigneten Plätzen gebrütet hat. Mir ist es leider nie gelungen, einen brütenden Sand-Regenpfeifer ausfindig zu machen, oder einen solchen während der Sommermonate auch überhaupt nur zu sehen, sondern habe den Vogel ausschliesslich nur zu den beiden Zugszeiten und auch dann nie häufig beobachten können. Ich wäre geneigt, das Nisten des Sand-Regenpfeifers in Kärnten so lange noch in Zweifel zu ziehen, bis ich ein nachweisbar, im Lande selbst aufgefundenes Gelege erhalten kann.
Der Herbstzug des Sand-Regenpfeifers fällt gegen Ende August oder in den September und ist in manchen Jahren etwas zahlreicher, als der Zug im Frühjahre.

209. Aegialites minor M. & W. (Charadrius minor M. & W.)Fluss-Regenpfeifer, kleiner Regenpfeifer.
Der Fluss-Regenpfeifer ist der häufigste unter den Regen­pfeifern und verbreitet sich auch über einen grossen Theil des Landes, soweit er nur sandige Flussufer, breite Bachbette, Seen und Teiche findet. Von den eigentlichen Wildbächen dagegen ist er kein sonderlicher Freund, wahrscheinlich darum, weil deren Bette stets mit grossen Steinen oder mindestens recht grobem Gries bedeckt ist und Stellen mit feinerem Sande sich nur ausnahmsweise oder gar nicht finden. Da er solche Aufenthaltsorte nicht liebt, kann er in’s Gebirge aller­dings nicht emporsteigen, findet dafür aber in jedem Thale eine grössere Anzahl von Plätzen, welche seinen Anforderungen entsprechen.
Der Fluss-Regenpfeifer erscheint um die Mitte April und verräth seine Anwesenheit gar bald durch seinen pfeifenden Ruf, der wie „diä—diä“ klingt, sich wohl auch zu einer freilich kunstlosen Strophe erhebt, wenn das Feuer der Liebe seine Macht äusserst. Die Vögel kommen meist schon gepaart in unseren Gegenden an, vertreiben noch eine kurze Zeit mit den Liebeständeleien, machen sich dann aber daran, ihre Nestgrübchen auszuhöhlen. Finden sie tiefere Fussstapfen von Menschen oder Thieren, so werden dieselben gerne benützt, um so die mühevolle Minirarbeit zu ersparen. Zwischen dem 1. und 10. Mai kann man gewöhnlich schon die vollständigen Gelege finden. Da um diese Zeit die meisten kärntischen Flüsse in Folge der Schneeschmelze im Gebirge einen höheren Wasserstand erhalten, werden manche von den Nestern unter Wasser gesetzt und gehen so zu Grunde. Nach einem solchen Unglücksfalle schreitet das Paar in kurzer Zeit zu einer
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zweiten Brut, welche meistens glücklich davon kommt, weil das Nest an den höheren Uferstellen angelegt wird. Der Fluss- Regenpfeifer macht aber auch dann eine zweite Brut, wenn die erste glücklich durchgekommen ist. Während das Paar zum zweiten Male brütet, treiben sich die Jungen der ersten Brut an den Ufern und den nahe gelegenen Feldern umher.
Als eine ganz abnorme Erscheinung sei hier noch er­wähnt, dass ich am 4. September 1886 noch ein Nest mit drei anscheinend ganz frischen Eiern fand. Das Weibchen besuchte das Nestchen noch, brütete aber täglich nur in den Nach­mittagsstunden ; die übrige Zeit trieb es sich mit den anderen Artengenossen an den Flussufern und auf den Wiesen umher. Am 15. September fand ich das Nest verlassen. Da ich auch in den folgenden Tagen das Weibchen nie mehr beim Neste bemerkte, untersuchte ich das Gelege. Zwei von den Eiern waren ungefähr bis zur Hälfte erbrütet, das dritte war un­befruchtet. Mochte das Weibchen eine Ahnung gehabt haben, dass die Zeit der Abreise zu nahe sei, um noch Junge auf­bringen zu können? —
Der Abzug des Fluss-Regenpfeifers fällt in die zweite Hälfte September oder in den October. Unsere einheimischen Vögel ziehen gewöhnlich ab, sobald die ersten Artgenossen aus den nördlicheren Brütegebieten hier ein treffen. Vereinzelte Nachzügler kann man Ende October noch antreffen. Darunter befinden sich nicht selten noch so schwache Exemplare, dass ihnen die weite Reise schwer genug wird. Einmal fand ich noch am 5. November ein total verhungertes Exemplar; es war ein junges Männchen.

210. Vanellus cristatus Linn. (Tringa vanellus L.) Kiebitz,„Kiewit“.
Zu Anfang oder gegen Mitte März kann man in jedem Jahre schon den Kiebitz erwarten. Langsam zieht er unseren Flüssen entlang und macht sich durch seine auffallende Gestalt und Färbung leicht bemerkbar, wie er sich auch durch seinen Ruf, namentlich an schönen Abenden, bald genug verräth. Ob­wohl der Kiebitz fast die ganzen Nächte hindurch unruhig ist, habe ich ihn doch nie in der Nacht ziehend bemerkt, sondern stets nur am Tage. Mit seiner Reise macht er sich keine sonderliche Eile, hält vielmehr überall in kurzen Ent­fernungen Rast, wenn er halbwegs geeignete Plätze dazu an­trifft. In den rauheren Lagen von Oberkärnten kommt es häufig genug vor, dass diese Wanderer noch von Schnee­stürmen überrascht werden. In solchen Fällen verkriechen sie sich in Gesellschaft unter die dichtesten Ufergebüsche, wo sie einen Tag und eine Nacht, mitunter auch länger, resignirt
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aushalten. Wendet sich aber dann das Wetter nicht zum Besseren, so entschliessen sie sich zu einem temporären Rück­züge und setzen dann ihre Reise wieder fort, wenn die Witterung günstiger geworden ist.

L. v. Hu e be r  sagt in seinem „Verzeichnisse“ von dem Kiebitz: „An grossen sumpfigen Weideplätzen, wasserreichen Wiesen, moorigen Rieden und am Strande der Landseen. Nest auf einem Hügelchen zwischen Binsen oder in einem Maulwurfs­haufen, auch im Schilfe an den Teichufern oder im Riedgras, mit drei bis vier olivengrünen, scliwarzbrauu und schwarzblau gefleckten Eiern.“
Daraus möchte man entnehmen, dass L. v. Hueber  den Kiebitz noch in den Fünfziger Jahren als einen ziemlich ge­wöhnlichen Brutvogel gekannt habe. Dies ist heutzutage freilich nicht mehr der Fall. Die immer weitere Kreise ziehenden culturellen Bestrebungen haben dem Vogel sein Gebiet streitig gemacht, haben ihm die Nistplätze entzogen und so zum Weiterwandern gezwungen. Der Kiebitz findet in unserem Lande nur wenige Plätze mehr, wie er sie für einen Brüte­aufenthalt beansprucht und auch diesen wenigen Plätzen hat er seit Jahren Valet gesagt.Ich habe ihn selbst in den geeignetsten Lagen nie brütend angetroffen, auch durch meine zahlreichen und stets hilfbereiten Freunde nie ein Gelege erhalten können.Am Rückzuge erscheint er in Oberkärnten spärlicher, in Unterkärnten dagegen zahlreicher, als im Frühlinge. Der October, wohl auch erst der November ist die gewöhnliche Zeit der Durchreise. Er folgt gerne den Richtungen der Haupt- thäler, überfliegt aber auch höhere Gebirgszüge, wenn er durch deren Richtung allzusehr von seinem Course abgelenkt würde. Am 24. October 1886 erhielt A. Zi f f erer  ein Weibchen vom Miklauzhof. Merkwürdig war das Vorkommen eines Kiebitzes in der zweiten Jännerwoche 1888 bei Maria Rain.

211. Strepsilas interpres III. (Strepsilas collaris Temm., Cinclus morinellus Gr.) SteinwTälzer.
Leopold v. H u e b e r  führt diesen Vogel unter dem Namen Halsband-Morinelle (Steinwälzer) Mo r i n e l l a c o l l a r i s  Temm.  auf und sagt von ihm: „Erscheint nur als Zugvogel aus den nördlichen Meeresgegenden“. — Ich habe diesen Vogel in Kärnten lange vergebens gesucht.
Am 25. Mai 1889 hatte ich ein paar Stunden darauf verwendet, das Leben und Treiben des an den Draufeisen brütenden Trielpaares zu beobachten, als ich plötzlich in der Nähe des Flusses einen Vogel erblickte, welcher seiner ganzen Figur nach an die Regenpfeifer erinnerte und eben damit be­
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schäftigt war, die am Ufer liegenden platten Steinchen der Reihe nach umzuwälzen. Wenn er von Zeit zu Zeit einmal eine kurze Strecke überflog, liess er einen schneidenden, etwa wie „kin“ oder „ki“ erklingenden Pfiff ertönen, woran icli den Vogel schon erkannt hätte, wenn ich auch die Art seiner Be­schäftigung nicht gesehen hätte, da ich an den nordischen Meeresküsten oft genug Gelegenheit gehabt hatte, diesen Vogel zu beobachten. Durch die Ufergebüsche gedeckt, pürschte ich den seltenen Gast an und war so glücklich, denselben zu er­legen. Dies ist der einzige Steinwälzer, welchen ich in Kärnten zu erlegen Gelegenheit hatte. Er gehört entschieden zu den allerseltensten Vögeln des Landes. Das erlegte Männchen dürfte jedenfalls ein verflogenes oder verschlagenes Exemplar gewesen sein.
212. Grus cinereus Bechst. (Grus vulgaris Pall.) Grauer Kranich.Der graue Kranich ist ebenfalls ein sehr seltener Besucher unseres Landes. Ob und wo er früher erschien, darüber fehlen uns alle Nachrichten. Auch L. v. Hu e b e r  hat ihn in seinem „Verzeichnisse“ nicht angeführt. Die erste Nachricht über das Vorkommen des grauen Kranichs verzeichnet die Jagd­zeitung „Waidmanns Heil“, Jahrgang 1881, Seite 71, wo es heisst: „In Spittal wurde vor drei Wochen (also im April) ein prächtiger Kranich durch Herrn W a l t e r  geschossen. Dieser in unseren x̂ lpen gewiss sehr seltene Gast ist zur bleibenden Erinnerung ausgestopft erhalten.“ In wessen Besitze sich der seltene Vogel gegenwärtig befindet, ist mir nicht bekannt geworden.Eine weitere Notiz über den grauen Kranich enthält ebenfalls „Waidmanns Heil“, Jahrgang 1886, Seite 37, wo es heisst: „Für Ornithologen und Freunde der Vogelwelt dürfte es von besonderem Interesse sein, dass in der Nähe von Wolfsberg ein grauer Kranich, Grus cinereus, erlegt wurde. Der als passionirter Waidmann bekannte Herr Dechant Josef Zoj er  frequentirte die Schnepfensuche, durchstrich das an der Lavant stehende Gebüsch und erblickte plötzlich im Flusse einen Vogel, der ihm durch seine Grösse besonders auffiel. Obwohl für einen so grossen Vogel nicht vorbereitet, riskirte der Schütze doch einen Schuss mit Schnepfenschrot und hatte die Freude, die seltene Beute von seinem Hunde apportiren lassen zu können. Jetzt erst wusste er, dass der erlegte Vogel ein Kranich war. Derselbe wurde in Graz ausgestopft und misst nun in seiner aufrechten Stellung einen Meter in der Höhe. Die Flugweite soll zwei Meter betragen haben.“ Dieses Exemplar befindet sich noch gegenwärtig im Besitze des glücklichen Erlegers, des Herrn Dechant und geistlichen Rathes Zoj er  in Wolfsberg. Das naturhistorische Landesmuseum
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besitzt zwei im Krappfelde erlegte und von den Herren Gustav Graf E g g e r  und Albert Baron D i c k m a n n  gespendete Kraniche. Ausser diesen Fällen ist mir nicht bekannt geworden, dass ein grauer Kranich in Kärnten beobachtet oder erlegt worden wäre.In den benachbarten Gebieten von Obersteiermark scheint der graue Kranich etwas weniger selten, als bei uns zu sein, denn P. Blasius Ha nf  berichtet aus Mariahof im „Dritten Jahresberichte“ (1884) über diesen Vogel: „Ein seltener Passant und gewöhnlich nur einzelne Individuen; nur einmal waren drei und ein andermal vier Exemplare anwesend. Früheste Beobachtung am 22. März 1842, späteste am 19. April 1884. Im „Ersten Jahresberichte“ (1882) schreibt auch Herr Baron Wa s h i n g t o n  aus PÖls in Steiermark: „Als Durch­z ü g l e r  im Herbs t  n i c ht  se l t en.  Vergangenes Jahr beob­achtete ich e inen Zug Kr a n i c h e  am 25. August, welcher eine südwestliche Richtung einhielt.“ Wir sind somit, was diesen Vogel anbelangt, gegen die grüne Steiermark zurück.
X I I .  Ordnung. Crralldtoves, R e ih era rtig e  V öge l.

213. Ciconia alba Bechst. (Ardea ciconia L.) Weisser Storch.Dem Storch ist der eigenthümliche Vorzug beschieden, dass jedes Kind seinen Namen nennt, jedes sein Bild kennt, wenn es auch noch nie in seinem Leben einen wirklichen Storch gesehen hat, der statt des eingebildeten, mitunter wohl auch nicht gerade ersehnten Brüderchens etwas Anderes in seinem langen Klapperinstrumente trägt. Es scheint, dass der Storch von Jahrzehnt zu Jahrzehnt seltener werden wolle. Wie mir alte Leute versicherten, waren die Störche vor fünfzig bis sechzig Jahren zu den Frühjahrs- und Herbstzeiten durchaus keine Seltenheit, haben aber auch schon damals nicht mehr im Lande gebrütet. Dass dies seinerzeit der Fall war, dürfte kaum in Zweifel zu ziehen sein, da ja in alter Zeit weite Sümpfe und ausgebreitete Moore sicher ihre Anziehungskraft geübt haben dürften. Auf einem aus dem Ende des sechzehnten Jahrhunderts stammenden Bilde des Schlosses Wolfsberg balancirt neben einem umfangreichen Storchneste noch Meister Langbein in aller Grazie auf dem Dache. Wann der Storch aufgehört hat, in unserem Lande Brutvogel zu sein, dürfte sich nicht mehr ermitteln lassen, da uns alle Aufzeichnungen fehlen. Dass er schon lange ein seltener Vogel geworden ist, steht ausser allem Zweifel. L. v. H u e b e r schrieb 1854 vom weissen Storch: „Ist zwar nur in Spanien und in den süd­lichen Ländern gleichen Grades heimisch, erscheint jedoch beinahe alljährlich auf seiner Wanderung auch in Kärnten.“
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Er scheint somit schon damals nicht mehr ein regelmässiger Durchzugsvogel gewesen zu sein. Eilf Jahre später, also 1865, schon brachte die damals in Klagenfurt erscheinende „Draupost“ die Mittlieilung, dass ein weisser Storch an der Glan erlegt worden sei, wie eine völlige Sensationsnachricht, was jeden­falls als ein Zeichen der damaligen Seltenheit angesehen werden darf. In der Mitte der Siebziger Jahre erlegte Herr Oberlehrer Zahn in Ettendorf an der Lavant ebenfalls noch einen Storch und präparirte denselben für seine Sammlung. Am 24. August 1886 erhielt Herr Präparator A. Z i f f e r e r  ein weiteres Exemplar, welches in der Umgebung von Völker­markt erlegt worden war, Mitte September 1889 ein Stück vom Miklauzhof.Am Zuge beobachtete ich einen Storch am 5. März 1882 und drei weitere Exemplare nach einem rasenden Weststurme am 18. und 19. September desselben Jahres. Die letzte Beob­achtung notirte ich am 20. August 1884. Aus alldem geht zur Genüge hervor, dass der weisse Storch nur mein* ein seltener Besucher des schönen Kärntnerlandes ist.Das naturhistorische Landesmuseum erhielt einen im Lavantthale 1874 erlegten Storch von Paul Baron H e r b e r t, einen weiteren bei Moosburg Mitte Mai 1878 geschossenen von Dr. Lu sch in. Am 24. August 1886 wurde ein Männchen bei Völkermarkt erlegt, A. Z i f f e r e r .  Mitte Mai 1888 wurde bei Paternion ein Storch erlegt und mehrere auf den Sumpf­wiesen vor der Satnitz gesehen.
214. Ciconia nigra Linn. (Ardea nigra L., Ciconia fusca Br.)Schwarzer Storch.Vom schwarzen Storche sagt L. v. Hueber  in seinem Verzeichnisse: „Zwar seltener als der Vorhergehende, berührt auch dieser auf seinem Zuge die feuchten Wiesen und moorigen Gründe Kärntens.“ War er schon damals selten, so ist er seitdem entschieden noch seltener geworden. Im Frühjahre 1875 bemerkte ich ein Exemplar auf den moosigen Wiesen hinter Siegelsdorf im Lavantthale. Am 25. August 1878 beob­achtete ich wieder ein solches Stück auf dem Grafendorfer Moose im Gailthale und pürschte ihm mehrere Stunden nach. Da es mir selbst im Sumpfe kriechend nicht möglich war, auf gute Schussdistanz anzukommen, riskirte ich einen weiten Kugelschuss, worauf der Storch, sichtlich krank geschossen, die Gail überstrich und seine Richtung gegen Grimminizen nahm. Es war mir nicht mehr möglich, die heissersehnte Beute auf­zufinden. Fünf Tage später brachte mir ein Halterbube den Storch, aber in einem so elenden Zustande, dass an eine Er­haltung nicht mehr zu denken war. Dies sind die beiden ein­zigen Fälle, in denen ich das Glück hatte, einen schwarzen
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Storch in meine Sehweite zu bekommen. Bemerkenswerth mag noch erscheinen, dass bei dem Kärnten nahe gelegenen Juden­burg am 27. August 1886 ein junges Exemplar erlegt wurde.
215. Falcinellus igneus Leach. (Ibis falcinellus L., Tantalus falcinellus L., Plagadis falcinellus Kaup.) Dunkelfarbiger Sichler, Sichelsclinäbler.Dieser hübsche Vogel ist ein Bewohner des Südens und Südostens unserer Monarchie. In mehreren Gegenden Ungarns kommt er als regelmässiger Brutvogel vor. Bei uns zu Lande ist er eine seltene Erscheinung. Ich hatte leider nie Gelegenheit, diesen Vogel im Lande selbst zu beobachten. Nach einer freund­lichen Mittlieilung des Herrn G. A. Z wa n z i g e r  in Klagenfurt ist der dunkelfarbige Sichler indess doch schon öfter in Kärnten erlegt worden. So erhielt das naturhistorische Landesmuseum im Jahre 1872 ein Exemplar aus Spittal a. d. Drau, Mitte Mai 1878 und zu Anfang Mai 1881 je ein Exemplar vom Maria Saaler Moos.Es ist leicht möglich, dass der dunkelfarbige Sichler in den grösseren Sumpfgebieten des Landes zur Zugszeit öfters vorkommt, dabei aber, wie es nur zu häufig vorkommt, übersehen oder nicht erkannt wird. Weitere Daten über das Vorkommen dieses Sichlers in Kärnten wären mir von besonderem Interesse, ersuche daher alle Vogelfreunde, mir nähere Mittheilungen über verlässliche Beobachtungen zukommen zu lassen.
216. Ardea cinerea Linn. (Ardea major Gm., A. cristata Br.) Aschgrauer Reiher, Fischreiher, „Reigl“, „Fischreigl“, „Roager“.In den Monaten März und April ist die Zeit, in welcher die grauen Reiher bei uns ihren Einzug halten. Sie kommen meistens in den Abendstunden oder in der Nacht an und suchen sich solche Gegenden zum Aufenthalte aus, wo ihnen erstens Gelegenheit zu einem befriedigenden Fischfänge winkt, zweitens wo die Situation derart beschaffen ist, dass Fisch­plätze und Schlafbäume schwer zugänglich sind, mithin auch für Sicherheit wenigstens halbwegs vorgesorgt ist. Am Zuge folgen sie wohl gerne den Flüssen, verbreiten sich aber auch weit über das Land, um den verschiedenen Seen, Mooren und Sümpfen einen vorübergehenden Besuch abzustatten. Am zahlreichsten scheinen diese Reiher noch das Maria Saaler Moos zu besuchen, denn dort kann man fast jeden Morgen sechs, acht bis zehn Stück der langgeständerten Gesellen beobachten, die entweder in den Gewässern fischen oder ihren Standbäumen zueilen. Wo ihnen der Aufenthalt zusagt, da verweilen sie öfter acht bis vierzehn Tage, bevor sie weiterziehen. In solchen Gegenden dagegen, wo ihnen entweder die Nahrung nicht gespendet wird, oder wo es mit der Sicherheit nicht so bestellt ist, wie es
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diese scheuen Vögel wünschen, da lassen sie sich entweder gar nicht oder nur für kurze Zeit nieder und setzen dann ihre Reise fort. Bei schönem Wetter fliegen sie viel höher und machen weniger Raststationen, als an solchen Tagen, wo mehr oder weniger dichter Nebel liegt, sie also vor Verfolgungen mehr geschützt sind.Die Bemerkung in dem „Verzeichnisse“ L. v. H u e b e r ’s: „Nistet auf hohen Bäumen, mit drei bis vier grünlichen Eiern“, darf man wohl nicht auf Kärnten beziehen, denn er ist im Lande längst nicht mehr Brutvogel. Wenigstens ist es mir trotz vieler Umfragen nicht gelungen, etwas von einem Reiher­stande oder einer Reihercolonie zu erfahren. Hie und da kann man zwar noch im Mai vereinzelte Reiher herumschweifend antreffen, aber auch diese bleiben nicht in unseren Gebieten, sondern reisen noch ihren Vorgängern nach. In manchen Fällen mögen diese späten Nachzügler Männchen sein, welche bis dahin noch keine „zweite Hälfte“ gefunden haben und also noch suchend umherirren, um das zu suchen, was die Glücklicheren ihres Geschlechtes bereits erobert haben.Es steht ausser Zweifel, dass der graue Reiher an Fisch­wässern, wo er längeren Aufenthalt nimmt, einen nicht un­erheblichen Schaden anrichtet, da er mit einem geradezu phänomenalen Appetite gesegnet ist und andererseits im Fisch­fänge eine grosse Gewandtheit und Geschicklichkeit an den Tag legt. Zum Glücke ist er so scheu, dass er solche Gegenden gerne rasch verlässt, in welchen er mit dem Feuerrohre des Menschen eine nähere oder entferntere Bekanntschaft gemacht hat. Da man ihm meistens nur höchstens auf eine gute Kugel­distanz nahe kommt, sein Körper aber ein kleiner ist, so darf man sich nicht wundern, dass weit mehr Reiher beschossen, als wirklich erlegt werden. Dazu haben die Bursche ein sehr zähes Leben und machen sich aus einer Verwundung, welche nicht edlere Theile trifft, nicht gar viel. Einmal rasirte ich so einem Reiher mit einer Kugel den rechten Flügel förmlich weg und konnte seiner trotzdem nicht habhaft werden. Ein anderer Reiher war auf seinem nächtlichen Beutezuge meinem Fischottereisen so nahe gekommen, dass die zuschlagenden Bügel eine Mittelzehe erfassten und abschlugen. Die starke Flechse jedoch hatte das Eisen nicht abgeschlagen und hielt also den Reiher an der abgeschlagenen Zehe noch gefangen. Der Bursche schien jedoch wenig Lust zu haben, in dieser Situation den Morgen zu erwarten, arbeitete vielmehr in seiner unbändigen Wildheit so lange, bis die Sehne hoch oben im Ständer abriss und sich durchzog. Das an der Zehe noch befindliche Sehnenstück hatte eine Länge von 32 Centimeter. Welche Wildheit gehört dazu, ein so langes Sehnenstück aus
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einem Ständer zu reissen. Drei Tage später schoss ich mit der Kugel auf einen anscheinend ganz gesunden Reiher, war daher nicht wenig erstaunt, als ich beim Aufheben bemerkte, dass dem Burschen die nämliche Zehe fehlte, welche ich vor drei Tagen in meinem Eisen gefunden hatte. Die Wunde war schon ziemlich gut vernarbt.Wird ein Reiher angeschossen und nur so verwundet, dass er weiter zwar nicht mehr kann, aber auch nicht sofort verendet, entwickelt er eine entsetzliche Wildheit und hackt mit seinem scharfen Schnabel derart na l̂i der ihn haschen wollenden Hand, dass es schwere Wunden absetzt und ein unvorsichtiges Ergreifen ofttheuer bezahlt wird. Hat der Jäger einen Vorsteh­hund bei sich, so macht er in der Regel kurzes Federlesen und schickt seinen Hund in’s Wasser um die Beute apportiren zu lassen. So natürlich dieser Vorgang scheint, so entschieden muss man davon abrathen. Wenn der beschossene Reiher bei der Ankunft des Hundes noch lebt, so rafft er seine letzte Kraft zusammen und attaquirt den Hund mit fürchterlichen Schnabelhieben. Zu allem Ueberflusse sind dieselben stets un­mittelbar gegen die Augen des Hundes gerichtet, und so ein Reiher trifft mit seinem sehr scharfen Schnabel das ausersehene Ziel mit einer verzweifelten Gewissheit, so dass selten ein zweiter Schnabelhieb erforderlich ist. Mancher brave Vorsteh­hund hat auf diese Weise ein oder auch beide Augen verloren. Man sollte daher einen angeschossenen Reiher nie früher apportiren lassen, als bis man mit Sicherheit annehmen kann, dass derselbe verendet sei, denn der Cadaver eines Reihers ist mit dem werthvollen Auge eines treuen Hundes schliesslich doch allzu theuer bezahlt.Die Grösse des grauen Reihers erscheint nach Alter und Geschlecht ziemlich veränderlich und scheint auch in den ver­schiedenen Ländern eine ungleiche zu sein. Wenigstens geht dies aus den Messungen hervor, welche ich vorzunehmen Ge­legenheit gefunden habe. Nachstehende Zahlen, welche ich bei der Messung an grauen Reihern aus verschiedenen Ländern ermitteln konnte, mögen dies am deutlichsten darthun:

Kärnten Nubien Egypten Persien W ü rttem ­
berg

Ungarn

cT 9 cT 9 cT 9 cT 9 <? 9 cT 9

Totallänge 1100 1030
i

1100 1060
i

1200'1000 1085 1060 1090 1070 1098 1080
Fittichlänge . 548 532 540 532 550 520 540 530 546 526 538 530

1 Stosslänge . . 190 180 190 185 194 186 186 185 186 185 186 182
Schnabellänge 130 120 130 126 132 128 125 120 126 122 128 125

! Lauflänge.
i

172 160 170 165 176 160 169 160 170 166 169 164
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Der Rückzug des grauen Reihers fällt in den Monat October. Dabei besucht er mit Vorliebe wieder jene Plätze, an welchen er im Frühjahre seinen knurrenden Magen befriedigt hatte. Da er im Herbste gerne in grösserer Gesellschaft reist, ist so ein hochstelziger Besuch an einem intensiv b ew irt­schafteten Fischwasser allerdings nicht nach dem Geschmacke des Besitzers oder Pächters. Wie man im Frühjahre öfters Nachzügler bemerken kann, so ist dies auch im Herbste noch der Fall und im November kann man ab und zu noch so einen grauen Reiher beobachten, der allein ohne Begleitung dem Winterquartier zustrebt. Herr Präparator A. Zi f f e r e r  in Klagenfurt erhielt im Jahre 1886 sogar noch ein Weibchen des grauen Reihers, welches am 30. December erlegt wurde.

217. Ardea purpurea Linn. (A. caspica Gm.) Purpurreiher.
Etwas weniger zahlreich als der graue Reiher erscheint der schöne Purpurreiher in unseren Gebieten, ist aber doch immerhin ein ziemlich regelmässiger Besucher unseres Landes. Da er nur vereinzelt oder höchstens paarweise durch unsere Gegenden zieht, mit Vorliebe bei Nebel oder zur Nachtzeit reist, dabei auch wenig Lärm macht, so wird er in vielen Fällen gar nicht bemerkt. Selbst an solchen Stellen, wo er sich zu einem temporären Aufenthalte niederlässt, macht er sich nur wenig bemerkbar. Seine Nahrung sucht er sich in aller Morgenfrühe und am späten Abend, oft auch bis tief in die Nacht hinein. Untertags sitzt er still und ruhig in seinem Verstecke, welches er nicht gerne verlässt, aber immer scharf beobachtet, was um ihn vorgeht. Eine zufällige ungefährliche Beunruhigung weiss er recht wohl von einer wirklichen Gefahr zu unterscheiden, lässt einen Landmann oder Fischer mit aller Seelenruhe an sich vorüberziehen, sucht dagegen möglichst gedeckt eine entfernte Dickung im Schilfe zu erreichen und sich in den noch niedrigeren Schilfblättern zu drücken, sobald er den Jäger mit seinem Hunde bemerkt.
Die Ankunft des Purpurreihers erfolgt gewöhnlich etwas später, als jene des grauen Reihers, so um Mitte Mai herum. Der Aufenthalt hängt sowohl von der Windrichtung, als von dem Vorhandensein der genügenden Nahrung ab. Bei nebligem Wetter reisen sie oft bei Tage ab, bei schönem Wetter da­gegen lieber zur Nachtzeit, — und so kommen sie unangefochten weiter.
Der Purpurreiher ist in Kärnten meines Wissens noch nie brütend beobachtet worden, ist mithin nur als ein Durch­zugsvogel zu betrachten. Der Rückzug fällt in die Monate September und October, öfter auch wieder vereinzelt, als in
■Tiihrbnch dos nat.-Inst,. Mnscnms XXI. 2 0
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Gesellschaft. Einzelne Purpurreiher machen dabei auch Auf­enthalte von ein bis zwei Wochen, wenn sie ungestört an einem reichliche Nahrung spendenden Platze verweilen können. Nachzügler kann man, falls noch nicht besonders kaltes Wetter eingetreten ist, auch noch im November beobachten. Das naturhistorische Landesmuseum erhielt ein Stück von Herrn Raun eck er am 10. October 1881, A. Zi f f e r e r  ein solches Mitte August 1886.Eine eingehendere Monographie über den Purpurreiher, so wie über den grauen Reiher bearbeitete ich für die „Ency- klopädie der gesammten Forst- und Jagdwissenschaften“.
218* Ardea egretta Bechst. Silberreiher.Dieser Reiher erscheint in dem „Verzeichnisse“ von L. v. Hue b e r  nicht aufgeführt, ist aber auch ein seltener Besucher unseres Landes. Das erste in Kärnten beobachtete Exemplar erlegte ich am 19. September 1882; es war ein Weibchen mit etwas zerwettertem Gefieder, welches deutlich zeigte, dass es ihm in den vorhergegangenen Sturm- und Regentagen nicht am besten ergangen war. Am 20. April1883 bemerkte ich in den Auen zu den Seiten des Gail­flusses zu meiner grossen Verwunderung wieder drei Silber­reiher, welche ich auf circa zweihundert Schritte Entfernung durch mein Glas mit positiver Sicherheit als solche ansprechen konnte. Leider waren meine Bemühungen, wenigstens einen dieser seltenen und prächtigen Gäste zu erlegen, vergebens. Nur eine zurückgelassene Feder war die Abschiedskarte für meinen allerdings sehr riskirten Schuss. Am 12. September1884 erlegte ich in den Nölblinger Auen im oberen Gailthale abermals ein sehr schönes Männchen. Später habe ich den Silberreiher in Kärnten nie wieder beobachtet. Auffallend war mir der Umstand, dass der in unserer Zone überhaupt sehr seltene Silberreiher in drei aufeinander folgenden Jahren erschien, vorher aber nie sich zeigte und auch später nicht mehr bemerkt werden konnte. Auch aus den übrigen Theilen Kärntens ist mir nie eine Nachricht über das Auftreten des Silberreihers zugekommen.
219. Ardea garzetta Linn. (Egretta garzetta Bp.) Seidenreiher,kleiner Silberreiher.

Den Seidenreiher oder kleinen Silberreiher kannte auch L. v. Hueb er als einen zu den Zugszeiten jährlich in Kärnten erscheinenden Vogel. Ist er auch nicht so selten wie sein grösserer Vetter, so dürfen wir ihn doch immer als eine Seltenheit bezeichnen. Im Verlaufe der letzten zehn Jahre scheint mir das Erscheinen, sowohl an Regelmässigkeit, als an Anzahl nennenswerth abgenommen zu haben. Zu Anfang
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der Siebziger Jahre hatte ich fast alljährlich zu der einen oder anderen Zugszeit Gelegenheit, diesen Vogel zu bemerken, was seither nur selten mehr der Fall ist. Ein prachtvolles Männchen erlegte ich im oberen Gailthale noch am 18. Sep­tember 1882.

Die Ankunft des Seidenreihers fällt in den Monat Mai. Er folgt am Zuge fast ausschliesslich den Flussläufen und weiss sich sehr gut zu verbergen, weshalb er schwer zu beob­achten ist. In den südlichen Ländern habe ich mehrmals beobachtet, dass der Seidenreiher in kleineren oder grösseren Gesellschaften zieht, was ich in Kärnten wieder nicht bemerken konnte. Alle Exemplare, welche ich zu sehen Gelegenheit hatte, zogen vereinzelt. Warum er hier seine Reisetaktik ändert, ist schwer zu erklären, wenn man nicht annehmen will, dass nur solche Seidenreiher unsere Gegenden mit ihrem Besuche beehren, welche durch irgend eine Ursache von ihrer Gesellschaft getrennt wurden. Diese Ursachen können sehr mannigfaltig, im Frühling und Herbste auch ganz verschieden sein, aber sie entziehen sich, wie leider so vieles in der viel­gestaltigen Vogelwelt, unserer directen Beobachtung. Der Rückzug dieses niedlichen Reihers erfolgt schon Ende August oder im September.
220. Ardea ralloides Scop. (Buphus ralloides Bp., Ardea comata Pall.) Rallenreiher.

Der Rallenreiher ist in Kärnten gerade nicht häufig, doch aber auch keine besondere Seltenheit, da er sich nahezu alle Jahre entweder vereinzelt oder in Paaren zeigt. Namentlich ist dies in Unter- und Mittelkärnten der Fall, während er sich in dem westlichen Theile des Landes nur selten zeigt. Im Gailthale beobachtete ich diesen Reiher nur im Jahre 1882, und zwar am 10. Mai und dann wieder am 12. September. Am 26. Mai 1887 brachte mir mein Jäger wieder ein Exemplar, welches er in der Nähe des Gailflusses erlegt hatte. Es war ein Männchen im ersten Prachtkleide, das noch nicht ganz vollständig entwickelt war. Namentlich am Halse steckten noch viele Federn bis zur Hälfte in den bekannten Hüllen, weshalb sich die Befiederung an manchen Stellen etwas spärlich zeigte. Am schönsten waren die langstrahligen Federn der Rückenpartie entwickelt und bedeckten Schwingen und Stoss. Die Maasse des Vogels waren folgende:
Totallänge 53‘5 cmFlugbreite 74Fittichlänge . . . . 30Schnabellänge von der Mundspalte 9-9 Stosslänge 8

10*
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Die Maasse dieses Vogels überschritten die Durchschnitts- grösse, welche ich an den Vögeln anderer Länder zu bemerken Gelegenheit hatte, was mir umsomehr auffiel, da ich es nicht mit einem alten Vogel zu thun hatte. Um in Bezug auf die Grösse einen Vergleich zu ermöglichen, führe ich nachstehend die Resultate von Messungen an, wie ich sie an Rallenreihern aus verschiedenen Ländern ermitteln konnte:

Kaspisches
Meer

Syrien Schwarzes
M eer

Spanien Ungarn Dalmatien

<T 2 cT Q cT 9 c? 9 cT 9

Totallänge 490 476 500 480 512 485 470 460 508 480 490 480
Fittichlänge . 215 204 210 200 220 210 200 196 212 203 209 200
Stosslänge . . 88 86 87 84 89 86 84 84 86 85 87 84
Schnabellänge 78 77 77 73 79 77 75 74 78 74 78 74
Lauflänge . . 68 66 68 65 69 67 66 64 68 66 67 65

Der Herbstzug des Rallenreihers fällt in die zweite Hälfte August oder in den September. Man beobachtet ihn entweder in vereinzelten Exemplaren oder in kleinen Gesell­schaften. Seine Hauptzugsrichtung fällt bei uns zu Lande so ziemlich mit jener der grösseren Flüsse zusammen.
221. Ardetta minuta Linn. (Ardeola minuta Bp.) Zwerg­reiher.

Der Zwergreiher, auch kleiner Reiher oder Zwergrohr­dommel genannt, ist zwar kein gerade häufiger Besucher unseres Landes, er ist aber auch keine Seltenheit, da er sich so ziemlich alljährlich beobachten lässt. Ende April, meist aber erst im Mai erscheinend, folgt er dem Laufe unserer Flüsse und nimmt da, wo er grössere Sümpfe, Moore oder mit Schilf umrandete Teiche findet, einen temporären Aufenthalt. Er lebt sehr still, weiss sich vortrefflich zu verstecken und wird daher in sehr vielen Fällen gar nicht bemerkt. Ein weniger geübtes Auge weiss ihn selbst auf kurze Entfernung von den Schilfstengeln und Strünken im Sumpfe nicht zu unterscheiden, da er, wenn man ihm zufällig naht, wie ver­steinert sitzen bleibt, den Schnabel in die Höhe richtet, das Gefieder stroff anzieht und so in diesem Zustande sich von der Umgebung durchaus nicht auffallend abhebt. Hat man einmal den Zwergreiher suchen gelernt und sich die Localitäten gemerkt, in denen man ihn fand, wird man ihn fast alljährlich an den nämlichen Plätzen wieder auffinden können. Meine in verschiedenen Theilen des Landes gemachten Beobachtungen überzeugten mich, dass dieser niedliche Reiher nicht so selten
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ist, wie man allgemein glaubt, aber nur selten beobachtet wird, weil er sich in stiller Lebensweise und dem fast immer recht gut versteckten Aufenthalte in den meisten Fällen der Beobachtung zu entziehen weiss. Im oberen Drau- und Gailthale ist er seltener, als in den meisten anderen Theilen des Landes. Am sichersten findet man ihn am Zuge an der Ostgrenze des Landes, wo er dem Drauflusse entlang seinen Einzug hält. Da er jedoch meistens zur Nachtzeit zieht, so gehört entweder ein scharfes geübtes Ohr oder eine helle Mondnacht dazu, den Passanten zu bemerken. Die Hauptraststation scheint das Maria Saaler Moos zu sein. Wenigstens ist er dort bis jetzt noch am öftersten bemerkt und auch erlegt worden.Leopold v. Hueber  sagt in seinem „Verzeichnisse“ von dem Zwergreiher: „An Sümpfen, Seen, Flüssen und Teichen, welche stark mit Rohr und Riedgras bewachsen sind. Nest im Rohr, mit drei bis vier grünlichen Eiern.“ Der letzte Passus könnte dazu verleiten, den Zwergreiher als kärntischen Brutvogel anzusehen, was nach meinen Beobachtungen nicht richtig wäre. Ich habe den Zwergreiher nie brütend beobachtet, habe ihn überhaupt während der Sommerzeit nie gefunden und auch aus den anderen Theilen des Landes nie eine Nachricht darüber erhalten, dass solche Reiher im Sommer überhaupt einmal bemerkt worden wären. In der benachbarten Steiermark brütet er zwar im Murriede, aber schon an der Ostgrenze des Landes sucht man ihn als Brutvogel vergebens, obwohl ihm an einzelnen Stellen ganz günstig gelegene Brüteplätze ge­boten wären. Es wäre von besonderem Interesse, überall bei Flüssen mit schilfigen Ufern, Sümpfen, Mooren und Teichen dem Zwergreiher eine ganz besondere Aufmerksamkeit zu schenken, um endlich auf Grund vielseitiger Beobachtungen diese Frage endgiltig entscheiden zu können. Ich möchte ihn bis jetzt, wie aus den früheren Bemerkungen hervorgeht, nicht unter die kärntischen Brutvögel zählen.Der Herbstzug des Zwergreihers fällt in den September, bald in die erste, bald in die zweite Hälfte. Um diese Zeit ist er gewöhnlich seltener als im Frühjahre zu bemerken. Er zieht entweder in kleinen Gesellschaften oder vereinzelt, meistens zur Nachtzeit, in mondhellen Nächten still, während man in finsteren oder nebeligen Nächten öfter seine Rufe ver­nehmen kann, namentlich in der Nähe derjenigen Stellen, welche als Raststationen ausersehen worden sind. Sind die Durchzügler einmal im Rohre oder Schilfe eingefallen, so ver­halten sie sich ebenso still, wie im Frühjahre, suchen die dichten Schilf- und Rohrpartien auf und können dann nicht mehr bemerkt werden, wenn nicht ein ganz besonders günstiger Zufall einen solchen Reiher vor’s Auge bringt. Am ehesten
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jpllnj(t «lies, w«nn mau ^  der
aller Morgenfrtth« * verleitet werden, eine
Kohrdickungen nachahmt, wodurch sie ^  V(,rrathen. Auf
Antwort 7.u geben und daduich ihr Ve Bc]löne Exemplare
illtw \V«ln« Ii» '»  ich mir schon mehr , . Z i f ferer

Kolir pilockt. Am 8 April 1886 erhielt A. 
xwei Stftck vom Maria Saaler Moos.
15«. Hyotlcortx griuu StHckl. (Ardea nycticorax b.) Nacht- 

relhur, Nachtrabe.
ln den Anrilnücl»t«n kann man hie und da ein 

nrtisvM, an den Haben erinnerndes, aber doch wiedei v 
dienern verschiedenes Geschrei in den Lüften vernehmen.
»rhlirhte t<andmann, wenn er sich gerade unterwegs bennae ,, 
irhlAgt ein Kren* nach dem ändern und murmelt ein krattig 
Ntowgebetlein, denn er meint, jene unheimlichen Gestalten zu 
vernehmen, welche dem „wilden Gjoad“ voraneilen, also 
den Vortrab dea ausreitenden Gottseibeiuns bilden. In Wirk­
lichkeit wind diea aber nur die Rufe einer Gesellschaft von 
Nurhtrpihem, welche ans ihren Winterquartieren dem Norden 
xn*’il«*n nnd datai ihre eigentümliche Stimme ertönen lassen. 
lUuflg int es indess nicht der Fall, dass man bei uns grössere 
iie*eltachaflen zu hören bekommt. Die Hauptreiseroute nach 
Norden scheint nicht ftber K Amten zu führen, denn gewöhnlich 
*ind e* nur vereinzelte Exemplare, welche man zu sehen oder 
*n ĥ ren bekommt und auch dies ist nicht zu jeder Zugszeit 
der rall. Ihe vereinzelt eintreffenden Nachtreiher folgen den 
fixeren rlfttwen und nehmen an Seen, Sümpfen, Mooren

!" kttrzen Aufenthalt. Nur wenn er an
«>r »irh JUmn te^e *5ftrade Ueberfluss findet, entschliesst
«  »kmlc«: Fischw“ ?erAnrrh M>in i w u ;  \ « r  r in diesem Falle nur selten 
Narhtreifcer am Taa* iffhtaifif r °^er im Rohre darf man den 
welche in der Naheein..  ̂ n’ WoW ftber auf den B&umen,
HW Mut er apathisch *Vasserfläche gelegen sind,
eijeoihftmlichen stellnnr leicitTi f UD(i *Änn hei seiner fedorrte® Art an^eaehen ocler fftr einen a '>“
**hnnW lrü«P Vojrel *n u ‘Ier Näc^1 erwacht dieser
FwrWi mit rinor wirklirhpn v ^ m .̂ hen unrt betreibt die 
Ja*» man *t*»Uch nahe neS« • UÄt un‘l 80 geräuschlos, 
k*»ft. oW mn »einer Fischer«.; e,°Pn}, eichen Reiher stehen 

öhf*rh»«in ein Feind i ! 'u  ,r rÄi sch 2W vernehmen, 
er auch M*ine Heitw»n mn? lagert ScHt«s ist, sonSi N-cJlUwl1» Wird diher«cU»ch Torkf.mmt, » “ nMI* nicht so oft beobachtet.
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L. v. H u e b e r sagt in seinem oftgenaunten „Ver­zeichnisse“ vom Nachtreiher: „An Flüssen, Seen, grossen Sümpfen und Teichen, welche mit vielem Schilf und Gebüsch bewachsen sind. Nest in Sümpfen, im Gebüsch und Rohr, mit drei bis vier blassblauen, gefleckten Eiern.“ Wollte man aus der letzten Bemerkung schliessen, dass der Nachtreiher in Kärnten Brutvogel sei, so wäre man ganz entschieden im Irr- thume, denn er brütet gegenwärtig nirgends im Lande und hat schon seit vielen Jahren nicht mehr gebrütet. Vor Jahr­hunderten mag dies allerdings der Fall gewesen sein, aber die fortschreitende Cultur und die schon längst modern ge­wordene Wälderdevastation haben ihm längst sein letztes Asyl gekündet. De facto wüsste ich im Lande kaum noch einen Ort, welcher den Anforderungen entspräche, welche eine Reihercolonie an ihren Brüteplatz stellt. Am 26. April 1886 erhielt A. Zi f f erer  ein Stück von Bleiburg.Eine eingehende Monographie dieses Reihers, sowie der vor­hergehenden Reiherarten bearbeitete ich für die „Encyklopädie der gesammten Forst- und Jagd Wissenschaften“.
223. Botaurus stellaris Linn. (Ardea stellaris L.) Rohr­dommel.In der zweiten Hälfte März oder im April erscheint die Rohrdommel am Zuge in unseren Gegenden. Wenn sie auch nicht gerade zu den hervorragenden Seltenheiten gehört, so ist sie doch kein häufig vorkommender Vogel besonders in Gegenden, in welchen sich keine grösseren Sümpfe, ausgedehnte Moore oder versumpfte Flussläufe befinden. Am sichersten trifft man sie in der Umgebung von Feldkirchen, am Maria Saaler Moos und im unteren Lavantthale. Da kann sie bei genauer Durchstöberung dieser Terraine mit einem praktisch geschulten Hunde nahezu in jeder Zugszeit aus ihren Verstecken herausgebracht werden. Sie macht dabei dem Hunde allerdings die Arbeit sauer, da sie ihre Schlupfwinkel nur ungern verlässt und vor ihrem Verfolger so lange herumschlüpft und herum­klettert, als dies überhaupt möglich ist. Ohne Hund eine Rohr­dommel in den Sümpfen und Morästen suchen zu wollen, wäre ein ziemlich zweifelhaftes Beginnen und gewiss nur einem seltenen Zufalle wäre es zu danken, wenn man dabei eine einem verwitterten Pfahle ähnlich im Schilfe sitzende Rohr­dommel vor die Augen bekäme. Zu all’ dem erschwert noch das Aufsuchen der Rohrdommel der Umstand, weil die Zeit ihres Erscheinens in einem Jahre gegen das andere um einen vollen Monat differiren kann, so dass man sich bald zu früh, bald wieder zu spät auf die Suche begibt. Diese Umstände machen es leicht begreiflich, dass bei uns zu Lande so selten Rohrdommeln beobachtet oder erlegt werden.
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Fällt die Paarung in die Zeit des Zuges, was wolil hie und da, aber nicht in jedem Jahre vorzukommen pflegt, dann ist es allerdings wieder leicht, sich von dem Vorhandensein der Rohrdommel Gewissheit zu verschaffen. Sie erhebt in der Nacht ihr eigentümliches Gebriille, welches auf eine bedeutende Entfernung hin vernommen werden kann. Hieran ist die Rohr­dommel unter allen Umständen sicher zu erkennen, denn es gibt keinen Laut, mit welchem das Gebriille der Rohrdommel verwechselt werden könnte. Die in der Nähe ausgedehnterer Sümpfe wohnenden Landleute kennen wohl dieses Gebrülle, schreiben es aber nicht der Rohrdommel oder einem irdischen Wesen überhaupt zu, sondern dem leidigen Gottseibeiuns oder einem unheimlichen Wesen aus dessen Anhänge, schlagen daher ein Kreuz um das andere, wenn sie bei der Nacht dieses Gebrülle hören. Sie behaupten steif und fest, dass irgend ein Unglück geschehen müsse, nachdem sie diesen sonderbaren Paarungsruf vernommen haben. Mit diesem Aberglauben stehen übrigens unsere Leute nicht allein da; ich fand denselben auch in dem westlichen Russland weit verbreitet.Die Rohrdommel kommt bei uns stets nur zur Nachtzeit an, weilt kürzer oder länger an dem Orte, wo sie sich nieder- liess, je nachdem sie Ruhe und Nahrung findet. Der Abzug erfolgt ebenfalls wieder zur Nachtzeit, entweder allein, in Paaren oder auch in kleiner Gesellschaft, was jedoch seltener vorzukommen pflegt.L. v. Hueber  sagt in seinem oftgenannten „Verzeich­nisse“ von der Rohrdommel: „An grossen Teichen, Seen und Sümpfen, welche mit dichtem Rohr und Schilf bewachsen sind. Nest in Schilf und Riedgras mit drei bis fünf schmutzig grünlichen Eiern.“ Ich bin sehr geneigt zu glauben, dass sie zu damaliger Zeit noch häufiger als Brutvogel vorkam, da es noch vor dreissig bis vierzig Jahren so manche Oertlichkeiten gab, welche der Rohrdommel geeignete Aufenthalts- und Brüte­plätze zu bieten vermochten. Heutzutage sind viele derselben entweder ganz verschwunden oder doch nach Möglichkeit ver­kleinert worden. Diesen culturellen Bestrebungen hat der Vogel weichen müssen und damit hat er auch jene Gegenden ver­lassen, welche er ihrer Beschaffenheit nach noch bewohnen könnte. Hie und da kommt es allerdings noch vor, dass ein am Zuge sich verspätetes Paar für den Sommer niederlässt und brütet, aber dies gehört nach meinen Erfahrungen nicht mehr zur Regel, sondern muss vielmehr als eine seltene Aus­nahme betrachtet werden.Ueber die Grössenverhältnisse der Rohrdommel in ver­schiedenen Ländern möge nachfolgende Tabelle Aufschluss geben:
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Kärnt.cn Persien

cT 9

G riechen­
land

9

Spanien

cT | 9

Holland Ungarn

cT Q cT 9 cT . 9

Totallänge 700 660 l728 660 i7001 654 730 670 690 680 708 660
Fittichlänge . 401 382 408 385 400; 380 410j 385 400 380 394! 378
Stosslänge 122 118 126! 120 120 120 128; 121 130 125 125; 120
Schnabellänge 74 73 74i 72 76 73 751 76 74 74 75 73
Lauflänge 106 105 108 102 106 103 110 105 107 i 104i 106 104

Der Herbstzug der Rohrdommel beginnt um die Mitte September, ist meist sehr spärlich und erfolgt, wie im Früh­jahre, zur Nachtzeit. Sie folgt dabei den grösseren Wasser­läufen und macht ihre Stationen in den Schilf- und Rohr­beständen, wo sie nur schwer zu entdecken ist, falls man nicht einen guten Hund zur Verfügung hat. Einen scharfen Hund sollte man indess zur Suche auf eine Rohrdommel nicht verwenden, weil sich solche allzuleicht zu einem hitzigen An­griffe verleiten lassen, wobei sie der Gefahr ausgesetzt sind, von dem erzürnten Vogel schwer oder sogar gefährlich ge­schlagen zu werden. In erster Linie sind es die Augen, welche ein Zielobject für den scharfen Schnabel bilden.
Eine eingehendere Monographie über die Rohrdommel enthält die „Encyklopädie der gesammten Forst- und Jagd­wissenschaften“.

224. Rallus aquaticus Linn. Wasserralle.Gegen Ende März oder zu Anfang April kaun man an schlammigen Seeufern, Teichen, in Sümpfen und Mooren einen Ruf vernehmen, welcher ungefähr wie „kriii“ oder „kirker“ klingt. Es ist die Wasserralle, welche uns mit diesem Rufe ihre Ankunft anmeldet. Im offenen Lande wird man sie meist vergebens suchen, denn sie folgt fast ausschliesslich den grösseren Wasserläufen, deren schilfbewachsene Ufer ihr Deckung und sichere Rastplätze bieten. Die Wasserralle ist im Lande nirgends häufig, gehört vielmehr zu den selteneren Durchzüglern. Ihr Aufenthalt am Frühjahrszuge ist gewöhnlich nur ein kurzer, dafür aber macht sie gerne häufigere Stationen. Es ist, als wollte sie sich bei ihrem schwerfälligen Fluge nicht ermüden. Zum Aufenthalte liebt sie besonders recht dichte Verstecke, in denen sie den grössten Theil des Tages verschläft. Erst am Abende wird sie munter und lässt, wo sie sich hinreichend sicher glaubt, ihren Ruf erschallen. Da sie eine treffliche Schwimmerin ist, scheut sie auch offene Wasserflächen nicht, tummelt sich vielmehr recht gerne auf denselben.
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Die Paarung dieser Vögel scheint schon während der Reise vollzogen zu werden, wenigstens kann man an schönen Frühlingsabenden ab. und zu Männchen bemerken, welche sich wütend gegenseitig bekämpfen und dabei hört man ein eigentümlich klingendes „Wuit“. Die Vögel kommen ge­wöhnlich zur Nachtzeit an und ziehen meist wieder Nachts weiter. In seltenen Fällen kann man beobachten, dass die Wasserralle bei uns zu Lande brütet. Wo dies geschieht, lebt das Paar sehr versteckt und führt seine Jungen zumeist in den versteckten Schilf- und Rohrpartien umher. Schon die noch ganz kleinen Jungen wissen sich mit mausartiger Ge­schwindigkeit in dem Schilf- und Rohrgewirre zu bewegen und prächtig zu verbergen.Für jene kleineren Vögel, welche gerne nahe am Wasser, Schilf oder im Rohre brüten, ist die Wasserralle eine nicht ungefährliche Nachbarschaft, denn sie ist eine leidenschaftliche Nestplünderin und mit ebenso viel Keckheit, als Gewandtheit und Klugheit ausgerüstet. In ihrem ganzen Wesen ist die Schlauheit einer der hervorragendsten Charakterzüge ganz besonders dort, wo sie zu wiederholten Malen Störungen er­fahren hat. Ihre Klugheit und Berechnung scheint sie aber zu verlassen, sobald sie sich ausserhalb ihres eigentlichen Wohngebietes, der Rohr- oder Schilfdeckung befindet. So z. B. überraschte ich eine solche Ralle am flachen Drauufer. Sie flog landeinwärts und fiel dort in einem reich mit Unkraut be­wachsenen Kartoffelacker ein. Ich schickte meine Vorsteh­hündin zur Aufsuchung derselben aus. Gleichzeitig kam auch noch mein Dachshund dazu und machte durch sein Gebelfer die in einer Furche liegende Ralle so perplex, dass die Vorstehhündin dieselbe fassen und lebend apportiren konnte. Obwohl die Ralle gänzlich unverletzt war, machte sie doch in meiner Hand lange Zeit hindurch nicht den leisesten Versuch, sich zu befreien.Der Rückzug der Wasserralle beginnt erst Ende October und dauert so ziemlich noch den ganzen November hindurch. Sogar im December kann man noch vereinzelte Exemplare bemerken. So berichtet z. B. Präparator A. Z i f f e r e r  in Klagenfurt, dass er im Jahre 1886 am 15. December vom Wörthersse und am 25. December von Harbach noch Wasser­rallen erhalten habe. Es ist schon mehrfach die Vermutung ausgesprochen worden, dass einzelne Wasserrallen in Kärnten überwintern. Ich möchte die Möglichkeit vereinzelter Ueber- winterungen nicht gerade bestreiten, bemerke aber nur, dass ich in den Monaten Jänner und Februar nie eine Wasserralle bemerkt und auch nie eine Mitteilung erhalten habe, dass in den genannten Monaten ein solcher Vogel bemerkt oder
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erlegt worden wäre. Die Frage mag meinethalben bis auf weitere Beobachtungen eine offene bleiben.
225. Crex pratensis Bechst. (Ortygometra crex Gr., Gallinulacrex Lath.), Wiesenralle, „Strohschneider“, „Wiesen-

schnarrer “ , „ W achtelkönig “ .Ende April oder in der ersten Hälfte Mai kann man gewöhnlich den eigenthümlich knarrenden Ruf der Wiesenralle vernehmen. Das Volk nennt sie beinahe allgemein „Stroh­schneider“, weil der Ruf ähnlich klingt, wie das Arbeiten auf einer alten Strohschneidemaschine. Am Zuge folgt die Wiesen­ralle den Wasserläufen oder den Thälern, steigt nicht gern in’s Gebirge empor, sondern bevorzugt mehr die getreidereichen Ebenen, die feuchten Wiesen der Flussgebiete und die Getreide­felder der collinen Region. Sie ist in ganz Kärnten in der Ebene und im Hügelland so ziemlich allgemein vertreten, jedoch nicht alle Jahre in gleicher Anzahl. In einem Jahre ist sie sozusagen allgemein vertreten, während sie in einem anderen Jahre wieder seltener ist. Im Allgemeinen scheint jedoch die Zahl der Wiesenrallen in unseren Gebieten im Verlaufe der letzten zehn Jahre abgenommen zu haben. Worauf das zurückzuführen ist, wage ich nicht zu entscheiden. Die Verfolgungen, welche sie in Kärnten zu erleiden hat, können die Ursache nicht sein, denn es wird derselben nur sehr wenig nachgestellt. Sie erfreut sich im Allgemeinen einer ganz be­haglichen Ruhe. Die wenigen Exemplare, welche der Jäger vor dem Vorstehhunde schiesst, fallen so gut wie gar nicht in’s Gewicht, weil die Zahl stets nur eine kaum nennenswerthe bleibt. Die Bestrebungen der Sonntagsjäger und anderer Braten­liebhaber fallen ebenfalls nicht in Betracht, weil diese, mit den Eigentümlichkeiten des Vogels zu wenig vertraut, nach hundert Versuchen kaum eine Ralle erlegen, daher die Geschichte recht bald lieber stehen lassen. In den Verfolgungen ist der Grund der beobachteten Verminderung jedenfalls, wenigstens bei uns zu Lande, nicht zu suchen.Die Wiesenralle führt ein so verstecktes Leben, dass tausende unserer Bewohner, den Ruf gar wohl kennend, nie in ihrem Leben den Vogel gesehen haben. Die Ralle weiss sich mit wunderbarer Geschicklichkeit zwischen den Getreide­halmen, im Graswuchse u. s. w. zu bewegen. Kaum glaubt man auf einer Seite des Ackers den Ruf vernommen zu haben und tritt hin, so wird sie sich auch schon am anderen Ende hören lassen, ohne dass man an den Halmen eine Bewegung wahrgenommen hat, nach welcher man die Richtung ihres Laufes hätte beurteilen können.Gegen Ende Juni findet man gewöhnlich vollzählige Gelege. Die ausgefallenen Jungen werden sehr sorgfältig
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geführt. Muss die Familie, wie es nicht selten vorkommt, der schonungslosen Sichel der Schnitterin weichen, wandert sie zu Fuss auf die nächsten Wiesen, oder in die Klee- und Mais­äcker, wo sie fortan ihren Aufenthalt nimmt. Es ist gar possirlich, so ein Völkchen in ihrem stillen Treiben zu be­obachten; leider gelingt es nicht häufig, das Auge an einem so reizenden Bildchen zu ergötzen, denn die Wiesenralle ist überaus scheu und vorsichtig und lässt sich nur in den sel­tensten Fällen überraschen. Trotz ihrer Scheuheit ist sie aber auch wieder sehr neugierig. Hört sie ein Geräusch, das sie noch nicht kennt, oder das ihr überhaupt auffällig ist, so hat sie keine Ruhe, bis sie den Urheber desselben ausgekund­schaftet hat. Wer mit dieser Eigenschaft zu rechnen weiss, dem würde es nicht schwer, in einer kurzen Zeit alle Rallen einer Gegend vor sein Feuerrohr zu locken. Ich machte mir schon häufig das Vergnügen, eine ganze Familie aus dem schützenden Aehrenfelde heraus bis auf zehn Schritte in meine Nähe zu locken. Es ist ein äusserst unterhaltender Spass, bei solchen Gelegenheiten das neugierige Völkchen zu beobachten.Einer weiteren Eigentümlichkeit möchte ich noch Er­wähnung thun. Ich habe früher bemerkt, mit welcher Geschick­lichkeit und Gewandheit sich die Wiesenralle im Grase, Halmen etc. zu bewegen weiss. Nun kommt es aber nicht selten vor, dass sich in Kleefeldern und im Getreide grosse Nester der Kleeseide, eines sich dicht verfilzenden Unkrautes befinden. Werden die Wiesenrallen verfolgt, so kommt es vor, dass sie wie toll in den Kleeseidefilz hineinlaufen, sich in demselben verkriechen, dabei aber auch so verwickeln, dass sie nicht mehr vorwärts kommen und leicht mit der Hand gefangen werden können. Solch’ gefangene Vögel werden in kurzer Zeit leidlich zahm, bleiben aber immer langweilige Zimmergenossen und verlohnen die Mühe einer längeren Pflege nicht.

Der Rückzug der Wiesenrallen fällt in den September, doch kann man auch im October fast den ganzen Monat hin­durch vereinzelt ziehende Rallen auffinden. Der Zug erfolgt, wenigstens so viel ich bemerken konnte, ausnahmslos zur Nacht­zeit, bald vereinzelt, bald in Gesellschaft. Am Tage ruhen sie an solchen Stellen, welche Gelegenheit zu sicherer Deckung bieten.
Eingehendere Arbeiten über die Rallen erscheinen in der „Encyklopädie der gesammten Forst- und Jagdwissenschaften“.

226. Gallinula pygmaea Naum. (Gail. Bailloni Temm., Porzanapygmaea Bp.) Zwergsumpfhuhn.
Um die Mitte Mai herum hält ein hochintessanter Zwerg
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aus der Vogelwelt in unserem Lande seinen Einzug. Es ist das Zwergsumpfhulin oder Bruclihühnchen, ein kleiner, aber überaus possirlicher Vogel, der an scliilfreiclien Flussufern, Seen, Teichen und in grösseren Sumpfgebieten seinen vor­übergehenden Aufenthalt nimmt. Da es zur Nachtzeit seine Reise macht und während des Aufenthaltes am Tage ein sehr verstecktes Leben führt, ist es sehr schwer, dasselbe in seinem Verstecke zu beobachten. Die Zahl der zu jeder Zugszeit ein­treffenden Zwergsumpfhühner ist jedenfalls grösser, als man gewöhnlich annimmt. Es weiss sich eben meisterhaft der Be­achtung zu entziehen und ist oft in einem Gebiete vorhanden, ohne dass man davon eine Ahnung hat. Es gehört ein ge­schärfter Blick und eine ausdauernde Begehung eines Gebietes dazu, wenn man den Zwerg entdecken will. Bisher hat sich das Zwergsumpfhuhn derart der Beobachtung zu entziehen gewusst, dass wir nicht einmal seine Verbreitungsgrenze in ihrem vollen Umfange kennen. Auch in seinem Thun und Treiben, in seinem Liebes- und Eheleben ist uns noch Vieles unbekannt geblieben. Am Zuge besucht es nur solche Gebiete, in welchen es mit verschiedenen Wasser- und Sumpfpflanzen bewachsene Wasserflächen vorfindet. Da ruht es einen Theil des Tages, die übrige Zeit aber tummelt es sich mit maus­artiger Gewandtheit zwischen den Wasserpflanzen herum. Gegen den Abend hin wird es am lebendigsten. Zu dieser Zeit kann man auch seinen Ruf, der wrie „Kiih“ oder „Ki-kik-kik“ klingt, vernehmen. Einen grossen Theil der Nacht scheint es in Bewegung zu sein, wenigstens habe ich es in mondhellen Nächten beinahe zu jeder Stunde auf dem Wasserspiegel oder zwischen den noch nicht hoch empor gewachsenen Schilf­stengeln bemerken können. Stört man den possirlichen Zwerg in seinem stillen Treiben, so taucht er plötzlich mit grösser Fertigkeit unter und kommt irgendwo im Schilf oder Rohre wieder an die Oberfläche, immer nach der Richtung spähend, aus welcher die Störung herangetreten war. Die Neugierde bei dem Zwergsumpfhuhn ist so gross, dass es Alles um sich beäugen will, daher seine Furcht überwindet und so nicht einmal recht eigentlich scheu genannt werden kann. Es ist mehr vorsichtig als scheu. Oft sitzt es wenige Schritte von dem Beobachter entfernt unter einem Blatte und guckt heraus und keine Bewegung des Blattes zeigt an, dass das Hühnchen unter demselben sich geduckt habe. So kann man Viertelstunden lang in dessen unmittelbarer Nähe stehen, ohne es zu Gesicht zu bekommen.Da ich die meisten Zwergsumpfhühnchen fliegend und ziehend zwischen 10 und 11 Uhr Nachts bemerkte, so ver- muthe ich, das dies die Zeit ist, in welcher sich die niedlichen
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Wanderer gewöhnlich erheben, um ihre Reise fortzusetzen. Sie folgen auf der Reise den Wasserläufen und werden weit von denselben entfernt höchstens dann angetroffen, wenn sie von widrigen Winden verschlagen wurden. In diesem Falle drücken sie sich am Tage in die erste beste Vertiefung und können in einem Loche gefunden werden, welches der Tritt eines Rindes oder Pferdes in dem weichen Boden zurückgelassen hat. Bei der Annäherung eines Menschen steht es erst dann auf, wenn es direct Gefahr läuft, zertreten zu werden.L. v. Hue be r  nennt das Zwergsumpfhuhn Baillonisches Rohrhuhn oder Zwergrohrhuhn und sagt von demselben: „An mit Schilf und Rohr bewachsenen Sümpfen, Seen und Teichen. Nest in Schilf und Rohr mit sieben bis acht olivenbraunen Eiern.“ Ob er damit das Zwergsumpfhuhn als einen in Kärnten brütenden Vogel betrachtet wissen will, muss ich dahingestellt sein lassen, gestehe aber, dass es mir nie gelungen ist, ein brütendes Paar zu finden, noch überhaupt in den Sommer­monaten einen solchen Vogel zu sehen, so sehr ich mir auch Mühe gab. Dass ich das Zwergsumpfhuhn gerade im Sommer übersehen haben sollte, falls es überhaupt da war, will ich nicht gerne glauben, nachdem ich es in den Zugszeiten ziemlich sicher aufzustöbern wusste. Auch habe ich aus keiner Gegend Kärntens je eine Nachricht von brütenden Zwergsumpfhühnern erhalten. Möglich ist es allerdings, dass trotz alledem der kleine Zwerg da und dort im Lande brütet und noch nie bemerkt wurde, was eben bei der versteckten Lebensweise möglich wäre. Ich muss vorläufig die Frage offen lassen, bis weitere thatsächliche Beobachtungen einen sicheren Schluss erlauben.Gegen Ende August trifft man das Zwergsumpfhuhn schon wieder am Rückzuge, und fällt es am liebsten da ein, wo die Blätter von Seerosen etc. die Wasserflächen grössten- theils bedecken. Da huscht es mit bewunderungswürdiger Gewandtheit von einem Seerosenblatte zum ändern oder hält sich mit den zarten Füsschen an den Blattstengeln fest und sitzt so wie unter einem schützenden Dache, ist gut verborgen und kann doch Alles wahrnehmen, was um sich her vorgeht. Der Aufenthalt im Herbste ist, falls nur die Witterung günstig bleibt, ein längerer, als im Frühjahre, so dass man in manchen Jahren nahezu den ganzen September hindurch ziehende oder ruhende Zwergsumpfhühner bemerken kann.
227. Gallinula minuta Pall. (Porzana minuta Bp.v Gail, pu-silla Gr.) Kleines Sumpfhuhn.Wie das Zwergsumpfhuhn, so gehört auch das kleine Sumpfhuhn zu jenen Erscheinungen, welche nicht gerade leicht zu beobachten sind und daher in manchen Fällen ganz gewiss
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übersehen werden. Das kleine Sumpfhuhn ist zwar etwas häufiger, als sein pygmäenhafter Verwandte, gehört aber durchaus nicht zu den alltäglichen Erscheinungen. Seine Ankunft fällt gewöhnlich in die zweite Hälfte April, und zwar ebenfalls in die Nachtzeit. In seinem Gebahren und in seinen Lebensgewohnheiten am Zuge stimmt es mit dem Zwergsumpf­huhn überein und könnte auf grössere Entfernung sogar mit demselben verwechselt werden, weshalb eine scharfe Unter­scheidung nothwendig ist, wenn man seiner Sache sicher sein will. Das kleine Sumpfhuhn führt ebenfalls ein sehr verstecktes Leben und ist beinahe noch schwerer aufzufinden, als sein kleiner Vetter, weil es der bravste Vorstehhund nur äusserst schwer zum Aufstehen bringt. Das Hühnchen flüchtet vor dem Hunde in die undurchdringlichsten Rohrpartien, wohin er nicht immer zu folgen vermag, streift ihn durch Schwimmen und Tauchen alle Augenblicke ab, so dass sich die Arbeit für den Hund zu einer wahren Marter gestaltet. Ich habe mit meinem Hunde in einem nicht grossen Sumpfgebiete stundenlang gearbeitet, bis der kleine Satan zum Aufstehen gebracht werden konnte.An Flüssen mit schilfigen Ufern, grossen Sümpfen und Mooren kann man das kleine Sumpfhuhn hie und da auch brütend antreffen, aber wahrscheinlich nicht regelmässig, wenigstens habe ich es in einer Localität in dem einen Jahre brütend gefunden, während dies in dem darauf folgenden Jahre nicht mehr der Fall war. Am regelmässigsten dürfte es Vor­kommen auf dem Maria Saaler Mosse, einem ausgedehnten Sumpfgebiete, das bis jetzt noch nicht bis in’s kleinste Detail durchforscht ist und wo ganz leicht mehrere brütende Paare sich aufhalten können, ohne bemerkt zu werden. Wahrscheinlich ist das kleine Sumpfhuhn als Brutvogel häufiger, als dies bis jetzt bekannt geworden ist. Es wäre daher von Interesse, wenn diesem Hühnchen von Seite der Vogelkenner und -Freunde eine ganz besondere Aufmerksamkeit geschenkt würde.Der Rückzug des kleinen Sumpfhuhnes erfolgt im Sep­tember. Es reist hiebei ebenfalls zur Nachtzeit, folgt den Wasserläufen und macht seine Ruhestationen in den ver­stecktesten Dickungen, wie dies im Frühjahre der Fall war. Wo man dieses Sumpfhühnchen im Frühlinge gefunden hat, da kann man es bei der nöthigen Ausdauer und Vorsicht auch im Herbste wieder finden.
228. Gallinula porzana Linn. (Porzana maruetta Gr., Orty-gometra marmorata Leach.) Getüpfeltes Sumpfhuhn,„Rohrhendl.“Ende März oder zu Anfang April findet man an Flüssen, Seen, Teichen, Sümpfen und Riedstrecken das getüpfelte
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Sumpfhuhn. Es verräth sicli bald genug durch seine quitschend pfeifenden Rufe, welche es namentlich Morgens und Abends ertönen lässt. Bald nach der Ankunft kann man auch schon den Paarungsruf hören, von welchem Brehm sagt, dass er ähnlich klinge, wie wenn ein Tropfen in ein mit Wasser ge­fülltes Gefäss falle. Die Reise geschieht zur Nachtzeit. Wenn dieses Sumpfhuhn sich auch an die Wasserläufe, wie an eine Hauptstrasse hält, so geschieht dies doch nicht mit jener Aengstlichkeit, wie bei den vorhergehenden Hühnchen. In breiten Thälern oder in weiten Ebenen schwärmen sie vielmehr oft weit ab vom Flusse in’s Land, um nasse Wiesen und Wassertümpel aufzusuchen. Dabei geschieht es bei dem nie­drigen Fluge nicht selten, dass die Wanderer an die Telegraphen­drähte anstossen und am folgenden Morgen schwer verwundet oder verendet aufgefunden werden können. Auf Wiesen und Feldern laufen sie ähnlich wie die Wiesenrallen und wissen sich mit der gleichen Gewandtheit im dichten Pflanzenwuchse zu bewegen. Ihr eigentliches Element ist jedoch das Wasser oder der Sumpf, in welchem dichtes Schilfgewirre mit grösseren Blänken abwechselt. Mit gestelztem Schwänzchen huscht es über den Wasserspiegel dahin, bald ruhig schwimmend, bald mit blitzartiger Schnelligkeit untertauchend. Es ist sowohl im Schwimmen, als im Tauchen ein Meister, weiss sich sowohl zu Wasser, als zu Lande mit eminenter Sicherheit und Fertig­keit zu bewegen, die oft Bewunderung erregt.Die getüpfelten Sumpf hühner kommen gewöhnlich zerstreut an und ziehen ebenso zerstreut nach einem kurzen Auf­enthalte weiter. Diejenigen Sumpfhühner, welche bei uns ihren Sommeraufenthalt zu nehmen gesonnen sind, schreiten bald nach der Ankunft zur Paarung, wobei man den früher be- zeichneten eigentümlich geräuschartigen Ruf häufig zu hören bekommt. Ende Mai schreitet das Paar zum Nestbaue, welcher nur wenige Tage in Anspruch nimmt und vom Weibchen völlig allein besorgt werden muss, denn die Thätigkeit des Männchens darf eher eine müssige Spielerei, als eine eigentliche Mithilfe genannt werden. Das Nest wird womöglich an solchen Stellen angebracht, welche auf allen Seiten durch das Wasser geschützt sind. Im Schilfe oder zwischen den Binsenbüscheln versteckt, ruht es oft völlig auf der Oberfläche des Wassers. Die das Nest umgebenden höheren Sumpf- und Wasserpflanzen werden so durcheinander gebogen und geknickt, dass sie ein förmliches Dach über dem Neste bilden, wodurch dasselbe nicht blos von den Seiten, sondern auch nach oben zu der­artig verblendet wird, dass man selbst auf wenige Schritte Entfernung nicht im Stande ist, das brütende Weibchen zu bemerken. Dadurch ist es allerdings vor manchen Feinden

download www.biologiezentrum.at



— 161 —
geschützt, aber die Wasserratten, Fischottern und Ringelnattern wissen es dennoch aufzufinden und erklären es als gute Beute.Die ausgefallenen Jungen möchte man in ihrem dunkeln Dunenkleide völlig für Mäuse halten, wenn man sie blitzschnell durch den dichten Unterwuchs huschen sieht. Das Weibchen pflegt seine Nachkommenschaft einige Zeit mit grösser Auf­opferung, während sich das Männchen höchst gleichgiltig da­gegen zeigt und an deren Erziehung einen nur äusserst geringen Antheil nimmt. Die Familienbeziehungen gestalten sich mit jedem Tage lockerer, die Familie verkleinert sich allmälig, und bald haben sich auch die Alten zerstreut. Die Jungen haben sich vollkommen selbstständig gemacht, bevor sie noch ordentlich fliegen können, ein Fall, der nicht bei vielen Vogel­arten beobachtet werden kann. Die Jungen sind auf dem Wasser und im Sumpfe vollkommen zu Hause; damit sind sie auch zufrieden und nehmen allein den Kampf um’s Dasein auf. Sie bleiben auch nicht beisammen, sondern zerstreuen sich im Brütegebiete, jede Zusammenhaltung als vollständig unnütz betrachtend. Ohne fliegen zu können, wissen sie den aus­gezeichnetsten Hund gründlich zu martern und sind selbst mit Hilfe dieses unbezahlbaren Begleiters nur schwer zu erbeuten, wenn man sie nicht gedeckt anschleichen und auf einer Blänke überraschen kann.Sind die Jungen flugbar geworden, so beschränken sie sich nicht mehr ausschliesslich auf Wasser und Sumpf, sondern besuchen die nassen Uferwiesen, Kartoffel- und Maisäcker, um auch dort Nahrung zu suchen. Diese Ausflüge machen die Sumpfhühner indess meistens nur in den Abendstunden, ver­weilen einen Theil der Nacht in den Aeckern und streichen dann wieder nach ihren gewohnten Aufenthaltsplätzen zurück.Um die Mitte September beginnt der Herbstzug. Die Vögel wandern zur 'Nachtzeit oder auch an recht trüben, nebligen Tagen und machen sich keine sonderliche Eile. In mondhellen Nächten kann man bemerken, wie sie weite Strecken zu Fuss zurücklegen, darauf eine zeitlang fliegen, um dann abermals die Fusswanderung aufzunehmen. Mit Einbruch des Tages suchen sie eine sichere Stelle für den Aufenthalt während des Tages zu erreichen und setzen am folgenden Abende ihre Wanderung fort. Der Zug vollzieht sich in den meisten Fällen sehr zerstreut. Im October kann man bei schönem Herbst­wetter in günstigen Lagen noch getüpfelte Sumpfhühner auf­finden. Nach A. Z i f f e r e r  um Klagenfurt nicht selten.
229. Gallinula chloropus Linn. (Fulica chloropus L., Stagnicolachloropus Brehm.), Grünfüssiges Teichhuhn, „Teichhuhn“.Das grünfüssige Teichhuhn trifft im Frühjahre gewöhnlich zwischen dem 10. und 25. April ein. Es zieht bei der Nacht
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und lässt während des Fliegens häufig ein helles, ziemlich weit hörbares „Kek-kek“ erschallen. Es wandert gerne paar­weise, doch ist es auch keine Seltenheit, einzelnen Vögeln am Zuge zu begegnen. Finden diese einsamen Wanderer indess Gelegenheit, so paaren sie sich während des Zuges und reisen dann weiter.Das grünfüssige Teichhuhn ist in Kärnten überall zu finden, wo grössere Wasserläufe ziehen oder wo es mit Schilf umsäumte Teiche, Moore oder Sümpfe mit freiem Wasserspiegel gibt. Der Aufenthalt im Rohre allein sagt ihm nicht zu, es will vielmehr zur Abwechslung auch Blänken haben, auf denen es sich herum tummeln und seine volle Anmuth frei entfalten kann. Prächtig charakterisirt Li e be  unser grünfüssiges Teich­huhn, wenn er von demselben sagt: „Erscheint der Schwan als Sinnbild stolzer Majestät, so ist das Teichhühnchen das anmuthiger Beweglichkeit. Begabt wie kaum ein anderer Vogel, taucht das rothstirnige Hühnchen mit derselben Ge­schicklichkeit, mit welcher es im Rohre und Schilfe umher­flattert. Ueber Tags schwimmt es, leicht und zierlich, fast wie eine Möve, mit dem kurzen Schwänze aufwärts wippend, zwischen den Blättern der Teichrosen und Froschkräuter dahin, bald rechts, bald links ein kleines unbekanntes Etwas erhaschend, taucht dazwischen einmal hinab und holt einen Bündel Horn- oder Tausendblatt vom Grunde herauf, um dann die Oberfläche nach Erbsenmuscheln und Wasserkerfen ab­zusuchen; während des Abends und der Nacht steigt es gern im Rohr empor und weiss dies, indem es mit den langen Zehen drei oder vier Stengel zugleich erfasst, so geschickt zu bewerkstelligen, dass man das verursachte Geräusch kaum zu vernehmen im Stande ist. Zur Paarungszeit versteigt es sich gern in die Köpfe der Weiden, welche den Weiher um­geben, und treibt sich hier stundenlang umher. Erschreckt läuft es flatternd über die schwimmenden Blätter der Wasser­pflanzen hinweg oder taucht unter und ist scheinbar vom Teiche verschwunden.“ Thatsächlich ist es eine schwierige Arbeit, so ein verschwundenes Hühnchen wieder ausfindig zu machen, weil es sich unter den Blättern der Wasserpflanzen, an deren Stengel es sich anklammert, prächtig zu verstecken weiss. Nur das klare dunkle Auge blickt zwischen der Ober­fläche des Wassers und dem Rande der nur leicht gehobenen Blattspreite hervor, so dass nur ein sehr geübtes Auge das Hühnchen zu entdecken vermag. So harrt es geduldig aus, bis man sich entfernt hat, worauf es munter herausschlüpft und seiner Nahrung nachgeht.Nach der Ankuüft schreitet das grünfüssige Teichhuhn auch bald zum Nestbaue. Männchen und Weibchen helfen sich
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dabei gegenseitig. Eigentümlich ist der Umstand, dass man bald recht hübsche, bald aber wieder sehr schleuderhaft ge­baute Nester findet. Dieselben sind im Schilfe gut versteckt, oft ganz nahe am Wasser, so dass bei einer Steigung desselben, wie es im Frühjahre oft genug vorkommt, die Eier vom Wasser überflutet und erbrütungsunfähig gemacht werden. Kommt die Brut glücklich durch, so werden die Jungen aufs Wasser und in’s Röhricht geführt, um daselbst in der Nahrungssuche ge­hörig unterwiesen zu werden. Die Jungen begreifen ihre Lection schnell und werden in verhältnissmässig kurzer Zeit selbst­ständig. Auch bei diesem Hühnchen kommt es vor, dass die Jungen die vollständige Selbstständigkeit erlangen, bevor sie noch recht flugbar geworden sind. Dies hat seinen Grund darin, weil das Elternpaar so rasch wie möglich zu einer zweiten Brut schreitet, mithin schon frühe die erste Brut sich selbst überlassen muss. Diese entfernt sich aber nicht weit von der Brütestelle und hält treulich zusammen. Wird dann die zweite Brut, welche gewöhnlich weniger zahl­reich ist, von dem sorgenden Elternpaare in’s Wasser geführt, so ist auch gleich die erste Generation da und hilft die Jungen füttern und führen. Die beiden Alten und die Jungen der ersten Brut überbieten sich förmlich in der Pflege der zweiten Jungen. Eine solche Doppelfamilie gewährt einen so reizenden Anblick, dass man sich lange nicht von dem herzigen Bildchen trennen kann. Die hochinteressante Familie ist da, wo sie nie gestört worden ist, gegen den Menschen nicht besonders misstrauisch; flieht vor demselben nur auf kurze Strecken, wird aber wieder sehr scheu da, wo sie öftere Beunruhigungen, Störungen oder Verfolgungen erfahren hat. Jung eingefangene Exemplare werden in kurzer Zeit sehr zahm, schliessen sich enge an ihren Pfleger an und werden überaus possirliche, liebe Zimmergenossen, welche das Bischen auf sie verwendete Pflege reichlich lohnen.Am häufigsten findet sich das grünfüssige Teichhuhn in Kärnten als Brutvogel im Maria Saaler Moose, am Wörther- und Ossiachersee. Auch längs des Drauflusses brüten viele an solchen Stellen, wo der Grund der trägen Abwässer mit Schilf und Rohr bestockt ist, mithin gute Verstecke bietet. In Ober­kärnten ist das Teichhuhn seltener, als in Mittel- und Unter­kärnten. Im Gailthale ist es seit der Gailflussregulirung nahezu ganz verschwunden, weil es keine passenden Brüte­plätze mehr findet.Das grünfüssige Teichhuhn hält sich an seinen Brüte­plätzen oder wenigstens in deren Nähe bis in die zweite Hälfte October. Erst um diese Zeit denkt es an die weite Reise nach Süden. Es wandert unter dem Schutze der Nacht
l l *
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und folgt dabei den grösseren Flussläufen oder Thaleinsclinitten. Gewöhnlich kann man noch im November oder gar im De­cember vereinzelte Nachzügler finden. Unter diesen finden sich solche, welche an eine Winterreise nicht mehr denken und bei uns überwintern, wrenn sie dazu ein halbwegs ent­sprechendes Plätzchen aufgefunden haben. An solchen Stellen, welche den ganzen Winter hindurch nicht zufrieren, ver­mögen sie den Winter ganz gut zu überdauern. Nach Anton Z i f f e r e r  Brutvogel im Maria Saaler Moose und am Wörthersee.
Eingehendere Monographien über Gallinula pygmaea, G. minuta, G. porzana und G. chloropus schrieb ich für die „Encyklopädie der gesammten Forst- und Jagd Wissenschaften“.

230. Fulica atra Linn. (Ful. aterrima L.) Schwarzes Wasser­huhn, „Blassantn“, „Blässhuhn“.
Gegen Ende März oder in der ersten Hälfte April erscheint das schwarze Wasserhuhn auf unseren Seen, Teichen, in den ruhigen Lauen der Flüsse und besonders in jenen Sümpfen, in welchen schilfige Stellen mit freien Wasser­spiegeln ab wechseln. Wo sich in Kärnten nur solche Oertlieh- keiten vorfinden, da ist auch das Blässhuhn anzutreffen. Im Bohre oder Schilfe sitzend, verräth es seine Anwesenheit dadurch, dass seine Stirnblässe, wenn sie von einem Sonnen­strahle getroffen wird, weithin leuchtet und glitzert. In der ersten Zeit ihres Hierseins leben diese Wasserhühner so versteckt, als nur möglich, beobachten Alles sehr scharf, was in der Nähe vorgeht und wissen die verschiedenen Vor­kommnisse sehr scharf zu beurth eilen. So wissen sie gar bald, ob ihnen die in der Nähe verkehrenden Menschen gleichgiltig gegenüberstehen oder ob sie feindliche Absichten äussern. Da, wo das schwarze Wasserhuhn keine Beunruhigung erfährt, kümmert es sich wenig um die Menschen, schwimmt und taucht ruhig auf den freien Blänken; hat es dagegen Ver­folgungen erfahren, ist es öfter beschossen worden, so hält es sich möglichst verborgen, ist scheu und vorsichtig und recognoscirt die ganze Umgebung genau, ehe es sich aus seinem schützenden Verstecke herauswagt.
Bald nach der Ankunft erfolgt die Paarung, bei welcher es in den meisten Fällen sehr erregt herzugehen pflegt, weil die Männchen hitzige Kämpfe um die Gunst und den Besitz der Weibchen führen. Ist die Zeit der Paarung vorüber, so tritt die Ruhe noch lange nicht ein, es entspinnt sich viel­mehr nochmals ein förmlicher Guerillakrieg auf allen Seiten. Es handelt sich nun um die Abgrenzung des Wohngebietes. Jedes einzelne Paar beansprucht für sich ein eigenes Gebiet,
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welches gross genug ist, um vor Nahrungssorgen zu sichern. Da nun jedes Paar seine Grenze nach Thunlichkeit aus­zudehnen versucht, setzt es nach allen Seiten hin hitzige Kämpfe ab, bis endlich die Demarkationslinie definitiv gezogen erscheint. Die genaue Einhaltung derselben wird von jedem Paare eifersüchtig überwacht. Tritt eine Grenzverletzung ein, so wird dieselbe gleich ernstlich bestraft. Es ist für den denkenden Beobachter von grossem Interesse, zu bemerken, mit welcher Genauigkeit dieses Wasserhuhn seine Gebiets­grenzen auf jeder Seite kennt.Oft kommen in einer Oertlichkeit mehr Paare zusammen, als in derselben Platz zu finden vermögen, und es bleibt den abgekämpften Paaren in einem solchen Falle nichts übrig, als weiter zu reisen und sich wo anders ein Heim zu suchen. Das schwarze Wasserhuhn ist aber nicht blos unverträglich gegen seinesgleichen, sondern auch in hohem Grade bissig gegen andere Mitbewohner. So weiss es z. B. ein in der Nähe angesiedeltes Stockentenpaar derart zu belästigen und zu chicaniren, dass dieses es vorzieht, die Nähe des schwarzen Peinigers zu verlassen und sich anderswo anzusiedeln. Aus diesem Grunde ist das schwarze Wasserhuhn dem Jäger ein Dorn im Auge. Die Ente bringt ihm durch ihr gesuchtes Wildpret Nutzen, die Erlegung selbst einen jagdlichen Genuss, während er mit dem thranig schmeckenden Fleische des Wasserhuhnes kaum etwas anzufangen weiss, höchstens dass er es seinem Uhu vorwirft, welcher es allerdings annimmt, aber nur widerwillig und auch nur dann, wenn er nichts anderes erhalten kann. Vom jagdlichen Standpunkte aus kann man dem Waidmanne daher keinen Vorwurf machen, wenn er die ihm nützliche Ente hegt, das ihm nutzlose Wasserhuhn da­gegen wenigstens zu decimiren trachtet, um seinen Enten Ruhe zu schaffen.Um Mitte Mai schreitet das Paar zum Nestbaue. Das Nest steht im Schilfe oder im Rohre und ist meistens liederlich zusammengefügt. Männchen und Weibchen unterstützen sich beim Nestbaue und im Brütegeschäfte sehr fleissig. Sobald die in schwarze Dunen gehüllten Jungen aus den Eiern ge­fallen sind, werden sie in’s Wasser geführt und dort in der Nahrungssuche unterrichtet. Sind dann endlich die Jungen nahe daran, flugbar zu werden, so ziehen sich die Familien allmälig zusammen, bis sich alle Wasserhühner einer Localität zu einer Schaar vereint haben. Die Grenzlinie wird vollständig aufgehoben, nachdem sie keinen Zweck mehr hat, da ja jede Wasserlache an Nahrungsstoffen das Zehnfache von dem pro- ducirt, was sie im Frühjahre geboten hat, ein Mangel mithin nicht mehr zu befürchten ist. Den Spätsommer und den Herbst
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über vertragen sich diese Gesellschaften mitsammen recht gut. Kommen Wasserhühner aus anderen Gegenden zugewandert, so vereinigen sie sich ebenfalls mit den einheimischen Schaaren und verbleiben dabei, bis alle miteinander die Reise nach Süden antreten. Die Abreise erfolgt im Monate October oder auch erst im November, je nachdem die Witterung sich mehr milde oder rauh gestaltet. Die Wanderung geschieht fast ausschliesslich zur Nachtzeit. Trotz der kurzen Flügelchen kommen die Wasserhühner noch verhältnissmässig rasch vor­wärts und vermögen grosse Strecken in einem Zuge zurück­zulegen. Sie fliegen gewöhnlich bis gegen den Morgen hin, folgen hauptsächlich den Flussläufen und trachten mit Einbruch der Dämmerung eine schilfige Stelle zu finden, an welcher sie einfallen, den Tag über ausruhen und Nahrung aufnehmen können. Verspätete, vereinzelte Wanderer kann man noch zu Ende November und im December antreffen. Hie und da über­wintern Wasserhühner auch an günstigen Stellen und schlagen sich kärglich durch unsere meist harten Winter. Wenn es aber so kalt wird, dass Alles zufriert, sich nirgends mehr offene Stellen finden, dann gehen sie freilich elend zu Grunde. Von den späten Nachzüglern werden nicht selten auch Exem­plare lebendig gefangen. Sie fliegen nämlich bis zum höchsten Grade der Ermattung. Tritt diese ein, so lässt sich der arme Wanderer förmlich niederfallen, gleichviel, wo es auch sei, und lässt sich mit Händen greifen, ohne noch einen Flucht­versuch zu machen. In der Gefangenschaft gewöhnen sie sich leicht ein, trachten aber im kommenden Frühjahre wieder zu entweichen, wenn ihre Artgenossen aus dem Süden zurück­kommen. Tritt nach A. Z iffe r e r  in manchen Jahren um Klagenfurt zahlreich auf, ohne nachweisbar hier zu brüten.Eine ausführlichere Monographie über das schwarze Wasserhuhn schrieb ich für die „Encyklopädie der gesammten Forst- und Jagdwissenschaften“.
231. Porphyrio hyacinthinus Temm. (Porph. antiquorum Bp.,Porph. veterum Bp.), Purpurhuhn, Sultanshuhn.Eine überaus seltene, ja vielleicht die seltenste Erscheinung für unsere Ornis ist das Purpurhuhn. Br eh m in seinem „Thier­leben“ sagt von demselben: „Das Purpurhuhn lebt in sumpfigen und wasserreichen Gegenden Italiens, Spaniens, Portugals, Süd- Russlands, Nordwestafrikas und Palästinas, verfliegt sich nicht selten nach Norditalien und Südfrankreich, ist auch schon wiederholt in Grossbritannien und einmal, im Jahre 1788, bei Melchingen im Sigmarin gischen erlegt worden. Strenge Winter verbringt es in Südspanien und Nordwestafrika; bei milder Witterung verweilt es jahraus jahrein in seinem Brutgebiet.“ Aus diesen Angaben schon geht zur Genüge hervor, dass das
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Purpurlmkn in Mitteleuropa überhaupt selten ist. L. von H ueber hat dasselbe in sein „Verzeichniss“ der kärntischen Vögel nicht aufgenommen. In den bis jetzt (Herbst 1889) er­schienenen Jahresberichten des Comites für ornithologische Beobachtungsstationen für Oesterreich-Ungarn wird des Purpur­huhnes nur zweimal Erwähnung getlian. Die erste Notiz stammt von Herrn Professor G. K o l o m b a t o v i d  aus Spalato in Dalmatien (I. Jahresbericht, 1882) und lautet: „Aeusserst selten“. Die zweite Notiz gibt im „III. Jahresberichte (1884)“ unser geschätzter Ornithologe P. Blasius H anf aus Mariahof, wo er auf Seite 309, Nr. 247 — Purpurhuhn — sagt: „Wurde am 20. August 1879 von Völkermarkt in Kärnten eingesendet, wo es in einem Garten erlegt worden war.“ (S. auch Pater Bl. Hanf, die Vögel des Furtteiches, 2. Theil, Mittheilungen des naturw. Vereines für Steiermark, 1883, S. 54.) Das im naturhistorischen Landesmuseum befindliche Stück stammt aus Bassora und wurde von daher von Dr. Peter T s c h a u k o  mitgebracht.
Ich selbst hatte leider nie das Glück, dieses schöne Huhn, das mir in Spanien und Südfrankreich öfter begegnete und von mir erlegt wurde, in Kärnten selbst zu beobachten. Auch aus anderen Theilen des Landes ist keine weitere Be­obachtung bekannt geworden. Dieses in Völkermarkt erlegte Purpurhuhn ist somit das einzige Exemplar, das bis jetzt in Kärnten erlegt worden ist.

X I I I .  Ordnung. Scolopctccs. Schnep fenvögel.

232. Numenius arquatus Cuv. (Scolopax arquata L.) GrösserBrachvogel, „Doppelschnepfe, „Hadenschnepf“.
Dieser stattliche Vogel mit dem langen, seicht gebogenen Schnabel erscheint gegen Ende März oder zu Anfang April. Er fällt am liebsten an versumpften Seen und Flussufern, in Sümpfen und Teichen ein, lässt sich aber auch auf frisch um­gebrochenen Saatfeldern sehen, wo er durch seine Figur schon auf grosse Entfernungen bemerkt werden kann. An geeigneten Stellen macht er gerne einen oder mehrere Tage Rast, bevor er sich zur Weiterreise entschliesst. Er trifft entweder einzeln oder in kleinen Gesellschaften ein.
L. v. Hu ebe r  sagt in seinem „Verzeichnisse“ vom grossen Brachvogel: „An frei liegenden Flüssen, Seen, Teichen, Feldlachen, Brach- und Saatfeldern, Angern und Wiesen. Nest auf trockenen Stellen in Sümpfen, mit vier bis fünf oliven­grünen, bräunlich und schwärzlich gefleckten Eiern.“ Es kann meinetwegen vorgekommen sein, dass der grosse Brachvogel
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vor Jahren in Kärnten gebrütet hat, heute aber ist dies ent­schieden nicht mehr der Fall und man darf ihn nicht mehr als Brutvogel für Kärnten betrachten. Er ist ganz entschieden nur ein Durchzugsvogel und dazu noch ein mehr seltener. In manchen Jahren kann man allerdings ein oder auch mehrere Exemplare zu einer Zugszeit beobachten, in anderen Jahren dagegen wird man ihn vergeblich suchen, so sehr man sich auch Mühe gibt. Am liebsten erscheint er in solchen Früh­jahren, in welchen starke Südostwinde längere Zeit hindurch andauern.Auch am Herbstzuge, welcher in die zweite Hälfte Sep­tember oder in den October fällt, erscheint der grosse Brach­vogel nicht ganz regelmässig. Am sichersten ist er noch zu beobachten am Maria Saaler Moos und dann im unteren Lavant­thale. In letzterem Gebiete fällt er mit Vorliebe in den Heiden­oder Maisäckern ein, weil ihm diese am meisten Deckung bieten. Am Zuge macht er sich durch seinen Doppelpfiff auf­fallend bemerkbar. Er ist sehr scheu und hält auch den Vorsteh­hund in den meisten Fällen schlecht aus. Die meisten Exem­plare, welche ich z. B. in den Draufeldern nächst Lavamünd bemerkte, standen schon in grösserer Entfernung vor dem Vorstehhunde auf und trachteten, an den Drauufern wieder eine Deckung zu finden. Ein Exemplar, das ich an einem Abende sichtlich ermüdet in einem Heidenacker einfallen sah, wurde von meinem Vorstehhunde gefangen. Es war gänzlich unverletzt, hatte also aus Mattigkeit dem Hunde nicht mehr entgehen können.
233. Numenius phaeopus Linn. Regenbrachvogel.In dem oftgenannten „Verzeichnisse“ sagt L. v. Hueber  vom Regenbrachvogel: „Dieser auf den Hochländerhügeln in Schottland und am kaspischen Meere heimische Vogel erscheint auf seinem Zuge nicht selten auf den kärntischen Sümpfen, Seen, Saat- und Brachäckern.“ Wenn der Regenbrachvogel früher am Zuge „nicht selten“ war, dann hat er sich ent­schieden vermindert, denn in den Jahren, seit ich in ver­schiedenen Gegenden Kärntens meine Beobachtungen mache, ist er mir nur selten begegnet. Er ist entschieden seltener, als der grosse Brachvogel. Auch in der benachbarten Steiermark ist er keine gewöhnliche Erscheinung, und sowohl der scharfe Beobachter P. Blasius Hanf,  als Herr Baron W a s h i n g t o n  nennen den Regenbrachvogel einen seltenen Durchzügler.Die Frühjahrszugszeit ist um die Mitte bis gegen Ende April. Um diese Zeit hat man den Regenbrachvogel mehr in den Sumpfgebieten, als in den Sturzäckern zu suchen, da er sehr scheu ist und sich nach Thunlichkeit zu verstecken sucht. Am Herbstzuge, im September und in der ersten Hälfte Oc-
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tober dagegen findet man ihn öfter in Kartoffel-, Heiden- und Maisäckern, doch gehört ein guter Hund dazu, wenn er vor den Schuss gebracht werden soll. Alljährlich wird man ihn selbst bei der eifrigsten Suche nicht finden. Es gibt Jahre, wo er sowohl am Frühjahrs-, als am Herbstzuge gänzlich ausbleibt.
234. Limosa lapponica Linn. Rostrothe Uferschnepfe.L. v. Hueber  nennt diesen Vogel „Rostrother Sumpf­wader“ (Li mosa  r uf aB r i s s . )  und sagt: „Kommtauf seiner Wanderung auch durch Kärnten und nistet in Lappland und an der Hudsonsbay.“ Nach den bis im Herbste 1889 er­schienenen „Jahresberichten des Comites für ornithologische Beobachtungen in Oesterreich - Ungarn“ wurde die rostrothe Uferschnepfe beobachtet von Jos. D e s c h a u e r  in Krems, Niederösterreich, von Professor G. K o l o m b at o v i 6 i n  Spalato, Dalmatien, und von Joh. v. Cs at o  in Nagy-Enyed, Sieben­bürgen. Dies zeigt deutlich genug, dass die rostrothe Ufer­schnepfe selbst für Oesterreich-Ungarn zu den seltenen Zug­vögeln gehört. Ich habe den Vogel in Kärnten nur zweimal beobachtet und auch erlegt, weshalb eine Verwechslung nicht möglich war. Das erste Exemplar, ein Weibchen, erlegte ich auf einer grossen Wasserlache im Moose bei Grafendorf im oberen Gailthale am 12. September 1877, das zweite Exemplar, ein Männchen, am 24. April 1889 in der Nähe von Lavamünd am Drauflusse. Aus anderen Gegenden Kärntens habe ich nie eine Nachricht über eine erlegte oder beobachtete rostrothe Uferschnepfe erhalten, wäre daher geneigt, sie, soweit es das Land Kärnten betrifft, nur für einen Irr gast zu halten.
235. Limosa aegocephala Bechst. Schwarzschwänzige Ufer­schnepfe, Pfuhlschnepfe.

L. v. Hueber  nennt die schwarzschwänzige Uferschnepfe „Scliwarzschwänziger Sumpfwader (Limosa melanura Leisl.)“ und sagt von ihr: „An Sümpfen, Wiesen, Teich- und Fluss­ufern, Nest auf Gras-, Schilf- oder Binsenrasen, mit vier olivenfarbigen, bräunlich gefleckten Eiern.“ Wenn man mit dieser Bemerkung jene vergleicht, welche bei Limosa lapponica angeführt wurde, könnte man glauben, L. v. H u e be r  habe die schwarzschwänzige Uferschnepfe als kärntischen Brut­vogel betrachtet. Das ist sie ganz entschieden nicht, sondern nur ein seltener Durchzügler. Wenn auch nicht ganz so selten als Limosa lapponica, darf man sie doch noch selten nennen, weil man sie nicht in jedem Jahre beobachten kann, und wenn dies wirklich der Fall ist, so hat man es doch immer nur mit einem vereinzelten, also höchstwahrscheinlich verflogenen oder verschlagenen Exemplare zu thun. Auch P. Blasius
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H a n f  nennt diese Limose für sein Beobachtungsgebiet einen seltenen Passanten.Die Zeit, in welcher die schwarzschwänzige Uferschnepfe bei uns erscheint, ist die zweite Hälfte des Monats April. Wenn man sie nicht mit einem Hunde aus den Ufergebüschen oder Schilflagen herausstöbert, wird man sie nicht leicht wahrnehmen. Eigenthümlich ist nur dabei der Umstand, dass sich das eine Exemplar ausnehmend scheu erweisst, während sich ein zweites wieder förmlich dummdreist benimmt und ohne besondere Mühe erlegt werden kann. Jedenfalls dürften die scheuen Vögel auf ihrer weiten Reise bittere Erfahrungen ge­macht haben und sich daher vor dem Menschen in Acht nehmen.Der Rückzug der schwarzschwänzigen Uferschnepfe fällt in den October, bei besonders günstigem Herbstwetter auch noch in die erste Hälfte des Monats November. Auch am Rückzuge habe ich stets nur vereinzelte Exemplare beobachtet, was umsomehr auffällt, da diese Uferschnepfe doch ein Ge­sellschaftsvogel ersten Ranges ist. Daraus lässt sich schliessen, dass sich ein Hauptzug durch Kärnten nicht bewegt, mithin das Land ausserhalb ihrer eigentlichen Zugsstrasse liegt und die bei uns beobachteten Ankömmlinge nur verirrte oder ver­schlagene Wanderer sind, daher nicht als regelmässige Durch­zügler, sondern mehr als Irrgäste betrachtet werden dürfen. 
236. Scolopax rusticola Linn. Waldschnepfe, „Schnepf“, „Wald-schnepf“.Die Waldschnepfe gehört zu jenen Vögeln, deren Ankunft vielleicht am genauesten und vielfältigsten controlirt wird, denn jedem Jäger ist es quasi eine Ehrensache, wenn nicht die erste, so doch überhaupt eine Schnepfe zu erlegen und so wenigstens der Ueberreichung des etwas fatalen Häringskopfes zu entgehen. Im gewöhnlichen Sprichworte heisst es: „Oculi, da kommen sie“. Wer jedoch diesem alten Jägerspruche steif und fest vertraut, der kommt nicht selten mit „blau ange­laufenen“ Gliedern nach Hause, ohne eine Schnepfe gehört oder gesehen zu haben. Häufig kommt es vor, dass sie auch zu Lätare, wo es doch das Wahre sein soll, noch nicht da sind. Die Ankunft der Schnepfen richtet sich eben nach dem herrschenden Frühlingswetter. Dr. Julius Ho f f  mann gibt in seiner treiflich gearbeiteten Monographie „Die Waldschnepfe“, pag. 95, folgende Ankunftsdaten für die ersten Waldschnepfen:

Frühjahr:  S t u t t g a r t  G r e i f s w a l d
(Württemberg): (Pommern):

1856 4. März 28. März1857 18. 9.1858 21. 24.
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Frühj a h  r : S t u t t g a r t G r e i f s w a l d
(Württemberg): (Pommern):

1859 7. März circa 15. März1860 19. 21.
1861 28. circa 6.1862 8. 11.1863 1. 3.1864 4. „ 10. „1865 4. April 4. April1866 2. März circa 8. März1867 24. Februar 3.1868 1. März 3.1869 27. Februar 1. „1870 12. März 1. April1871 3. 10. März1872 3. 23. Februar1873 4. 11. März1874 16. 10.1875 13. circa 26.1876 11. ?1877 17± 1 • v 17.1878 27. Februar 4.1879 15. März 6.1880 6. 6.1881 7. 19.1882 5. „ 1.1883 27. Februar ?
1884 22. ?
1885 6. März 15. Februar1886 22. „ 26. März

Diese Zusammenstellung zeigt deutlich, wie sehr die Ankunftszeit der Waldschnepfen in den einzelnen Jahren variirt. Hieran reihe ich das Resultat zehnjähriger Beob­achtungen aus dem obei'en Gailthale, und zwar erscheinen hierin jene Tage angeführt, an welchen sowohl im Frühjahre, als im Herbste die ersten ziehenden Schnepfen zu bemerken waren.
Jahr: F r ü h j a h r : Herbst :
1878 5. März 2. October1879 10. 30. September1880 12. „ 15. October1881 28. Februar 12. „1882 8. März 15. September1883 24. April 10. October
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Jahr: Frühjahr: Herbst :
1884 15. März BO. October1885 2. 4.1886 8. 1. »1887 15. 28. September1888 10. 5. October

In Mittel- und Unterkärnten ist die Ankunft der Schnepfen meist etwas früher zu verzeichnen. Im Herbste streichen sie so ziemlich den ganzen October hindurch und auch noch in den ersten Novembertagen. Auffallend war mir im Herbste 1889, dass ich, ähnlich wie in dem sturm- und regenreichen Herbste von 1882 die erste Schnepfe ebenfalls am 15. Sep­tember und eine zweite am 16. September in den Draufeldern bei Lavamünd fand.
Im Frühjahre verweilen die Waldschnepfen meist einige Zeit in unseren Gauen und werben und minnen an den Abenden nach Herzenslust, verrathen sich in ihrer Liebes- tollheit durch ihre Rufe und fallen während ihrer Flugspiele dem harrenden Rohre des Jägers zum Opfer. Bei uns ist das Schiessen der Schnepfen am Frühjahrszuge gestattet, während es wieder in einzelnen anderen Provinzen Oesterreichs ver­boten ist.Nachdem sich die Waldschnepfen einige Zeit hindurch bei uns unterhalten haben, eilen sie weiter. Einzelne verspätete Paare verbleiben wohl den Sommer über, wenn sie eine ihnen zusagende Lage gefunden haben und brüten auch; ich glaube jedoch, dass dies mehr zu den Ausnahmen, als zur Regel ge­rechnet werden müsse. Nach meinen gemachten Erfahrungen sind brütende Schnepfen in Kärnten eine Seltenheit.
Der Rückzug der Schnepfen fällt ziemlich allgemein in den October und dauert circa einen Monat lang. In einigen Landestheilen erscheinen die Langschnäbel in geringer, in anderen wieder in grösserer Anzahl, je nach dem die Lagen für einen zeitweiligen Aufenthalt günstig oder weniger günstig sind. Im November und sogar im December kann man oft Waldschnepfen antreffen. So berichtet z. B. Präparator Anton Zi f f ere r  aus Klagenfurt im „fünften Jahresberichte 1886 des Comites für ornithologische Beobachtungsstationen“ (pag. 298): „26. October scheint das Gros hier angelangt zu sein; mit 1. December (Schneefall) verschwanden sie nach und nach, wurden jedoch noch vereinzelt am 12. und 14. December in Krastowitz bemerkt.“ In der Umgebung warmer Quellen bleiben auch ab und zu vereinzelte Waldschnepfen ganz liegen und verbleiben den Winter hindurch. So wurde am 17. Jänner 1885 bei Velden am Wörthersee noch eine Waldschnepfe
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erlegt, welche nicht etwa abgemagert, sondern noch vor­züglich im Wildpret war, mithin keine Noth gelitten haben konnte.Für solche Jäger und Naturfreunde, welche sich ganz besonders für die Waldschnepfe interessiren, empfehle ich die Monographie „Die Waldschnepfe“ von Dr. Julius Hof fmann.  
237. Gallinago scolopacina Bp. (Scolopax gallinago L.)Becassine, Heerschnepfe, „Moosschnepf“, „Zscharker“.In der zweiten Hälfte des Monats März oder in der ersten Hälfte des April, bald auch etwas früher, bald noch später, hält die Becassine bei uns ihren Einzug und verräth sich gar bald durch ihre eigenthümlichen Hufe, durch ihre Liebesspiele und die dabei ausgestossenen sonderbaren Töne. Naumann schildert diese Liebesspiele in unübertrefflicher Weise, wie folgt: „Es schwingt sich das Männchen von seinem Sitze aus dem grünen Sumpfe meistens blitzschnell, erst in schiefer Richtung aufsteigend, dann in einer grossen Schnecken­linie himmelan, bei heiterem Wetter so hoch in die Lüfte, dass es nur ein gutes Auge noch für einen Vogel erkennt. In solcher Höhe treibt es sich nun flatternd im Kreise herum und schiesst aus diesem mit ganz ausgebreiteten, still ge­haltenen Flügeln, senkrecht in einem Bogen herab und hinauf, und mit einem so besonderen Kraftaufwande, dass in diesem Bogenschüsse die Spitzen der grossen Schwingen in eine bebende oder schnurrende Bewegung gesetzt werden und dadurch einen zitternden, wiehernden, summenden, knurrenden oder brummenden Ton geben, welcher dem Meckern einer Ziege höchst ähnlich ist und dem Vogel zu dem Namen Himmelsziege, Haberbock und ähnlichen verholfen hat. Durch einen so kräftigen Bogenschuss ist es nun wieder in die vorige Höhe gekommen, wo es wiederum flatternd einige Male herumkreist, um Kräfte zu einem neuen, senkrechten Bogen­sturze und dem mit ihm verbundenen Summen, Brummen, Meckern oder wie man es sonst noch nennen möchte, zu sammeln, welcher sosort erfolgt. Und so wird das Kreisen in einem wagrechten Striche und auf einem kleinen Raume mit den damit abwechselnden, senkrechten Bogenstürzen und Meckern oft viertel-, ja halbestundenlang fortgesetzt, wobei noch zu bemerken ist, dass dieses Getön an und für sich wenig über zwei Secunden anhält und anfänglich in Zwischen­räumen von sechs bis acht, später aber, wenn die Kräfte an­fangen zu erlahmen, von zwanzig bis fünfundzwanzig Se- cunder wiederholt wird. Wenn es mit Silben deutlich gemacht werden soll, kann man es mit „dududududududu“, so schnell wie nur möglich gesprochen, am besten versinnbildlichen. Da das Männchen diese wunderlichen Gaukeleien nicht allein in
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der Morgen- und Abenddämmerung, sondern auch nicht selten am Tage und stets bei ganz heiterem Himmel und stillem Wetter ausübt, so hält es mit natürlich scharfem Auge durchaus nicht schwer, die wirbelnd schnurrende Bewegung der Schwungfederspitzen bei jenem heftigen Hinauf- und Herabdrängen des Vogels durch die Luft deutlich genug wahrzunehmen und sich zu überzeugen, dass diese Töne allein hiedurch hervorgebracht werden und nicht aus der Kehle des Vogels kommen.“ Ueber dieses Meckern der Becassine hat sich vor wenigen Jahren ein hitziger Streit in naturwissen­schaftlichen und jagdlichen Zeitschriften entsponnen und nimmt man nun vielfach an, dass das Meckern durch die Schwanzfedern hervorgebracht werde. Wer auf diese Laute und auf die Bewegungen des Vogels achtet, der kann den­selben immer unschwer bemerken und ihn zweifellos an­sprechen.Die meisten Becassinen verweilen in unseren Gauen ge­wöhnlich nur kurze Zeit und besuchen zu diesem Aufenthalte grössere Sümpfe, nasse Mooswiesen und ähnliche Oertlichkeiten. Sie sind in Unter- und Mittelkärnten ungleich häufiger zu beobachten, als in Oberkärnten, wo ihnen weniger geeignete Aufenthaltsplätze geboten sind. Solche Gegenden, in welchen sich gar keine sumpfigen Wiesen oder grössere Sumpfflächen vorfinden, werden in einem Zuge ohne jeden Aufenthalt über­flogen.In besonders für den Aufenthalt der Becassine geeigneten Gebieten findet man ab und zu ein brütendes Paar, doch gehört dies immerhin zu den Seltenheiten. Es sind bis jetzt nur wenige Fälle bekannt, in welchen das Brüten der Becassinen ausser Zweifel gestellt wird.Im September beginnt bei den Becassinen wieder der Zug, dauert durch den October hindurch bis in den November hinein, in normalen Herbsttagen sehr zerstreut, vor stürmischer Witterung oder während derselben öfter in grösseren, locker streichenden Schwärmen. Verspätete Nachzügler sind hie und da noch im December zu finden. So erhielt Präparator Anton Z i f f e r e r  in Klagenfurt noch am 17. December 1886 eine Becassine. Diese wäre wahrscheinlich in Kärnten ganz über­wintert, wenn sie nicht erlegt worden wäre. Es kommt öfter vor, dass Becassinen in der Nähe von warmen Quellen, welche den ganzen Winter nicht zugefrieren, ganz gut überwintern. Tritt jedoch so abnorme Kälte ein, dass die Becassinen kein offenes Wasser mehr finden, so streichen sie unstät herum und gehen meistens elend zu Grunde. Am 24. Jänner 1888 fand mein Hund eine solche Schnepfe, welche zwar noch lebte, aber gänzlich zu einem mit Haut überzogenen Gerippe abgemagert war.
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238. Gallinago major Bp. (Scolopax media Frisch.) GrosseSumpfschnepfe, Mittelschnepfe, Wiesenschnepfe.Die grosse Sumpfschnepfe scheint mir in Kärnten ent­schieden seltener, als die Becassine zu sein und beschränkt sich noch mehr als diese auf grössere Moor- und Sumpf­gegenden. Sie kommt gewöhnlich im April, seltener erst im Mai an und verweilt einige Zeit auf den grösseren Sümpfen und den flachen, von Schilf bewachsenen Seeufern. Sie zieht, bei uns zu Lande wenigstens, meistens zur Nachtzeit, liegt den Tag über träge in ihrem Verstecke und wird erst gegen Abend so recht lebendig. Die grossen Sumpfschnepfen kommen entweder schon gepaart an oder paaren sich während der Reise, wobei sie auch ihren Balzlaut erschallen lassen, aber nicht zu schönen Flugspielen hoch in die Luft sich erheben, wie dies bei den Becassinen der Fall ist. Die Balzlaute hört man im Sumpfe oder im Moore und kann so den Aufenthalt errathen oder die Schnepfe mit einem guten Hunde heraus­stöbern, falls man gerade ein Exemplar zu Studienzwecken oder für eine Sammlung erbeuten will. Hat man dieses Interesse nicht, so lässt man so wie so die grosse Sumpf­schnepfe im Frühjahre ungeschoren weiter ziehen.Nach einem meist kurzen Aufenthalte ziehen diese Frühlingsgäste ihren Brüteplätzen zu. L. v. Hu e b e r  sagt in seinem „Verzeichnisse“ von der grossen Sumpfschnepfe: „An Mooren und sumpfigen Wiesen. Nest in grossen Brüchen auf einem Binsen- oder Grasbusch, mit drei bis vier grünlich hellbraunen, dunkelbraun gefleckten Eiern.“ Hieraus darf man nicht folgern, dass die grosse Sumpfschnepfe in Kärnten ein regelmässiger Brutvogel sei. Bis jetzt ist noch kein einziger Fall constatirt worden, dass diese Schnepfe in unserem Lande gebrütet hätte. Ebenso wenig sind, meines Wissens wenigstens, in den Sommermonaten grosse Sumpfschnepfen bemerkt oder erlegt worden, was doch sicher geschehen wäre, wenn öfters Bruten Vorkommen würden.Der Herbstzug fällt in den October und in die erste Hälfte November. Nur in seltenen Fällen kann man schon im September vereinzelte grosse Sumpfschnepfen finden. Im Herbste sind sie eigenthümlicher Weise noch seltener, als im Frühjahre, scheinen mithin am Herbstzuge einer anderen Reiserichtung zu folgen. Wenn sie im Herbste erscheinen, so geschieht dies gewöhnlich in kleinen Gesellschaften, vier bis sechs Stück beisammen und fallen dann in nassen Wiesen oder Sümpfen ein, aber nur da, wo sie vollkommen Deckung finden können. Vor dem Vorstehhunde liegen sie sehr fest, drücken sich ganz platt auf den Boden, den Schnabel ge­rade ausgestreckt, das grosse Auge unverwandt auf den Hund
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gerichtet. In Kärnten werden nur sehr wenige grosse Sumpf­schnepfen erlegt, da die Jagd auf dieselben nirgends besonders betrieben wird. In der zweiten Jännerwoche 1888 wurde eine Sumpfschnepfe bei Ferlach gesellen.
239. Gallinago gallinula Linn. (Scolopax gallinula L.) KleineSumpfschnepfe, Moorschnepfe.

In Gegenden, wo ausgedehntere Sümpfe und Moore sich finden, da erscheint alljährlich im Monate April die kleine Sumpfschnepfe, von den Jägern kurzweg „Moosschnepf“ ge­nannt. In solchen Gebieten, welche ihr zu einem temporären Aufenthalte Zusagen, ist sie in keinem Jahre selten. Am Maria Saaler Moos z. B. ist sie durchaus keine Seltenheit und lässt sich zu jeder Zugszeit zu einem längeren Aufenthalte nieder. An schönen Frühlingsabenden verräth sie sich dem Beobachter gar bald durch ihre scharf ausgestossenen Rufe. Zu sehen bekommt man diese Schnepfe selten, weil sie nicht gerne aus ihrem Verstecke aufsteht. Oft liegt sie drei bis vier Schritte vor dem eifrig spähenden Beobachter, ohne sicli zu rühren oder aufzustehen. Geschieht dies, so stiebt sie ge­wöhnlich erst vor den Füssen heraus, macht im Fluge ein paar rasche Wendungen und ist dann wieder in irgend einem Rohr- oder Binsenbusche verschwunden.
Im Herbste ist die kleine Moosschnepfe gewöhnlich be­deutend zahlreicher, als im Frühjahre, und gewährt in sumpfigen Gegenden die Jagd ein nicht zu unterschätzendes Vergnügen. Auch auf moosigen Wiesen, wenn noch so viel Gras steht, dass dasselbe Deckung gewährt, fallen die kleinen Sumpfschnepfen gerne ein und halten sich durch mehrere Tage hindurch auf. Manchmal kommen sie schon im September, gewöhnlich aber findet man sie erst im October und dann noch in der ersten Hälfte November. Verspätete Nachzügler kann man bis in den December hinein antreffen.
Die kleine Sumpfschnepfe liegt vor dem Vorstehhunde Sehr fest, legt sich gewöhnlich auf die rechte Seite, den Kopf ebenfalls seitlich auf die Erde gedrückt. Häufig steht sie erst auf, wenn ihr ganz unmittelbar die Gefahr droht, von dem Hunde erfasst zu werden. Mit einem schrillen Rufe fährt sie dann auf, macht sehr geschickt einige Wendungen und rettet sich durch diese Finte sehr häufig vor dem Blei des Jägers, unbekümmert um die nicht sehr frommen Segenswünsche, welche ihr dieser nachsendet, wenn er entweder den richtigen Moment zum Schüsse verpasst oder sie ganz gefehlt hat.In Wintern, welche nicht sehr schneereich und auch nicht besonders kalt sind, trifft man bei warmen Quellen hie und da überwinternde Moosschnepfen an. Diese halten sich stets
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in der Nähe des offenen Wassers, drücken sicli oft ganz nahe an demselben in das bereifte Gras oder auch in den Schnee. Die kleine Moosschnepfe scheint ziemlich viel Kälte zu er­tragen. Einmal beobachtete ich eine solche, welche sich ganz ruhig in der Nähe einer Quelle herumtrieb, trotzdem das Thermometer 13 Grad Reaumur unter Null zeigte.
240. Totanus fuscus Linn. Dunkler Wasserläufer.In dem „Verzeichnisse“ von L. v. H u e b e r  erscheint dieser Wasserläufer nicht angeführt, ist mithin früher in Kärnten nie beobachtet worden. Das erste Mal ist er meines Wisses als in Kärnten am Zuge vorkommend wirklich nach­gewiesen worden von Herrn Franz Graf E g g e r ,  welcher am 14. Mai 1881 bei Stadelhof zwei Exemplare erlegte. Lange suchte ich vergebens nach diesem Wasserläufer, bis es mir endlich gelang, einen solchen am 14. April 1884 am rechten Gailufer zu erlegen. Am 8. Mai 1889 erlegte ich ein zweites Männchen in der Nähe von Lavamünd am Lavantflusse, wo er bei einer grösseren Ueberfallswehre sich nach Sonnen­untergang herumtrieb. Das naturhistorische Landesmuseum besitzt ein am Waidmannsdorf er Moose von Herrn Ferdinand S p i e s s  Anfangs Mai 1886 erlegtes Stück.Wahrscheinlich besucht der dunkle Wasserläufer unser Land doch etwas häufiger, als uns bis jetzt bekannt geworden ist. Da er zur Nachtzeit reist und sich durchaus nicht auf­fällig macht, so mag er jedenfalls bei einzelnen Besuchen über­sehen werden.
241. Totanus calidris Linn. Gambett-Wasserläufer.Der Gambett-Wasserläufer ist zwar nicht so selten, wTie der vorige, aber doch kein regelmässig oder allgemein vor­kommender Vogel, gehört vielmehr noch zu den Seltenheiten im Lande. L. v. Hu ebe r  kannte ihn ebenfalls als einen in Kärnten vorkommenden Vogel und schrieb in seinem Ver­zeichnisse: „An Sümpfen, sumpfigen Wiesen und Seeufern. Nest auf Gras-, Schilf- oder Binsenrasen, auch auf Wiesen und Angern, mit vier gelbgrünlichen, braungefleckten Eiern, bei welchen unten die braunen Flecken zusammen fliessen.“ Ob nun der Gambett-Wasserläufer früher wirklich Brutvogel in Kärnten war, wie man aus dieser Notiz schliessen möchte, weiss ich nicht, möchte aber behaupten, dass dies heutzutage nicht der Fall ist. Es ist bis jetzt weder ein brütendes Paar beobachtet, noch in den Sommermonaten überhaupt ein solcher Vogel im Lande bemerkt worden. Auch die steiermärkischen Beobachter P. Blasius Ha n f  und Herr Baron W a s h i n g t o n  betrachten ihn als einen seltenen Durchzügler.Die Ankunft des Gambett-Wasserläufers fällt in den April. Zu seinem zeitweiligen Aufenthalte sucht er schilfige
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Seeufer, Sümpfe oder moosige, teilweise vom Wasser über­flutete Wiesen auf. In Kärnten wäre er jedenfalls am sichersten zu bemerken am Maria Saaler Moose, welches für diese und ähnliche Vogelarten ein förmliches Eldorado genannt werden darf, bis jetzt aber leider noch keiner systematischen und gründlichen Durchforschung unterzogen worden ist. Hier wartet noch immer ein zwar sehr schweres, aber dafür auch überaus dankbares Feld auf eine gründliche Ausbeutung.
Der Rückzug des Gambett-Wasserläufers erfolgt im Oc­tober. Während er sonst gerne in Gesellschaft reist, scheint er bei uns zu Lande eine Ausnahme zu machen, da er bis jetzt nur vereinzelt beobachtet wurde. Wahrscheinlich hat dies seinen Grund darin, dass die eigentliche Zugsstrasse dieser Vögel nicht durch Kärnten führt, somit nur jene Exemplare unser Land besuchen, welche aus irgend einem Grunde am Zuge von der eigentlichen Reiselinie abgewichen sind oder auch direct verschlagen wurden.

242. Totanus glottis Bechst. (T. chloropus Meyer.) HellerWasserläufer.
Bei diesem Wasserläufer fällt es dem Beobachter auf, dass er sich immer seltener zeigt. Ob er nun wirklich seltener geworden ist, oder ob das Gros der Durchzügler aus uns un­bekannten Gründen eine andere, unser Land nicht berührende Zugsstrasse einschlägt, will ich nicht zu entscheiden versuchen. Auch P. Blasius H a nf  bemerkt an den Furtteichen eine Ab­nahme dieses Vogels. Im „dritten Jahresberichte (1884) des Comites für ornithologische Beobachtungsstationen in Oester­reich-Ungarn“ sagt er (pag. Bl 8): „Ein in früheren Zeiten nicht seltener, gegenwärtig aber schon seltener Passant.“ In den Jahren 1875 und 1876 begegnete ich dem hellen Wasser­läufer einige Male, konnte dann aber nicht wieder einen solchen Vogel entdecken, bis mir endlich das Glück am 20. April 1887 ein Weibchen vor’s Rohr führte. Das im naturhistorischen Landesmuseum in Klagenfurt befindliche Exemplar wurde am 10. Mai 1886 erbeutet. Im April 1889 hatte ich wieder die Freude, in der Umgebung von Lavamünd mehrere Exemplare des hellen Wasserläufers durch einige Tage hindurch beobachten zu können.
Der Rückzug des hellen Wasserläufers beginnt schon Ende September und dauert so ziemlich den ganzen October hindurch. Er folgt am Zuge den grösseren Wasserläufen und macht seine Ruhestationen an Seen, auf grösseren Flüssen und in Sümpfen.Brutvogel ist der helle Wasserläufer in Kärntennicht.
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243. Totanus stagnatilis Bechst. Teichwasserläufer.In dem „Verzeichnisse“ L. v. Hueber ’s erscheint der Teichwasserläufer nicht als kärntischer Vogel aufgeführt, ist also früher nie beobachtet oder erlegt worden. Thatsächlich ist er nicht blos in Kärnten, sondern auch in Oesterreich ein seltener Vogel. P. Blasius H a n f  schreibt im „dritten Jahres­bericht“, pag. 319 von seiner auch für Kärnten hochwichtigen Station Mariahof: „Sehr seltener Passant-, verirrte sich erst dreimal in das Beobachtungsgebiet, und zwar am 22. Juni 1854 und am 29. April und 2. Mai 1863.“ Ich beobachtete diesen Vogel in Kärnten nur einmal, und zwa» am 4. Mai 1876 auf dem Teiche in Neudau bei Wolfsberg. Aus anderen Theilen Kärntens ist mir nicht bekannt geworden, dass je irgendwo ein Teichwasserläufer erbeutet worden wäre.
244. Totanus ochropus Linn. (Tringa ochropus L.) PunktirterWasserläufer, Wald-Strandläufer.

Zu Ende März oder Anfang April erscheint ein äusserst niedlicher Wasserläufer an unseren Flüssen, Seen und Teichen; es ist der punktirte Wasserläufer, welcher unter allen seinen Artengenossen am Zuge den Reigen eröffnet. Merkwürdiger Weise wird dieser Wasserläufer nicht allgemein beobachtet und gilt als besonders selten, obwohl er alljährlich in Unter- und Mittelkärnten am Zuge, oft sogar noch in grösserer Gesell­schaft erscheint und durch sein anmuthiges Wesen die Blicke des Beobachters fesselt. Im westlichen Theile des Landes da­gegen ist er in Wirklichkeit eine Seltenheit, wahrscheinlich weil es an geeigneten Aufenthaltsorten mangelt. Er verweilt zur Zeit des Frühjahrszuges bei günstiger Witterung oft ziemlich lange bei uns, bevor er seinen Brütegebieten zueilt. In Kärnten ist er nicht Brutvogel.Im September erfolgt der Rückzug des punktirten Wasserläufers. Um diese Zeit kann man den niedlichen Gast nicht blos an den Gewässern allein, sondern auch auf den nassen Wiesen und Moorgründen beobachten. Bald sind es kleine Gesellschaften, die sich da munter umhertummeln, bald wieder sind es Flüge von zwanzig, dreissig und auch noch mehr Stücken. Ist die Witterung günstig, so verweilen diese Wasserläufer einige Zeit in unserem Gebiete; bei ungünstiger Witterung jedoch verlassen sie nach einem nur kurzen Auf­enthalte das Land.
245. Totanus glareola Linn. (Tringa glareola L.) Brucli-wasserläufer.Im April und Mai trifft man auf nassen Wiesen, an ver­sumpften Flussläufen, Seen und Teichen den Bruchwasserläufer an. So sehr er das feuchte Element liebt, bewegt er sich doch
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nicht ausschliesslich in demselben, sondern weiss sich auch mit grösser Gewandtheit in den nahe an Sümpfen und Seen stehenden Wäldern zu bewegen. Er ist ein äusserst vor­sichtiger Vogel, der sich nur schwer beobachten lässt. Er führt eine sehr versteckte Lebensweise und nur selten gelingt es, ein paar Blicke in sein Thun und Treiben werfen zu können. Er ist ebenso anmuthig, wie sein kleiner Vetter, munter und flink und lässt häufig sein pfeifendes „Giffgiff“ ertönen.
L. v. Hueber  nennt ihn in seinem „Verzeichnisse“ Wald-Strandläufer und sagt von ihm: „An Flüssen, Seen, Sümpfen und Teichen, welche an Waldungen grenzen. Nest in grossen Sümpfen auf Binsenkufen, mit vier gelblichgrünen, braun gefleckten Eiern.“ Diese Bemerkung über das Brüten scheint diesmal seine Richtigkeit zu haben. Ich hatte zwar nie Gelegenheit, den Bruchwasserläufer selbst brütend zu beobachten, erhielt aber am 15. Juli 1885 zwei junge Vögel, welche in der Nähe des Pressegger-Sees im unteren Gailthale erlegt worden waren. Alte Vögel bemerkte ich auch ver­einzelt in den Monaten Juni, Juli und August, im letzteren Monate auch mehrmals junge Vögel. Es wäre von besonderem Interesse, wenn Kenner und Vogelfreunde dem Bruch wasser- läufer eine ganz besondere Aufmerksamkeit schenken wollten. Dadurch würde es möglich, die Frage: ob er in Kärnten wirklich Brutvogel sei, endgiltig zu lösen und auch jene Plätze kennen zu lernen, an welchen er brütend beobachtet werden könnte. Solche Beobachtungen wären umso werthvoller, weil uns noch Manches über diesen Vogel unbekannt geblieben ist und die Acten über ihn noch lange nicht geschlossen sind.
Im September erfolgt schon wieder der Rückzug, welcher mehr vereinzelt noch den ganzen October fortdauert. Im Herbste 1889 erschienen schon am 6. September die ersten Bruchwasserläufer und hielten sich hinter dem Siedelstein bei Lavamünd, wo der Wald unmittelbar an die ruhig fliessende Lavant grenzt, gegen drei Wochen auf. Die Vögel waren gerade nicht sehr scheu, aber doch in hohem Grade vorsichtig und wussten den Fischer oder Krebsenfänger recht gut von dem Jäger zu unterscheiden. Das naturhistorische Landes­museum besitzt ein im Mai 1880 von Franz Graf E g ge r  bei Treibach erlegtes Stück.

246. Actitis macularius Bp. (Tringa macularia L.) GefleckterStrandläufer.
Leopold v. Hueber  sagt von diesem seltenen nord­amerikanischen Vogel, der nach Dr. Anton F r i t s c h  zuweilen in England und Deutschland erscheint, merkwürdiger Weise
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ziemlich regelmässig an den venetianischen Küsten beobachtet wurde und sich im Thale des Po sogar fortgepflanzt haben soll: „Kommt nur zu Zeiten auf seiner Wanderung von oder nach der Hudsons-Bay.“
247. Actitis hypoleucus Linn. (Tringa hypoleucus L., Tr. leu-coptera Pall.) Flussuferläufer.An schönen Frühlingsmorgen bemerkt man an unseren Flüssen nicht selten einen Vogel, welcher auf ziemlich weite Strecken hin wagrecht und so knapp ober dem Wasserspiegel dahinschiesst, dass man alle Augenblicke glaubt, er müsse seine Schwingen in’s Wasser schlagen. Es ist dies der Fluss­uferläufer, welcher im Monate April, bald etwas früher, bald etwas später, bei uns seinen Einzug hält. Kommt er schon im März an, so geschieht dies in kleinen Gesellschaften, während er sich bei späterem Erscheinen fast ausnahmslos schon gepaart zeigt. Er reist ausschliesslich zur Nachtzeit und überrascht uns stets des Morgens durch sein eigenartig fast trillerndes Pfeifen, welches er, auf einer Sandbank sitzend, ertönen lässt und nebenbei seinem Weibchen durch tänzelndes Umschreiten die Cour macht. Er ist ein sehr possirlicher Vogel, den man an allen Flüssen des Landes, selbst noch an grösseren Bächen, antreffen kann. Er beschränkt sich nicht blos auf die Hauptebenen des Landes, sondern steigt längs der Nebenflüsse und Bäche bis ziemlich hoch in’s Gebirge empor. Jene Wanderer, welche entferntere Brütegebiete auf­suchen, eilen nach kurzem Aufenthalte weiter. Wo die Fluss­uferläufer in grösserer Anzahl an einem Flusse brüten wollen, da setzt es durch mehrere Tage hindurch hitzige Kämpfe ab. Zum Brüteplatze beansprucht der Flussuferläufer einerseits freies Wasser, welches gegen die Landseite zu von Gebüsch oder Rohr gedeckt erscheint. Hat nun ein Paar einen solchen Platz für die Brütezeit ausersehen, so will es kein anderes Paar in seiner Nähe dulden. Das Revier eines jeden Paares wird strenge abgegrenzt und eifrig darauf gesehen, dass eine Grenzverletzung nicht stattfinde. Kommt eine solche vor, so zieht das in seinem vermeintlichen Heimatsrechte beeinträchtigte Paar sogleich zur Verteidigung aus und setzt sich tapfer zur Wehre.Ist die Ruhe nach allen Seite hergestellt, so schreitet das Paar zum Nestbaue und zur Brut, wobei sich Männchen und Weibchen nach Kräften unterstützen. Das einfach kunst­lose Nestchen steht im Ufergebüsche so wohl versteckt, dass man es selbst dann schwer auffindet, wenn man von dem er­zürnten Elternpaare flatternd und schreiend umkreist wird, mithin weiss, dass man nicht weit davon entfernt sein kann. Gegen solche Störungen ist der Flussuferläufer sehr em­

download www.biologiezentrum.at



pfindlich; gewöhnlich reicht eine einzige hin, um das Paar für immer von Nest und Gelege zu vertreiben. Die Brütedauer umfasst dreizehn bis fünfzehn Tage. Die ausgefallenen Jungen werden nach kurzer Zeit in die dichtesten Stellen im Ufer- gebiische geführt, wo sie mit grösser Gewandtheit mausartig herumschlüpfen und nach Nahrung suchen. Nach circa vier Wochen sind sie ausgewachsen und streichen mit den Alten im Gebiete umher, wobei sie eine grosse Vorsicht an den Tag legen. Nach und nach schlagen sich die benachbarten Familien ebenfalls dazu und schliessen Gesellschaft. Da sich selbst die grösseren Gesellschaften immer möglichst verbergen, so sind sie schwer aufzufinden, wenn man nicht einen guten Vorstehhund zu Hilfe nimmt. Obwohl die Flussuferläufer keine schlechten Schwimmer sind, so suchen sie sich doch nur in der Noth durch Schwimmen zu retten. In der höchsten Noth tauchen sie auch unter, rudern zwischen dem Wasser eine Strecke weit fort und kommen vorsichtig wieder zum Vorschein. Glauben sie die Luft rein, hüpfen sie bald wieder auf den Sandhügeln und Uferrainen herum, wippend mit den Schwänzchen, ähnlich wie man es bei den Bachstelzen be­merken kann.Im August rüsten sich die Gesellschaften schon wieder zum Herbstzuge, indem sie langsam wandernd dem Laufe der Flüsse folgen. Noch den ganzen September hindurch, in schönen Herbsten sogar bis in den October hinein, kann man ziehende Flussuferläufer beobachten. Fällt schlechtes Wetter ein mit starken Frösten, so sind plötzlich alle Wanderer ver­schwunden. Der Herbstzug geschieht ebenso, wie jener im Frühjahre zur Nachtzeit.
248. Machetes pugnax Linn« (Tringa pugnax L.) Kampf­schnepfe.Die Kampfschnepfe, auch Kampfhahn oder Streit-Strand­läufer genannt, erscheint erst um die Mitte oder gegen Ende Mai, bald vereinzelt, bald in Gesellschaften. In den grösseren Gesellschaften wird man weitaus überwiegend nur Weibchen antreffen, während die vereinzelt ziehenden Vögel fast aus­nahmslos Männchen sind. Die Weibchen vertragen sich friedlich mitsammen, die Männchen dagegen befinden sich nahezu in beständiger Fehde, sobald nur zwei oder auch mehrere Zu­sammentreffen. Sie ziehen zur Nachtzeit und suchen an den Ruheplätzen den Tag über solche Stellen auf, wo ihnen Sumpf- und Riedgräser hinreichende Deckung bieten und zugleich reiche Ausbeute an Nahrung versprechen. Dass die Männchen nicht blos an den Brüteplätzen sich befehden, sondern auch auf der Reise einander in die Federn gerathen, so bald sie Zusammenkommen, konnte ich am 20. Mai 1889
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deutlich beobachten, wo sich zwei Männchen bis zu gegen­seitiger, vollständiger Erschöpfung bekämpften. Ein solcher Kampf bietet hochinteressante Momente und ist dabei so charakteristisch, dass man daran den Vogel sicher erkennen kann. Naumann schildert die Kämpfe in so classischer, naturgetreuer Weise, dass ich es mir nicht versagen kann, seine Worte liier folgen zu lassen. Dieser ausgezeichnete Forscher schreibt: „Das zuerst angekommene Männchen schaut sich verlangend nach einem zweiten um; ist dieses angelangt und nicht gerade rauflustig, so wird ein drittes, viertes etc. abgewartet, und bald gibt es nun Streit. Es haben sich die Gegner zusammengefunden, sie treffen sich, sie fahren auf einander los, kämpfen eine kurze Zeit miteinander, bis sie erschöpft sind und jeder nimmt sein erstes Plätzchen wieder ein, um sich zu erholen, frische Kräfte zu sammeln und den Kampf von Neuem zu beginnen. Dies geht so fort, bis sie überdrüssig werden und sich vom Platze entfernen, jedoch dies gewöhnlich nur, um bald wieder zu kommen. Ihre Balgereien sind stets nur eigentliche Zweikämpfe; nie kämpfen mehrere zugleich gegen einander; aber es fügt sich oft, wenn mehrere am Platze sind, dass zwei und drei Paare, jedes für sich, zugleich kämpfen und ihre Stechbahnen sich durch­kreuzen, welches ein so wunderliches Durcheinanderrennen und Gegeneinanderspringen gibt, dass der Zuschauer aus der Ferne glauben möchte, diese Vögel wären alle toll und vom bösen Geiste besessen. Wenn sich zwei Männchen gegenseitig auf das Korn genommen haben, fangen sie zuerst, noch auf­recht stehend, zu zittern und mit dem Kopfe zu nicken an, biegen nun die Brust tief nieder, so dass der Hinterleib höher steht als sie, zielen mit dem Schnabel nach einander, sträuben dazu die grossen Brust- und Rückenfedern, richten den Nackenkragen aufwärts und spannen den Halskragen schild­förmig aus: so rennen und springen sie auf einander los, ver­setzen sich Schnabelstösse, welche der mit Warzen bepanzerte Kopf wie ein Helm und der dichte Halskragen wie ein Schild auffangen, und dies Alles folgt so schnell auf einander und sie sind dabei so hitzig, dass sie vor Wutli zittern, wie man be­sonders in den kleinen Zwischenräumen der mehrmaligen An­läufe, die auch schnell aufeinander folgen, deutlich bemerkt und deren mehr oder weniger, je nachdem die Kampflust bei den Parteien gerade heftiger oder gemässigter ist, zu einem Gange gehören, auf welchen eine längere Pause folgt. Der Kampf schliesst fast, wie er anfängt, aber noch mit heftigerem Zittern und Kopfnicken; letzteres ist jedoch auch von anderer Art, ein Zucken mit dem Schnabel gegen den Gegner, welches wie Luftstösse aussieht und Drohung vorzustellen scheint.
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Zuletzt schütteln beide ihr Gefieder und stellen sich wieder auf ihren Stand, wenn sie es nicht etwa überdrüssig sind und sich auf einige Zeit ganz vom Schauplatze entfernen.“Diese Kämpfe werden zuweilen so hitzig ausgefochten, dass die Streiter Alles um sich her vergessen. Einmal beob­achtete ich einen solchen Kampf im Beisein meines Sohnes Rudolf. Der kaum sechsjährige Knabe verfolgte lange gespannt und in tiefem Schweigen den Verlauf des Kampfes. Als endlich beide Gegner in höchster Wuth gegeneinander stürmten, klatschte er vor Freude in die Händchen. Trotzdem wir so nahe waren, dass das Geräusch unbedingt zu ihnen dringen musste, trat doch keine Pause in dem Kampfe ein, bis der­selbe regelrecht zu Ende geführt war.L. v. Hueber  sagt in seinem „Verzeichniss“ von der Kampfschnepfe: „In sumpfigen Gegenden. Nest auf trockenen Rasen- oder Binsenstellen in einer kleinen Vertiefung, mit drei bis vier bimförmigen, graulich weissen Eiern, welche mit vielen grossen und kleinen schmutzig rothbraunen Flecken besetzt sind.“ Hieraus könnte man leicht schliessen, dass die Kampfschnepfe in Kärnten Brutvogel sei, was mir mehr als zweifelhaft scheint. Der Umstand, dass man oft noch in der ersten Hälfte des Monats Juni Kampfschnepfen findet, möchte auf die Vermuthung bringen, dass sie in unseren Gebieten brüten könnten. Bis jetzt aber ist noch kein einziges Paar beim Nestbaue beobachtet und auch kein Gelege bei uns auf­gefunden worden. Ebensowenig ist je einmal in der Zeit, wo die Kampfschnepfe brütet und ihre Jungen grosszieht, ein solcher Vogel im Lande bemerkt worden. Ich kann an das Brüten der Kampfschnepfe in Kärnten so lange nicht glauben, bis ich ein nachweisbar im Lande selbst aufgefundenes Gelege erhalten kann.Gegen Ende August und im September kommen die Kampfsclmepfen wieder aus ihren Brütegebieten zurück, die Weibchen mit den Jungen in kleinen oder grösseren Gesell­schaften, die rauflustigen Männchen wieder allein. An schönen Herbsttagen nehmen sie an unseren Flüssen und in den sumpfigen Gegenden wieder einen mehrtägigen Aufenthalt, nach welchem sie dann zur Nachtzeit abziehen. Treten oft plötzliche, ausgedehnte Stürme ein, so werden fast alle Kampfschnepfen gleichzeitig förmlich in’s Land liereingeworfen, werden bei solchen Gelegenheiten zahlreicher, als gewöhnlich bemerkt und fallen mit allen Zeichen höchster Ermattung an den vom Winde geschützten Stellen ein. Bei einem Sturme, die Berghöhen waren schon verschneit, fiel noch Vormittags neun Uhr ein Flug von circa zwanzig Stücken ein. Die Vögel waren so ermattet, dass sie an einer gedeckten Uferstelle
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förmlich „niederpatschten“ und ein Stück von meinem Hunde lebendig gefangen werden konnte. Das naturhistorische Landes­museum erhielt ein im Mai 1880 bei Treibacli erlegtes Stück von Herrn Grafen Franz Egger .
249. Tringa cinerea Linn. Isländischer Strandläufer, asch­grauer Strandläufer.Der isländische Strandläufer gehört in ganz Oesterreich- Ungarn zu den seltensten Erscheinungen. In den Jahres­berichten des Comites für ornithologische Beobachtungs­stationen erscheint er bis jetzt (Herbst 1889) nur ein ein­ziges Mal aufgeführt, und zwar im ersten Jahresberichte (1882), wo auf pag. 176 Herr Gustav Z i mmer mann aus Brüx in Böhmen sagt: „Im September erhielt ich ein bei Potscherad auf versumpften Wiesen erlegtes Exemplar.“ In einer speciellen Arbeit „Ueber den Zug, das Wandern und die Lebensweise der Vögel in den Comitaten Alsö-Feher und Hunyad (Siebenbürgen)“ macht mein hochverehrter Freund, Herr Johann v. Csato über Tringa cinerea folgende Be­merkung: „Stetter gibt in seiner Abhandlung an, ein Stück erhalten zu haben, die Angabe Adam v. Buda’s in seinem Verzeichnisse hingegen, diese Art betreffend, beruht auf einer Verwechslung mit der vorigen (Muchetes pugnax).“ Diese beiden Noten zeigen zur Genüge, mit welch’ seltenem Vogel wir es zu thun haben. L. v. H u e b e r  sagt in seinem „Ver­zeichnisse“ : „Erscheint wie der Obige (Tringa minuta) nur auf seinem Zuge.“ Es ist schade, dass er nicht angibt, wann und wo diese Seltenheit beobachtet oder erlegt worden wäre. Mir ist kein Exemplar bekannt geworden, welches in Kärnten erlegt worden wäre, ebenso wenig hatte ich selbst Gelegenheit, im Lande einen isländischen Strandläufer zu beobachten. Sollte in der Folge ein anderer Forscher so glücklich sein, diesen Vogel zu erlegen, so wäre es von hohem Werthe, wenn das betreffende Stück dem naturhistorischen Landesmuseum von Kärnten einverleibt würde.
250. Tringa alpina Linn. (Tringa cinclus L.) Alpenstrandläufer,trillender Strandläufer.

Der Alpenstrandläufer gehört in Kärnten ebenfalls zu den sehr seltenen Erscheinungen und ist bis jetzt im Lande selbst noch wenig beobachtet worden. L. v. Hueber  sagt in seinem „Verzeichnisse“ von ihm: „An Seen und Flüssen, seltener an Teichen und Sümpfen. Nest an Flussufern auf der Erde unter Weidengesträuche und Gebüsche, mit trockenem Grase ausgefüttert, in demselben vier bis fünf gelbröthlich grüne, braun gefleckte Eier.“ Es ist leicht möglich, dass in früherer Zeit vereinzelte Paare in Kärnten gebrütet haben;
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gegenwärtig ist dies aber nicht mehr der Fall. Seit Jahren ist weder ein Paar beim Brütegeschäfte beobachtet, noch überhaupt ein solcher Vogel in der Zeit, in welcher der Alpenstrandläufer brütet, bemerkt oder erlegt worden. Er gehört auch als Durchzügler entschieden zu den Seltenheiten und erscheint weder zu jeder Zugszeit, noch in jedem Jahre. Ich begegnete diesem seltenen Gaste nur einmal, und zwar am 24. Mai 1884 im oberen Gailthale. Es waren zwei Exem­plare, ein Männchen und ein Weibchen, welche ich, um meiner Sache ganz sicher zu sein, auch erlegte. Später habe ich den Alpenstrandläufer nicht wieder bemerkt.
251. Tringa alpina var. Schinzii Chr. L. Br. Schinz’s Alpen­strandläufer.

Diese Varietät müssen wir ebenfalls als eine ganz be­sondere Seltenheit betrachten, nicht blos für Kärnten, sondern für Oesterreich-Ungarn überhaupt. Die jetzt (1889) vor­handenen „Jahresberichte des Comites für ornithologische Beobachtungsstationen“ enthalten hierüber nur eine Notiz, welche von P. Blasius Ha n f  stammt und lautet: „Seltener Passant. Am 7. April 1847 erlegt.“ Eine weitere Notiz aus neuerer Zeit enthält die „Zeitschrift für die gesammte Ornithologie“ 1885, Heft IV“, wo Herr Johann v. Csato  schreibt: „Wird wohl auch im Frühjahre das Gebiet besuchen, ich fand ihn aber um die Mitte September im Maros-Sztrigy- und Szekäthale an Flüssen und um kleine Teiche einzeln und in grösserer Gesellschaft; bei Nagy-Enyed wurden einmal auf einen Schuss aus einem Fluge von dreissig Stücken zwölf Stücke erlegt. Indem ich diesen Strandläufer immer Mitte September beobachtet habe, scheint seine Abreise um diese Zeit stattzufinden.“L. v. H u e b e r  erwähnt diesen Vogel in seinem „Ver­zeichnisse“ nicht, hatte ihn also nie beobachtet oder aber, was auch möglich ist, auf die Varietät kein genaueres Augenmerk gerichtet. Ich traf den Vogel nur ein einziges Mal in Kärnten an, und zwar auch nur ein Exemplar auf den unter der wilden Reppwand im Gailthale gelegenen Bodenseen, drei kleine, nahe beisammen gelegene Gebirgsseen. Häufig kommt dieser Strandläufer bei uns jedenfalls nicht vor, kann aber im Falle des Vorkommens auch leicht übersehen werden, weshalb ich auf den seltenen Gast ganz besonders aufmerksam zu machen mir erlaube.
252. Tringa subarquata Güldenst. Bogenschnäbeliger Strand­läufer.Nicht ganz so selten, wie der vorige, aber doch immerhin noch selten genug besucht der bogenschnäbelige Strandläufer
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unser Land. L. v. Hueber  schreibt in seinem „Verzeichnisse“ über ihn: „An den Ufern der Flüsse, Bäche, Seen und Teiche. Nest auf Gras- und Maulwurfshügeln, mit vier bis fünf gelb­lichen, dunkelbraun gefleckten Eiern.“ Gegenwärtig dürfen wir den bogen- oder krummschnäbeligen Strandläufer in Kärnten nicht als Brutvogel, sondern nur als einen Gast betrachten, welcher bei weitem nicht in jeder Zugszeit und auch nicht in jedem Jahre bei uns seine Einkehr hält. Das einzige Exemplar, welches ich in Kärnten erbeuten konnte, erlegte ich am ‘25. Mai 1876 im Lavantthale.

Für weitere Beobachtungen erlaube ich mir zu bemerken, dass bezüglich dieses seltenen Strandläufers eine besondere Aufmerksamkeit zu verwenden wäre in dem Monate Mai und zu Anfang September.
253. Tringa Temminckii Leisl. Temminck’s Zwergstrandläufer.Dieser Zwergstrandläufer ist bis jetzt vorwiegend inden südlichen Provinzen Oesterreichs beobachtet worden. Es ist dies umso eigenthümlicher, weil er doch allgemein als ein Brutvogel der Tundra gilt. Nach den Jahresberichten steht als nördlichste Beobachtung jene des P. Blasius H a n f  in Mariahof da, welcher nach seinen Angaben im „dritten Jahres­berichte“ (1884) den Vogel am 16. Mai 1849 und am 15. März 1873 bemerkte. Ich selbst erlegte ein Exemplar am 16. April 1884 im oberen Gailthale. Sonst ist mir nie etwas über Temminck’s Zwergstrandläufer in Kärnten bekannt geworden. Er scheint somit, wie die früheren Arten, für unser Laud zu den seltenen Irrgästen zu zählen.
254. Tringa minuta Leisl. Zwergstrandläufer.Etwas weniger selten als die vorigen, aber doch immer­hin noch als eine Erscheinung, die man sorgfältig suchen muss, steht der Zwergstrandläufer in unserer heimischen Ornis. L. v. Hueber  sagt in seinem oftgenannten „Verzeichnisse“ über ihn: „Erscheint alljährlich auf seiner Wanderung aus dem Norden auch an den Seen und Flüssen Kärntens.“ Eigen- thümlich nimmt sich zu dieser Note die Bemerkung des P. Blasius H a nf  aus, welcher doch in einem in Bezug auf den Vogelzug nachbarlichen Beobachtungsgebiete über ein gewöhnliches Menschenalter hinaus thätig ist. Dieser sagt nämlich für sein Gebiet: „Seltener Passant; am 16. Mai 1846 und am 31. Mai 1880.“ (Siehe „dritten Jahresbericht“ (1884), pag. 323.)Aus meinen Beobachtungen über den Zwergstrandläufer geht hervor, dass er nicht zu jeder Zugszeit und auch nicht in jedem Jahre regelmässig erscheint, vielmehr oft einige Jahre ganz ausbleibt und dann wieder zwei bis drei Jahre
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hintereinander erscheint, um hernach abermals auszubleiben. Ueber die Ursache dieser Eigentümlichkeit liegen zur Zeit noch viel zu wenig eingehende Beobachtungen vor, als dass man an eine auf exacten Forschungen basirende Erklärung geben könnte.
255. Limicola platyrhynchaTemm. (Lim. pygmaea Koch, Tringaplatyrhyncha Temm.) Kleiner Sumpfläufer.Der kleine Sumpfläufer, auch plattschnäbeliger Strand­läufer genannt, ist ein in der österreichischen Ornis seltener Vogel, weshalb wir uns auch nicht wundern dürfen, denselben in Kärnten so selten anzutreffen. L. v. Hu e be r  schreibt in seinem „Verzeichnisse“ hierüber: „An Flüssen, Teichen, Seen und Sümpfen. Nest an seichten Ufern unter Gesträuch, mit vier olivenfärbigen, dunkel gefleckten Eiern.“ Diese Angabe darf man nicht so auffassen, als wenn der kleine Sumpf läufer in Kärnten Brutvogel wäre. Bis jetzt kennt man ihn als Brutvogel der Tundra und weiss, dass er an sein Brütegebiet ganz andere Anforderungen stellt, als sie ihm unser Land zu bieten in Stande wäre. Es fehlt auch jeder Beleg dafür, dass er in neuerer Zeit je im Lande gebrütet hätte. Die Annahme, dass er in Kärnten Brutvogel sein könnte, wird schon durch den Umstand widerlegt, dass er am Zuge so selten unser Land berührt. Auch in der benachbarten Steiermark ist er noch nicht oft beobachtet worden. P. Blasius H a n f  in Maria­hof weiss nur von einem Exemplare, welches er am 19. Mai 1876 an der Hungerlacke erlegte. Hiezu erscheint es mir ganz besonders bemerkenswert, dass ich zwei Tage früher, also am 17. Mai 1876 ein Exemplar am Lavantflusse erlegte und ein zweites bemerkte, welches ich ungünstiger Umstände halber nicht erlegen konnte. Diese beiden Exemplare sind die einzigen, welche ich in Kärnten beobachtet habe.
256. Calidris arenaria Linn. (Tringa arenaria L., Tr. tridactylaPall., Charadrius calidris L.) Ufersanderling.

Von diesem Vogel sagt L. v. Hueber  in seinem „Ver­zeichnisse“ : „Erscheint jährlich auf seiner Wanderung an den Ufern der Drau, auch an Teichen; nistet jedoch nur an der nördlichen Spitze von Island.“ Wenn dies nicht schon von Haus aus auf einer Verwechslung beruhte, dann muss der Ufersanderling seit einigen dreissig Jahren seine Zugsrichtung total geändert haben. Die vorliegenden fünf „Jahresberichte des Comites für ornithologische Beobachtungsstationen“ ent­halten aus ganz Oesterreich-Ungarn nur drei Beobachtungen, darunter eine aus Ungarn, eine aus Dalmatien und eine aus Kärnten. Daraus geht doch zur Genüge hervor, wie selten dieser Vogel in dem weiten Gebiete unserer Monarchie ist
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und dass er nicht alljährlich erscheint. Wäre dies der Fall, so wäre er fast sicher jährlich in der einen oder in der anderen Station doch einmal beobachtet worden.Ich erlegte diesen überaus seltenen Gast am Gailflusse am 16. September 1882, also gerade in einer Zeit, in welcher orkanartige Stürme einen grossen Theil von Europa durch­rasten. Weder früher noch später ist mir dieser Vogel je einmal mehr zu Gesicht gekommen. Wenn ich in Erwägung ziehe, dass der Ufersanderling nur einmal und gerade zur Zeit heftiger und territorial sehr ausgedehnter Stürme beob­achtet wurde, so glaube ich ihn mit vollem Rechte als einen sehr seltenen Irrgast bezeichnen und die Bemerkung L. v. H u e b e r’s berichtigen zu dürfen.
257. Himantopus rufipes Bechst. (Him. candidus Bp., Charadrius himantopus L.) Grauschwänziger Stelzenläufer, Storch- sclmepfe.Im April oder Mai kann man in einzelnen Jahren diesen Stelzenläufer an Flussufern und an Teichen beobachten. Ein regelmässiger Durchzugsvogel ist er jedoch nicht, da er nicht in jedem Jahre erscheint. Bald kommt er im Frühjahre, bald nur im Herbst, in manchen Jahren auch gar nicht. Am Zuge folgt er dem Laufe der Flüsse und macht da und dort kleine Ruhestationen. Er besucht auch gerne die in der Nähe der Flüsse gelegenen Wiesen, besonders solche, welche mehr nass und moosig sind. Nach einem kurzen Aufenthalte eilt er weiter in seine Brütegebiete.Gegen Ende August oder zu Anfang September zieht der grauschwänzige Stelzenläufer wieder langsam nach Süden, und zwar entweder noch in Familien vereinigt oder einzeln. Die alten Vögel sind in der Regel vorsichtig und weichen misstrauisch dem Menschen aus; die jungen Vögel dagegen zeigen sich viel weniger scheu und können, wenn man sie ver­einzelt antrifft, unschwer erbeutet werden. Etwas schwieriger wird dies aber, wenn die Alten in der Nähe sind und ihr heiseres Warnungsgeschrei erschallen lassen.Dieser Strandläufer scheint ab und zu die meisten Ge­genden Kärntens zu besuchen. Ich beobachtete denselben im Lavantthale, am Maria Saaler Moos und im oberen Gailthale. In der Nähe des Wörther- und Ossiacher-Sees dürfte er jedenfalls auch anzutreffen sein, falls dorten eifrig nach ihm gesucht würde. Wird von L. v. H u e b e r nicht aufgeführt. Das naturhistorische Landesmuseum besitzt ein im Mai 1865 um Klagenfurt und ein bei St. Jacob im Winter 1872—1873 erlegtes Stück.
258. Recurvirostra avocetta Linn. Avosettsäbler.Dieser in einigen Gegenden Ungarns brütende Vogel gehört für unsere kärntische Ornis zu den grössten Selten­
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heiten. Er scheint sich nur höchst selten in die westlich von Ungarn gelegenen Provinzen zu verstreichen. P. Blasius Ha nf  erhielt im Mai 1883 ein Exemplar aus Eadckersburg in Untersteiermark. Am 10. Mai 1876 hatte ich das seltene Glück, diesen Avosettsäbler in der Nähe von St. Jacob bei Wolfsberg zu erlegen. Es ist dies das einzige Exemplar, welches ich in Kärnten zu beobachten Gelegenheit hatte. Aus den übrigen Theilen des Landes habe ich nie eine Nachricht über das Auftreten dieses Säblers erhalten können.

XIY  Ordnung. A flS C V eS . Gänseartige Yögel.
259. Bernicla torquata Bechst. (B. brenta Steph., Anser tor-quatus Frisch.) Ringelgans.Die Ringelgans wurde von L. v. Hueber  nicht in sein Verzeichniss der kärntischen Vögel aufgenommen, ist mithin früher nicht beobachtet worden, obwohl sie zu Zeiten auch unser Land besucht. Regelmässig geschieht dies allerdings nicht; ein Besuch von ihr verdient immer als eine besondere Seltenheit verzeichnet zu werden. Ich hatte nur einmal das Glück, eine Ringelgans zu erlegen, und zwar ein schönes Männchen. Es war dies am 6. Februar 1874. Dieses Exemplar hielt sich zwei Tage bei Siegelsdorf im Lavantthale auf. Die Maasse dieses Vogels sind in der vergleichenden Tabelle er­sichtlich gemacht. Im Jahre 1888 erhielt ich von meinem hochverehrten Freunde, dem Herrn Custos Canaval ,  die Nachricht, dass eine Ringelgans, <$, am 25. Jänner am Wörther- See von einem Bauer in dem Augenblicke lebendig gefangen worden sei, als in ihrer Hilflosigkeit auf dem Eise Krähen auf sie stiessen. Eine zweite wurde zehn Tage später eben daselbst erlegt und für das naturhistorische Landesmuseum ausgestopft. Ein mehr graues Weibchen wurde am 27. De­cember 1875 in Miess erlegt und an das Museum eingesendet. Die erste wurde eine Zeit lang von Herrn Supp an in Ge­fangenschaft gehalten.Da ich Gelegenheit hatte, vergleichende Messungen an Ringelgänsen aus verschiedenen Ländern vorzunehmen, mögen einige derselben hier folgen:

Kiirnten Hudsons- Grönland Spitz­ Kari-
sches Jeniaei- IslandBay bergen Meer Miindung

_  _
c f  | 9 C? 2 cT 2 9 c f Q ~ d \ V

Länge . . 610 620 600 5 9 0 1584 6.0 590 630 596 580*574
i

600  580
Fittichlänge . 355 368 360 3 5 0 3 5 0 360 346 370 350 356 348 365 357
Schwanzlänge 104 110 106 108 104 105 100 110 lO fi 106 104 1 0 8 1 0 3
Hchnabellänge 38 39 36 37 35 38 36 40 36 38 3 8 39 35
Lauflänge 60 60 57 58 57 61 56 64 58 60 56 59j 57
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Wie ein Blick auf obige Tabelle zeigt, stimmt mein in Kärnten erlegtes Exemplar in Bezug auf seine Grössen- verhältnisse am nächsten mit jenem aus Spitzbergen überein.

260. Anser albifrons Bechst. (Anser erythropus Steph., Anas erythropus Linn.) Blässengans.Zu den seltensten Erscheinungen in der kärntischen und auch in der österreichisch-ungarischen Ornis gehört die Blässen­gans. ln dem ganzen weiten Gebiete unserer Monarchie wird sie nicht alljährlich beobachtet. In dem „Verzeichnisse“ L. v. H u e b e r ’s erscheint sie nicht aufgeführt. Ich hatte nur ein einziges Mal das Glück, diesen höchst seltenen Gast im oberen Gailthale zu beobachten, und zwar am 17. September 1882, also zu einer Zeit, in welcher die Stürme viele seltene Yogelarten in unsere Gaue warfen. Die Blässengans ist für unser Land als einer der seltensten Irrgäste zu bezeichnen.
261. Anser cinereus Meyer. (Anas anser Gmel., Anser ferus Naum.) Graugans.Etwas weniger selten, als die Blässengans besucht die Graugans unsere Gebiete. L. v. Hueber  hat sie in sein „Ver­zeichniss“ nicht aufgenommen, was mir umsomehr auffällt, da ich schon in verschiedenen Theilen des Landes Gelegenheit hatte, die Graugans am Zuge zu beobachten. Kegelmässig allerdings erscheint sie nicht, aber entweder zur Frühjahrs­oder zur Herbstzeit hat man doch gewöhnlich Gelegenheit, sie zu bemerken.Am Frühjahrszuge kommt sie Ende Februar oder zu Anfang März an und verräth sich bald durch ihr Geschrei. Oefter zieht sie zur Nachtzeit und folgt dabei hauptsächlich dem Laufe des Drauflusses. Nur in wenigen Fällen macht sie in Kärnten einen längeren Aufenthalt, weshalb es zu den Selten­heiten gehört, dass eine Graugans erlegt wird. Ein in Kärnten erlegtes Exemplar steht im Landesmuseum in Klagenfurt, zwei weitere sind in meinem Besitze.An den Exemplaren aus verschiedenen Ländern, welche ich zu messen Gelegenheit hatte, konnte ich für die Graugans folgende Grössenverhältnisse ermitteln:

Kärnten Schwe­
den

Gross­britan­nien Ostsee Nord-
Russland

Kaspi­schesMeer Bodonsoe

<? 9 9 9 cT 9 cT 9 <? 9
Länge . 964 850 985 800 970 780 980 800 890 785 960 890 950 800
Fittichlänge 458 420 472 420 460 415 470 425 460 420 466 425 460 426
Schwanzlänge. 160 150 175 150 165 150 170 150 160 146 168 150 165 145
Schnabellänge 65 59 70 63 68 60 65 60 63 60 61 60 64 62
Lauflänge . . 88 84 95 90 72 88 92 89 90 86 94 90 92 90
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Am Herbstzuge kommt die Graugans meistens erst im December wieder zu uns. Sind ihrer mehrere beisammen, so fliegen sie in dem bekannten spitzen Winkel. Bei schönem Wetter streichen sie gewöhnlich sehr hoch, bei dichtem Nebel dagegen nur in geringer Entfernung vom Erdboden, pflegen in diesem Falle auch mehr zu schreien, als dies bei heiterem Wetter der Fall ist. In sumpfigen Gegenden, auf nassen Wiesen oder auf kleinen Inselchen in den Flüssen fallen sie zur Abendzeit gerne ein, um dort ihre Nachtruhe zu halten. An solchen Schlafplätzen sind sie sehr scheu, so dass es nur mit guter Deckung möglich ist, sich auf Schussdistanz an- zupürschen. Schon in den ersten Morgenstunden brechen sie wieder auf und eilen ihrem Reiseziele zu. Tritt plötzlich recht schlechte, kalte Witterung ein, so ziehen sie wolil auch einen Theil der Nacht hindurch und lassen hoch in den Lüften ihr Geschrei erschallen.Eines besonderen Umstandes möchte ich hierbei noch Erwähnung tliun. Auf dem Zuge kommt es nämlich sowohl im Frühlinge, als im Herbste nicht gerade selten vor, dass Graugänse bei einer Schaar von Hausgänsen einfallen und längere Zeit darunter verweilen. Ein solcher Fall war vor mehreren Jahren am Kreuzberge im obereD Gailthale zu ver­zeichnen. Ein Flug von etwa zwanzig Graugänsen fiel gegen den Abend bei einer Schaar Hausgänse ein, als letztere gerade eingetrieben wurden und schon ganz nahe vor dem Stalle waren. Der Bauer erschreckte sich zuerst vor dem brausenden Anfalle, fasste sich aber schnell wieder, fing an zu schreien und mit dem Hute zu schlagen, dass ein ganzer Wirrwarr entstand, Alles wild durcheinander schrie und flatterte. Zum Schlüsse hatte er nebst seinen Gänsen noch vier junge Graugänse im Stalle. Er hütete dieselben sehr eifersüchtig und brachte sie auch glücklich durch den Winter. Sie gewöhnten sich leicht an die Gefangenschaft, wurden auch ganz zahm und vertrugen sich mit den zahmen Gänsen ganz gut. Im Frühjahre bemerkte der Bauer, dass unter den Fremdlingen drei Männchen und ein Weibchen sich befinden, entfernte daher drei seiner zahmen Männchen, um die anderen zur Paarung zu veranlassen, um dadurch, wie er sich aus­drückte, „eine Extra-Race“ zu erzielen. Ein Grauganser er­oberte die Gunst des wilden Weibchens gar bald, nachdem vorher vergebliche Versuche gemacht worden waren, ihm eine zahme Gattin zu octroiren; fauchend und zischend wies es stets jede Annäherung derselben zurück. Die beiden ändern Männchen paarten sich mit den zahmen Gänsen, suchten sich jedoch solche mit mehr grauer Färbung aus. Da sie voll­kommen frei waren, hatte das Wildpaar eines schönen Morgens
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trotz der früheren Zahmheit das Weite gesucht. Die anderen Männchen verblieben wohl bei ihren angetrauten Gespon- sinnen, machten aber sichtlich Anstrengungen, dieselben zu einer vom Hause entfernten Brütestelle zu bewegen, was indess nicht gelang.Die Bastarde glichen nahezu vollständig den Wildgänsen, höchstens dass sie etwas mehr weisse Federn in ihrem Ge­fieder aufwiesen, waren aber kaum flugbar, als sie durch un- stätes Herumstreichen ihre Wildnatur documentirten. Sie blieben immer den ganzen Tag aus und kamen erst in der Dämmerung zum Stalle. Im folgenden Frühjahre brütete ein Paar weit entfernt vom Hofe im Freien und verwilderte gänzlich, während die beim Hofe Brütenden noch im halb­zahmen Zustande erhalten werden konnten. Dem Bauer jedoch schien es endlich im vierten Jahre gerathener, seine „neue Zucht“ aufzugeben und die Bastarde in die Küche wandern zu lassen.
262. Anser segetum Meyer. Saatgans, „Schneegans“.Die Saatgans besucht von allen Gänsearten am häufigsten und auch am regelmässigsten unser Land. Sie ist die einzige Art, welche L. v. Hueber  in seinem „Verzeichnisse“ anführt. Er sagt von ihr: „Sobald im Norden, ihrem eigentlichen Vaterlande, der erste anhaltende Schnee fällt, erscheint sie in grossen Zügen auf Saatfeldern und Mooren und kehrt mit dem Frühlinge wieder dahin zurück.“ Im Frühjahre bemerkt man die Saatgans schon Ende Februar oder in der ersten Hälfte des Monats März. In der zweiten Februarwoche 1888 erhielt das naturhistorische Landesmuseum von der Klagenfurter Jagd­gesellschaft eine in einer Lache bei Krumpendorf erlegte Saatgans. Das Haupteinfallsthor in Kärnten ist die Thalenge bei Unterdrauburg, von wo sie dem Laufe der Drau folgt und sich nach und nach in die einmündenden Nebenflüsse vertheilt. Auf diese Weise gelangt sie so ziemlich in alle breiteren Thäler des Landes, nimmt aber selten an einer Stelle einen längeren Aufenthalt, es sei denn, dass widrige Winde oder plötzlich eingetretene Schneefälle eine Winterreise nicht rathsam erscheinen lassen. In solchen Fällen sitzen sie selbst noch bei einer Kälte vonlacht bis zehn Grad Reaumur resignirt auf einer Eisplatte, mit sichtlicher Sehnsucht den ersten Sonnenstrahl erwartend. Auch bei den Schaaren der Hausgänse fallen sie hie und da ein, ziehen mit ihnen auf die Weide und verweilen den ganzen Tag bei ihnen, wenn sie nicht durch Menschen gestört und vertrieben werden. Zwischen den zahmen Gänseriehen und den Wildgansern entstehen in solchen Fällen gerne Zwistigkeiten und ernstliche Zausereien, bei welchen der zahme Gänserich oft unterliegen muss.

JulirbucU des n at.-h ist. Mnscums XXI.
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Die Saatgans zieht entweder familienweise oder auch in grösseren Flügen, bei hellen Tagen hoch in der Luft in der bekannten Keilform, bei nebligem Wetter aber näher dem Erdboden. Obwohl sie vorwiegend am Tage zieht, kommt es doch auch vor, dass sie die Nacht zur Reise benützt. So be­obachtete ich am 1. März 1889 in Lavamünd, dass zwischen Abends acht Uhr und Nachts ein Uhr sechs Gesellschaften längs der Drau aufwärts zogen, alle kaum drei Meter über dem Wasserspiegel des Flusses. Von Zeit zu Zeit liessen sie unisono ihr hässliches Geschrei erschallen. Eine Gans stiess an das Drahtseil der Drauüberfuhr, patschte in’s Wasser, er­holte sich aber wieder und zog den ändern nach, welche den kleinen Unfall bemerkt und sich schreiend hoch in die Luft erhoben hatten.Im Herbste zieht die Saatgans insoweit sehr unregel­mässig, dass sie in einzelnen Jahren sich schon Ende Sep­tember bemerkbar macht, aber auch noch im October und No­vember zu beobachten ist. Den Herbstzug scheint sie sich ganz nach der in den Nordländern herrschenden Witterung einzurichten. Dem entsprechend richtet sie auch den vorüber­gehenden Aufenthalt in unserem Lande ein, reist bald ohne Aufenthalt ab, bald verweilt sie wieder längere Zeit in unseren Gauen. Am Herbstzuge, wo die passirenden Flüge öfter be­schossen werden, zeigen sich die Saatgänse noch scheuer, als im Frühjahre.
Eingehendere Monographien über die vorstehenden Gänse­arten bearbeitete ich für die „Encyklopädie der gesammten Forst- und Jagdwissenschaften“.

263. Cygnus musicus Bechst. Singschwan.L. v. Hueber  bezeichnet diesen Schwan als schwarz- schnäbeligen Schwan oder Singschwan (Cygnus melanorhynhus Meyer) und sagt von demselben: „Erscheint zuweilen auf seinem Zuge im Winter oder Frühjahre auf den Flüssen, Seen und grossen Teichen. Liebt vorzüglich stehende Gewässer, die viel warme Quellen haben.“ Obwohl der Singschwan in dem südlicher gelegenen Nachbarlande Krain schon zu wiederholten Malen beobachtet worden ist, scheint er sich doch nur sehr selten über die Karawanken herüber zu verirren. Es gehört zu den allergrössten Seltenheiten, einen Singschwan in Kärnten aufzufinden. Bis jetzt habe ich mich vergebens bemüht, einen im Lande selbst erlegten Singschwan für meine Balgsammlung zu acquiriren.
264. Tadorna cornuta Gm. (Tad. vulpanser Flem.) Brandente.Die Brandente hat L. v. Hu e be r  in seinem „Verzeich­nisse“ nicht aufgeführt, sie mithin im Lande nie beobachtet.
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Sie gehört nicht blos für Kärnten, sondern für ganz Oesterreich zu den bemerkenswerten Seltenheiten.
Speciell in Oesterreich ist die Brandente in einzelnen Theilen wohl als ständiger Durchzügler, in den meisten Gauen aber nur als ein seltener Irrgast zu bezeichnen. Nach Professor G. K o l o m b a t o v i 6  trifft man sie bei Spalato in Dalmatien von October bis Anfangs April, aber überaus selten. In den Save-Niederungen beobachtete ich einmal fünf Stück durch mehrere Tage; ebenso fand ich sie in den ausgedehnten Sümpfen an der unteren Theiss in Ungarn zweimal.' Nach Dr. Eg. S c h r e i b e r  erscheint sie bei Görz zuweilen in den Lagunen. Joli. v. Csato,  Vicegespan in Nagy-Enyed in Siebenbürgen, glaubt, dass die Brandente alljährlich, jedoch selten dort vorkomme. In der Sammlung des Alexius v. B u d a sah er ein ausgewachsenes Exemplar, das im Jahre 1848 im Sztrigyflusse erlegt wurde. Später wurde die Brandente noch einige Male beobachtet, aber nicht erlegt (Zeitschrift für die gesammte Ornithologie, II. Jahrgang 1885). Nach dem ersten Jahresberichte des Comites für ornithologische Beobachtungs- Stationen 1883 wurde vor einigen Jahren auch im Oberinnthal in Tirol eine Brandente erlegt. Ein weiteres Exemplar erlegte ich am Bodensee aus einem Fluge von circa fünfzehn Stück. Das letzte Exemplar kam mir im Lavantthal in Kärnten in die Hände. Es war aus einer Gesellschaft verschiedener Zugenten herausgeschossen, dann aber erst nach vier Tagen in einem schlechten Zustande aufgefunden worden. Bei diesem, sowie bei dem Exemplare aus dem Oberinnthal hatte man es offenbar nur mit verschlagenen Irrgästen zu thun, während das Er­scheinen auf dem Bodensee nicht so sehr vereinzelt dasteht. Sie dürfte in unseren Gegenden jedenfalls öfter ziehen, aber die unauffällige Art ihres Zuges, sowie die meist nächtlichen Wanderungen lassen den schönen Vogel meist übersehen.
Die Messungen an den Brandenten verschiedener Länder ergaben mir folgende Zahlen:

Kärnten Schweden Sylt Erlegt 
am Bo­densee

Dal­
matien

d d 9 9 d d

Totallänge 624 605 542 640 570 635 628Fittichlänge. 376 340 325 380 370 378 374Schwanzlänge . . . 110 110 107 120 110 115 112Länge des Schnabels 40 38 38 42 40 41 41Länge des Laufes 46 46 44 48 48 46 46

13*
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Es wäre wünschenswert, dass der Brandente eine ganz besondere Aufmerksamkeit geschenkt würde.
265. Spatula clypeata Boie. Löffelente.Die Löffelente gehört zwar zu den mehr seltenen, aber doch ziemlich regelmässigen Durchzüglern. Sie erscheint ge­wöhnlich in der zweiten Hälfte des Monats März und macht an unseren Flüssen und Seen gerne kurze Ruhepausen. L. von Hueber  sagt in seinem „Verzeichnisse“ von ihr: „Lebt an Seen, Flüssen, Teichen und Sümpfen. Nest aus Schilf und Grashalmen gebaut und mit Federn ausgefüttert, auf Schilf­kufen, Grashügeln und unter Gebüsch, mit sieben bis vierzehn gelblichgrünen Eiern.“ Nach dieser Notiz möchte man an­nehmen, L. v. Hueber  habe die Löffelente für einen kärn­tischen Brutvogel angesehen. Die Möglichkeit hiefiir wäre zwar nicht ausgeschlossen, aber die neuesten Beobachtungen sprechen dagegen. Bis jetzt hat man nur bemerkt, dass die Löffelente spärlich am Zuge erscheint, sich einen oder zwei Tage in geeigneten Oertlichkeiten aufhält und dann, ohne viel Aufsehen zu erregen, weiter zieht. Ein Gelege ist im Lande selbst nicht aufgefunden, auch kein Paar während der ge­wöhnlichen Brütezeit beobachtet worden. Nach meinen Er­fahrungen und den über meine Erkundigungen mir zugegangenen Nachrichten möchte ich sie nicht unter die kärntischen Brut­vögel zählen.Nach den Messungen an Löffelenten aus verschiedenen Ländern konnte ich folgende Grössenverhältnisse ermitteln:

Kärnten Nord-
Amerika Japan Holland Ostsee Rumä­nien Ungarn

> 9 <? 9 <? 9 9 <? 9 cT 9 C? 9
Länge . . 490 460 516 480 520 490 490 450 500 465 530 480 520 480
Fittichlänge. 250 240 260 225 268 230 250 220 256 230 280 235 270 236
Schwanzlängo 80 78 84 80 80 75 80 76 78 75 85 80 82 80
Schnabellänge 64 63 65 62 65 64 64 64 65 64 66 64 64 64
Lauflänge . 37 35 89 35 40 36 37 36 36 36 38 36 38 35

Am Herbstzuge ist die Löffelente seltener, als im Früh­jahre. Die bei uns vorkommenden Exemplare sind meist ver­einzelt, was den Gedanken nahe legt, dass diese Wanderer von ihrer eigentlichen Zugsrichtung abgekommen seien, was ja auch aus verschiedenen Gründen bei anderen Vogelarten vorzukommen pflegt. Eine eigentliche Zugsstrasse für die Löffelente scheint durch Kärnten nicht zu führen. Wo diese gelegen ist, das müssen erst weitere Forschungen klarlegen. In recht rauhen Herbsten kommen die Löffelenten schon im
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September aus ihren Brütegebieten zurück; bei normaler Witterung jedoch reisen die wenigen vorkommenden Exemplare erst im October oder im November und machen in unseren Gebieten nur kurze oder gar keine Ruhepausen. Ihr Zug folgt dem Laufe unserer Flüsse. Hie und da schlagen sie sich zu anderen Entenarten und machen die Reise mit ihnen.
266. Anas boschas Linn. Stockente, „Wildantn“.Die Stockente ist bei uns die bekannteste und zugleich auch beliebteste Entenart. Sie kommt in allen Theilen des Landes vor, wo sie nur einen ihr halbwegs zusagenden Auf­enthaltsort findet. Die luihigen Seitenlauen der Flüsse, Seen, Teiche und Sümpfe mit freien Wasserspiegeln bilden ihren Lieblingsaufenthalt, weil sie hier die erwünschte Abwechslung in ihrer Aesung finden kann. Allgemein beliebt ist die Stock­ente nicht etwa ihres schönen Gefieders halber, so was hat in unserer materiellen Zeit keinen allgemeinen Anwerth mehr, sondern wegen dem ausserordentlich schmackhaften Wildpret, welches sie für unseren Tisch liefert. Dieses ist so gesucht, dass oft schon junge Enten abgeschossen werden, bevor sie für den Tisch ordentlich reif sind. Die gesetzliche Schusszeit für Kärnten beginnt am 1. Juli und endet mit dem Monate Februar.Der Frühjahrszug der Stockente beginnt in den meisten Jahren schon Ende Februar und dauert nahezu den ganzen März hindurch. Die Enten kommen in grösseren oder kleineren Flügen angezogen und suchen sich bald heimisch zu machen. Diejenigen, welche nicht in unseren Gebieten zu brüten be­absichtigen, eilen nacli kurzem Aufenthalte weiter. Die bei uns verbleibenden Enten beginnen bald nach ihrer Ankunft zu „reihen“, wie der Jäger die Paarung der Stockente be­zeichnet. Man bemerkt sie um diese Zeit häufig hoch in der Luft herumfliegen und einander nachjagen. Kurz und doch sehr be­zeichnend beschreibt dies Raoul Ritter v. D o m b r o w s k i  mit folgenden Worten: „Nach vielfachen Kreuz- und Quer­flügen, wobei ein Entvogel (Männchen) den ändern an Schnellig­keit zu übertreffen sucht, indem sie der voranstreichenden Ente in gerader Richtung folgen, fällt diese endlich, ge­wöhnlich auf einem kleineren, von Gebüsch oder hohem Schilf und Rohr geschützten Gewässer ein, wo sich dann ein heftiger Kampf zwischen den Nebenbuhlern entwickelt, bis endlich einer als Sieger am Platze bleibt. Dieser umkreist dann, lebhaft mit dem Kopfe nickend, einige Zeit hindurch die be­gehrte Schöne, nähert sich ihr, schlägt zeitweilig mit den Flügeln und hackt ihr nach Kopf und Brust, bis sie sich ihm ergibt. Von diesem Augenblicke an, bis zur Zeit des Eier­legens trennt sich das Pärchen nicht mehr, und der Entvogel
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weist jede Annäherung eines der Besiegten entschieden zurück. Nie sieht man nach der Paarzeit einen der beiden Theile getrennt vom ändern; in der Regel ist beim Streichen der Entvogel der Ente voraus, ebenso erhebt er sich fast immer früher, als letztere.“Zu Anfang April beginnt die Stockente mit dem Baue ihres kunstlosen Nestes, welches sie in Schilf und Rohr oder in den etwa nahen Getreideäckern zu verstecken sucht. Mit­unter legt sie dasselbe aber auch auf dicken Kopfweiden an, oder fliegt gar in den Wald, wo sie alte Krähennester adaptirt und etwas ausbessert. Die Erbrütung des Geleges nimmt 22 bis 25 Tage in Anspruch. Befindet sich das Nest auf einem Baume, so werden die Jungen entweder im Schnabel oder zwischen den Latschen (Füssen) zum Wasser getragen. Die possirlichen Dingerchen werden von der Ente mit ausser­ordentlicher Sorgfalt geführt und bei eintretenden Gefahren muthvoll vertheidigt.Den Entvogel bemerkt man um diese Zeit nicht mehr bei der Familie, bekommt überhaupt keinen derselben zu Gesicht weder fliegend in der Luft, noch schwimmend oder grundelnd auf dem Wasser. Es ist, als wären plötzlich alle Entvogel aus einem Gebiete verschwunden. Vielfach ist factisch noch der Glaube verbreitet, dass die Entvogel für einige Zeit hindurch wieder auswandern. Der wahre Grund für dieses plötzliche Verschwinden liegt indess in der Mauser, welche beim Erpel eintritt und ihm nicht nur sein schönes Hochzeits­kleid kostet, sondern ihm auch seine Schwungfedern raubt. Der Entvogel ist nun nicht mehr im Stande, sich in die Luft zu erheben, kennt aber die vielen ihm drohenden Gefahren und sucht sich denselben dadurch zu entziehen, dass er die unzugänglichsten Schilf- und Rohrdickungen aufsucht und sich in denselben so lange versteckt hält, bis er mit den neu­gewachsenen Schwungfedern auch wieder die Flugkraft er­langt hat. Seine Färbung ist nun nicht mehr so auffallend, und das Gefieder ähnelt jenem der Ente. Ein Entvogel im Herbstkleide gleicht so sehr der Ente, dass beide Geschlechter oft verwechselt werden, was freilich dem Kenner nicht be­gegnen wird, da es noch immer hinreichende Merkmale gibt, welche eine Unterscheidung mit Sicherheit möglich machen.An den Brüteplätzen ist die Stockente gegen Störungen empfindlich, wird nicht selten auch von dem unverträglichen Blässhuhn vertrieben. Durch die in neuerer Zeit vorgenommenen Flussregulirungen ist die Stockente aus mancher Flussstrecke gänzlich vertrieben worden und es ist keine Aussicht vor­handen, dass sie wieder dahin zurückkehrt, weil ihr die geraden Laufstrecken nicht Zusagen.

download www.biologiezentrum.at



-  199 —

Im October und November macht sich die Wanderung der Stockenten bemerkbar. Die Familien eines Gebietes thun sich zu Flügen zusammen oder vereinigen sich auch mit solchen Zuzüglern, welche aus den nördlicheren Gegenden am Zuge eintreffen. Oft bleiben Enten auch vereinzelt noch längere Zeit in ihrem gewohnten Gebiete. So beobachtete ich im Jahre 1883 eine Ente mit ganz weissem Kopfe und Halse den ganzen Herbst hindurch. Sie war im Spätherbste allein zurückgeblieben, und ich bemerkte sie zum letzten Male am 26. December. Ob sie dann noch abreiste, oder ob sie sonst ihr Schicksal erreichte, konnte ich nicht feststellen. Uebrigens trifft man bei offenen Gewässern die Stockenten vereinzelt den ganzen Winter hindurch an. Präparator A. Z i f f e r e r  erwähnt, dass im December 1886 öfter Stockenten am Wörther- See erlegt worden seien, nämlich am 14., 16. und 20. Diese wären vielleicht überwintert, wenn sie nicht erlegt oder gestört worden wären. Jedenfalls hätten sie ihren Aufenthalt so lange ausgedehnt, bis der See zugefroren wäre. Solche verspätete Stockenten stammen indess wahrscheinlich nicht von den im Lande ausgekommenen Bruten, sondern könnten eher solche sein, welche verspätet aus nördlicheren Gebieten hier eintrafen. In gelinden AVintern schlagen sich die zurück­gebliebenen Stockenten recht gut durch, gehen aber elend zu Grunde, wenn ein sehr strenger Winter seine Macht geltend macht. Ich traf schon um Mitte Jänner Stockenten, welche rein verhungert waren. Es wird den armen Vögeln durchaus un­möglich, in den total verschneiten und vereisten Gebieten ihre nothwendigste Aesung zu finden, und wahrscheinlich mangelt ihnen dann schliesslich die Kraft, einen weiteren Flug zu unternehmen. Wenigstens trifft man in solchen Zeiten Enten, welche sich nicht mehr hoch in die Luft zu erheben vermögen und die höchstens noch zwanzig bis dreissig Schritte mühsam fortflattern, wenn sie aufgegangen werden.
267. Anas acuta Linn. Spiessente, „Schwaibenente“.In der zweiten Hälfte März oder zu Anfang April kann man auf Seen, Teichen und Flüssen die Spiessente beobachten. Sie kommt entweder in kleinen Gesellschaften oder auch schon gepaart bei uns an. Häufig zieht sie auch gemischt mit anderen Entenarten. Ihr Aufenthalt in unseren Gauen ist meist nur ein kurzer. Höchstens dass sich Paare durch besonders reiche und zusagende Aesung zu einem Aufenthalte von einigen Tagen verleiten lassen. Da sie sich durch ihr Geschrei, das ähnlich wie „Kräck“ lautet, verrathen, kann man ihren Aufenthalt ausfindig machen. Sie besucht am Zuge hauptsächlich Unter- und Mittelkärnten. Im Lavantthale sind schon wiederholt Spiessenten erlegt worden. Anfang April 1889 wurde ein
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Pärchen, cf und Q, am Maria Saaler Moos von Herrn Josef Ohrfandl  erlegt und dem naturhistorischen Landesmuseum gespendet.Der Rückzug der Spiessente erfolgt gegen Ende October und im November, und zwar in kleineren Gesellschaften oder gemischt mit anderen Entenarten. Da sie sich überall sozusagen einzubetteln weiss, ist sie nie in Verlegenheit wegen einer Reisegesellschaft und findet eine solche überall, wo sie hin­kommt. Am Herbstzuge ist diese Ente meist spärlicher als im Frühjahre anzutreffen.
268. Anas strepera Linn. Schnatterente.Die Schnatterente erscheint gewöhnlich erst im April. Ausnahmsweise erlegte ich ein Weibchen im Jahre 1887 schon am 5. März. Dies ist überhaupt die früheste Beobachtung, welche ich in Kärnten zu machen Gelegenheit hatte. Sie kommt selten in grösseren Gesellschaften an, vielmehr ent­weder schon gepaart oder vereinzelt in Gesellschaft anderer Entenarten. Für unser Land gehört sie nicht zu den gewöhn­lichen regelmässigen Erscheinungen, da sie in manchen Früh­jahren nicht beobachtet werden kann, besonders in solchen, in denen häufig Westwinde herrschen.Etwas weniger selten, als im Frühjahre begegnet man ihr am Rückzuge, welcher in den October und November fällt. Zahlreich indess kommt sie auch in dieser Zeit nicht vor. Auch im Herbste schliessen sich vereinzelte Schnatterenten anderen verwandten Gesellschaften an.
269. Anas querquedula Linn. Knäckente, „Regerl“.Die Knäckente ist in Kärnten keine Seltenheit, vielmehr in allen Theilen des Landes anzutreffen, wo ihr Seen, Flüsse, Teiche oder Sümpfe einen geeigneten Aufenthalt bieten. Sie erscheint zwischen Mitte und Ende März in kleineren oder grösseren Gesellschaften und verräth ihre Anwesenheit sehr bald durch ihr gedehntes „Knääk“, das sie öfter erschallen lässt. Bei dieser Ente kann man häufig die Bemerkung machen, dass die Geschlechter getrennt ziehen. Man findet kleine Flüge, welche ausschliesslich aus Entvögeln und wieder solche, welche ausschliesslich aus Enten bestehen. Viele Knäckenten ziehen nach einem kurzen Aufenthalte weiter, während sich andere hier niederlassen und bald nach der Ankunft zur Paarung schreiten, wobei sie sich in allerlei verliebten Spielereien gefallen. Das Nest legt die Ente in Sümpfen oder in versumpften Wiesen an und verbirgt dasselbe in Binsen oder zwischen dem Schilf, seltener in Weidendickungen.

Wo die Knäckente keinen Verfolgungen ausgesetzt ist, da zeigt sie auch wenig Scheu vor dem Menschen, lässt den­
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selben vielmehr nahe hinzu, ohne sich in ihrem Schwimmen und dem charakteristischen Kopfnicken stören zu lassen. Hat sie indess Verfolgungen oder Beunruhigungen erfahren, so wird sie bald sehr vorsichtig und scheu. In Sümpfen, in welchen die ziehenden Knäckenten im Frühjahre öfter beschossen werden, da wird man vergeblich ein brütendes Paar suchen. Bei uns wird sie gleich der Stockente im Frühjahre von den Jägern geschont und erst dann gejagt, wenn die Jungen schon flugbar geworden sind. Auch dann ist die Verfolgung keine besonders hitzige, weil das etwas thranig schmeckende Wild- pret nicht sehr gesucht wird.Die Grössenverhältnisse der Knäckente, wie ich sie an Exemplaren aus verschiedenen Ländern ermitteln konnte, sind aus folgender Zusammenstellung ersichtlich:
Kärnten Aral »len Sibirien Schwe­ Italien Boden-

den see

cT T cT 9 cT~ 9 Q cT 9

Länge . 360 345 390 340 375 320 400 360 385 320 380 340
Fittichliinge 190 185 210200200 192 215 200 198 160 208 200
Schwanzlänge 80 78 80 76 78 76 80 77 72 72 82 75
Schnabellänge 43 43 44 40 42 40 43 42 40 40 43 41
Lauflänge . 32 31 33 30 32 31 32 32 30 30 32 30

Wenn im Juli die jungen Knäckenten flugbar geworden sind, verweilen sie noch längere Zeit in Gesellschaft der Alten und fliegen mitsammen in ihrem Brütegebiete herum, sich bald da, bald dort zu einem kurzen Aufenthalte nieder­lassend. Gegen Ende August oder zu Anfang September schlagen sich die Familien gerne zu kleinen Flügen zusammen. Bald bemerkt man auch, dass sie mehr als früher herum­fliegen, als wollten sie sich durch tägliche Flugübungen für die bevorstehende Reise vorbereiten und ihre Schwingen zum ausdauernden Fluge stärken. Gegen Ende September treffen in manchen Jahren auch schon Zuzügler aus anderen Brüte­gebieten ein und nehmen zumeist in den Localitäten, wo sie Ihresgleichen vorfinden, einen vorübergehenden Aufenthalt. Der Herbstzug fällt gewöhnlich in die Mitte October. Um diese Zeit kommt es nicht selten vor, dass sich die an- kommenden Flüge mit den einheimischen Gesellschaften ver­einen, schliesslich zu ganz ansehnlichen Schwärmen anwachsen und dann abziehen. Bis in die Mitte November hinein kann man in den meisten Jahren noch Nachzügler beobachten.
270. Anas crecca Linn. Krickente, „Krickerl“, „Griesanterl“, „Regerl“.
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Wie die vorige, so ist auch die Krickente ein allgemein bekannter Durchzügler. Sie erscheint am Zuge zu Anfang oder um die Mitte des Monats März und nimmt einen längeren Aufenthalt an Flüssen, Seen, Teichen und solchen Sümpfen, in welchen grössere Blänken mit Schilf- und Kohrdickungen abwechseln. Die Ankunft erfolgt entweder in reinen Flügen oder unter anderen Zugenten vermischt. Sie verweilen ge­wöhnlich bis Ende April oder auch Anfang Mai in unseren Gebieten, paaren sich und verschwinden dann in Paaren, um den eigentlichen Brütegebieten zuzueilen. Der lange Auf­enthalt im Frühlinge, sowie das Kommen und Wieder­verschwinden in ungleicher Zeit drängte mir längere Zeit die Vermuthung auf, dass die Krickente in Kärnten regelmässiger Brutvogel sei. Ein einziges Mal gelang es mir auch, ein Geheck junger Krickenten zu finden; dies war aber auch der einzige Fall, den ich beobachten konnte. Den Jägern, bei welchen ich wegen dieser Ente fleissig Umfrage hielt, war von dem Brüten in unseren Gegenden nichts bekannt. Auch L. v. Hueber  sagt in seinem „Verzeichnisse“ : „Kommt nur auf ihrem Zuge vom März bis in den Mai in grossen und kleinen Gesellschaften auf alle Flüsse, Seen, Teiche, Pfützen und Moräste.“ Meine Beobachtung über das Brüten dieser Ente im Lande selbst scheint nur ein Ausnahmsfall gewesen zu sein. Von Interesse wäre es, wenn allgemein der Krickente mehr Aufmerksamkeit geschenkt und die diesbezüglichen Be­obachtungen bekannt gemacht würden. Auf Grund eines mehr­jährigen Beobachtungsmaterials könnte dann die Frage, ob die Krickente in Kärnten als Brutvogel anzusehen sei oder nicht, einer endgiltigen Lösung zugeführt werden.Ueber die Grössenverhältnisse der Krickente konnte ich an Exemplaren aus verschiedenen Ländern die in folgender Tabelle verzeichneten Zahlen ermitteln:
Kärnten

dH“ ?

Sibirien

T T ?

China

cT i 9

Sch
d<

cT

w e­in

9

Spanien Ungarn

9

Länge . •314 290 325 305
i

334310 320 300 316290 300 294
Fittichlänge 180 170 190 174 200|l 85 194 170 182(156 176 170
Schwanzlänge 70 68 75 70 76 72 74 72 74| 70 72 70
Schnabellänge 36 34 38 36 39: 36 36 36 36! 36 35 35
Lauflänge. 301 30 30 30 31i 30 30 29 30| 40

1
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Der Herbstzug der Krickente dauert gewöhnlich den ganzen October hindurch. Die früh ankommenden Wanderer machen, ähnlich wie im Frühjahre, gerne einen längeren Auf-
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enthalt. Im November kann man in den meisten Jahren noch vereinzelte Nachzügler bemerken. Auch am Herbstzuge findet man nicht selten vereinzelte Krickenten in Gesellschaft anderer verwandter Arten. Auf der Reise folgen die Krickenten ziemlich regelmässig dem Laufe unserer Flüsse, fliegen bei schönem Wetter gerne hoch, bei Nebel oder Regen mehr niedrig. Ein Exemplar erhielt ich, welches sich durch Anschlägen an einen Telegraphendraht beide Flügelknochen gebrochen hatte.
271. Anas sponsa Linn. (Aix sponsa Boie.) Brautente, Karolinen­ente.

Diese prachtvolle Ente, wohl die schönste aller Enten­arten, gehört eigentlich nicht unserer Ornis an. Ihre Heimat ist Amerika, wo sie häufig gefangen wird, um in andere Erd- theile versendet zu werden. Wegen ihrer Schönheit wird sie nicht blos in zoologischen Gärten gepflegt, sondern auch von Liebhabern in kleinen Gartenteichen als Ziervogel ge­halten.In den bis jetzt (1889) erschienenen Jahresberichten des Comites für ornithologische Beobachtungsstationen befindet sich über das Auftreten der Brautente eine einzige Notiz. Dieselbe ist im „ersten Jahresberichte (1882), Seite 184“ ent­halten und stammt von Herrn Baron W a s h i n g t o n  aus Pöls in Steiermark. Der genannte, sehr eifrige Beobachter schreibt: „Vor etwa drei bis vier Jahren wurde ein Weibchen im Reviere Dobl erlegt und steht augenblicklich im Museum der Oberrealschule zu Graz. Ein anderes (cT) Exemplar soll vor vielen Jahren an der Kainach aus einem Schwarm Anas  q u e r q u e d u l a  Linn.  geschossen worden sein. Ich konnte nicht eruiren, wohin dies Stück kam. Ob diese Exemplare als Flüchtlinge einem zoologischen Garten entronnen, oder ob sie wirkliche Amerikaner waren, lässt sich nicht bestimmen.“
L. v. Hueber  nennt in seinem „Verzeichnisse“ die Braut­ente nicht unter den kärntischen Vögeln.
Am 18. September 1874 pürschte ich der Lavant entlang, um nach eventuellen Zugvögeln zu fahnden. Plötzlich bemerkte ich in einer ruhigen Bucht fünf Krickenten (Anas crecca Linn.) und darunter eine prächtige, mir noch unbekannte Ente. Ich beobachtete den illustren Gast von meinem Verstecke aus, bis ich einen sicheren Schuss abgeben konnte. Es war ein schönes Männchen der Brautente. Das Gefieder war prachtvoll, wie bei einem in vollständiger Freiheit erwachsenen Exemplare ent­wickelt. Dass ein wirklicher Amerikaner sich um diese Zeit nach Kärnten verflogen haben könne, ist kaum anzunehmen. Viel näher liegt die Vermuthung, dass es ein Flüchtling aus einem zoologischen Garten gewesen sei, der sich auf seiner
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Irrfahrt zu den Krickenten gesellte, um sich mit ihnen der goldenen Freiheit zu erfreuen.
272. Anas Penelope Linn. Pfeifente.L. v. Hueber  gibt in seinem „Verzeichnisse“ über die Pfeifente folgende Notiz: „Kommt jährlich im Herbste aus dem Norden und gewöhnlich in grösser Zahl an die grösseren Flüsse, Seen und Teiche.“ Diesem Wortlaute zufolge möchte man annehmen, dass die Pfeifente ausschliesslich nur im Herbste bei uns erscheine, was entschieden unrichtig ist, denn sie passiert unser Land auch im Frühlinge, freilich weniger häufig und auch in kleineren Gesellschaften, als im Herbste. Ihre Ankunft erfolgt gegen Ende März, gewöhnlich jedoch erst im April, meist nur wenige Exemplare beisammen, welche nach kurzem Aufenthalte wieder Weiterreisen. So wurde eine Pfeifente Mitte April 1889 bei Greifenburg erlegt, A. Z i f f e r e r. Hie und da kann man die Wanderer auch schon gepaart be­obachten. Nach Oberkärnten verfliegt sich die Pfeifente selten, berührt hauptsächlich nur Mittel- und Unterkärnten auf ihrem Zuge. Zuerst folgt sie dem Laufe der Drau, um dann später eine nördlichere Zugsrichtung einzuschlagen.An den Exemplaren verschiedener Länder, die ich zu messen Gelegenheit hatte, notirte ich folgende Zahlen:
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irenschon in der zweiten Hälfte September, gewöhnlich aber erst im October und November. Ist ein schöner Herbst mit warmen Tagen, so machen die Wanderer gerne noch einen längeren Aufenthalt in unseren Gegenden. Sie beschränken sich nicht ausschliesslich auf die unmittelbare Nähe der Gewässer, sondern fallen auch gerne tiefer im Lande auf noch grünen Rasen­plätzen und namentlich auf den Wintersaaten ein, wo sie ganz nach Art der Wildgänse das Gras oder die zarten Saaten abäsen, weshalb sie auch häufig für Wildgänse angesehen werden. Am Herbstzuge sind sie meist viel scheuer und vor­sichtiger, als im Frühjahre, wahrscheinlich deshalb, weil sie zur Zeit der allgemeinen Jagden mehr Verfolgungen und
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Beunruhigungen zu erleiden haben, als dies im Frühjahre der Fall zu sein pflegt.
Da die Pfeifente häufig zur Nachtzeit zieht, gelangt sie auch in die Nähe grösserer, beleuchteter Städte und wird von dem Lichtscheine geblendet und erschreckt. Ein grösser Flug Pfeifenten macht bei dieser Gelegenheit gewöhnlich einen Höllenlärm. Einzelne Exemplare stossen im Fluge auch an Thürme und Schornsteine und fallen halb oder ganz betäubt zu Boden. Besitzt so ein angestossener Wanderer noch Kraft genug, sich wieder zu erheben, so irrt er gewöhnlich schreiend lange Zeit umher, bis er wieder einen Ausgang findet und erschreckt dabei abergläubische und unwissende Leute.

273. Fuligula rufina Pall. Kolbenente.
Die Kolbenente gehört nicht blos für Kärnten, sondern für ganz Oesterreich zu den seltenen Erscheinungen. In den bis jetzt (1889) erschienenen Jahresberichten des Comites für ornithologische Beobachtungsstationen wird ihrer nur dreimal Erwähnung gethan. Im „ersten Jahresberichte“ (1882) sagt Professor G. K o l o m b a t o v i 6  aus Spalato in Dalmatien: „Eher selten und nur vom November bis März sichtbar.“ Zur gleichen Nummer schreibt Ludwig Baron L a z a r i n i  aus Innsbruck in Tirol: „Einmal ein frisch erlegtes Exemplar ge­sehen.“ Im „fünften Jahresberichte“ (1886) bemerkt S t ö g e r  aus Datschitz in Mähren: „Sehr seltener Durchzügler; am Herbstzuge am 8. September ein cT gesehen.“ L. v. Hu e be r  sagt in seinem „Verzeichnisse“ : „Auch diese Bewohnerin des kaspischen Meeres erscheint zuweilen im Herbst und Winter auf den kärntischen Flüssen und Seen.“
Das kärntische Landesmuseum besitzt zwei Kolbenenten, welche im Lande selbst erlegt wurden. Ein weiteres Paar, cT und 9, erlegt Ende Jänner 1887, erhielt selbes von der Klagenfurter Jagdgesellschaft. Ich hatte dreimal die Freude, Kolbenenten zu erlegen und gebe die Maasse eines Paares neben anderen hiermit an:
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Da die Kolbenente nicht in jedem Jahre in unserem Lande erscheint, so liegt der Gedanke nahe, dass man es in den meisten Fällen, in welchen die Kolbenente beobachtet wird, mit verflogenen oder verschlagenen Exemplaren zu thun habe. Meine drei Stücke erlegte ich, nachdem längere Zeit vorher anhaltende Südostwinde geherrscht hatten.
274. Fuligula nyroca Güldenst. Moorente.L. v. Hueber  nennt diese Ente weissaugige Ente (Anas l e u c o p ht h a l m o s  Borkh.) und sagt von ihr: „Lebt an grossen, schilfreichen Seen und Teichen. Nest auf Schilf­kufen, kleinen Inseln und im Rohr, mit neun bis zehn weiss- lichen Eiern.“ Diesem Wortlaute nach könnte man vermuthen, der Autor habe die Moorente als kärntischen Brutvogel be­trachtet, was entschieden ein Irrthum wäre. In mehreren Gegenden Ungarns ist sie noch ein regelmässiger und sogar häufiger Brutvogel, aber in Kärnten ist dies nicht mehr der Fall. Sie erscheint als ein mehr seltener Durchzügler um die Mitte oder gegen Ende April, nimmt auf grösseren, mit Schilf und Rohr bewachsenen Wasserflächen einen kurzen Aufenthalt und eilt dann wieder weiter. Sie kommt entweder in kleinen Gesellschaften oder schon gepaart an und macht ihre Reise bald am Tage, bald zur Nachtzeit, wie es ihr gerade günstiger erscheint. Wenn sie widrige, nicht zu überwindende Wind­strömungen unterwegs überraschen, lässt sie sich nach längerem Ankämpfen ermüdet nieder und drückt sich in Wassergräben, Wasserlachen etc., wie sie dieselben gerade findet. Wird sie da aufgegangen, so streicht sie gerne eine Strecke weit ganz nahe am Erdboden dahin, um bald wieder wo einzusitzen und dort günstigeren Wind abzuwarten. An Ufern mit feinem, fest angeschwemmten Sande ist sie zu solchen Zeiten leicht auf­zufinden, weil sie gerne auf- und abläuft und sich durch die Spur ihrer breitsohligen Latschen leicht verräth und kenntlich macht. Bei schönem Wetter und günstigem Winde steht sie gerne auf, steigt in die Höhe und streicht weit aus; bei ungünstigem Winde dagegen drückt sie sich, so lange ihr dies möglich ist.Ueber die Grössenverhältnisse der Moorente konnte ich folgende Ziffern ermitteln:
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Der Herbstzug der Moorente beginnt gegen Ende Sep­tember und dauert bis in den November hinein, ist aber in den allermeisten Jahren sehr spärlich. Die Moorenten, welche im Herbste unser Land besuchen, scheinen nur solche Exem­plare zu sein, welche sich von einer mehr frequentirten Zugs­strasse abseits verflogen haben. Würde eine Zugsstrasse für diese Enten durch unser Land selbst führen, so müssten sie häufiger und regelmässiger Vorkommen, als dies zur Herbstzeit der Fall ist. Auch P. Blasius H a n f  bemerkt, dass die Moor­ente bei den Furtteichen im Frühjahre passiere, am Herbst­zuge aber gänzlich fehle. Die Zugsrichtung im Herbste muss also eine andere, als im Frühjahre sein. Wahrscheinlich ver­läuft die Herbstzugstrasse weiter im Osten.
275. Fuligula ferina Linn. (Fulix ferina Sund.) Tafelente.Gegen Ende März und den ganzen Monat April hindurchkann man vereinzelte, ziehende Tafelenten beobachten. Grössere Gesellschaften gehören zu den Seltenheiten. Nach Mitte April dagegen findet man hie und da schon Paare, die sich offenbar während der Reise zusammengefunden haben. Die Tafelente ist im Gegensätze zu den meisten anderen Entenarten nur wenig scheu, zeigt sich aber nur äusserst selten auf dem Lande, beschränkt sich vielmehr auf grössere Gewässer. Im westlichen Theile des Landes ist sie selten, im mitteren und östlichen Theile am Frühjahrszuge zwar weniger selten, aber doch nicht häufig. Nach kurzem Aufenthalte auf unseren Ge­wässern setzt sie ihre Reise fort.L. v. Hueber  sagt in seinem „Verzeichnisse“ von der Tafelente: „Lebt an grossen Seen und Teichen. Kunstloses Nest aus Rohr und Schilfstengeln, mit acht bis dreizehn weissen, grünlich überlaufenen Eiern.“ Trotz eifriger Nachforschungen ist es mir nicht gelungen, die Tafelente als kärntischen Brut­vogel nachweisen zu können. Auch von meinen Freunden konnte ich nie eine Nachricht über das Brüten dieser Ente erhalten. Da ich überdies in den Sommermonaten nie eine Tafelente bemerken konnte, halte ich dafür, dass sie nicht unter die kärntischen Brutvögel zu zählen sei.

Am Herbstzuge erscheint die Tafelente in grösserer Anzahl, als im Frühjahre, ist aber mehr misstrauisch und lässt sich nicht mehr so leicht überlisten. Der Zug fällt in den October und November. Unter den ankommenden Männchen findet man öfter schon solche, welche im vollständigen Hoch­zeitskleide paradiren.
276. Fuligula marila Baird. Bergente.L. v. Hu e be r  widmet der Bergente in seinem „Ver­zeichnisse“ folgende Notiz: „Diese an den nördlichen Küsten
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von Russland und Sibirien nistende Ente erscheint öfter zur Zeit ihres Zuges an den kärntischen Flüssen, Seen und Teichen.“ Da ich mich überzeugt habe, dass diese schöne Ente in Kärnten mehrfach bemerkt, in ihren verschiedenen Kleidern aber nicht erkannt wird, weil die meisten Natur­geschichten sie zu wenig eingehend beschreiben, setze ich hier eine genauere Beschreibung bei, welche hoffentlich unsere Vogelfreunde vor weiteren Verwechslungen schützen wird.Die Bergente präsentirt sich uns in den verschiedenen Jahreszeiten stets in einem verschieden gefärbten Gefieder oder in den Uebergängen aus einem Gefieder in das andere, darf aber in all’ den verschiedenen Stadien immer ein schöner Vogel genannt werden, fällt auch in Gebieten, wo sie selten vorkommt, besonders im Frühjahre durch ihr Pi achtgefieder, sofort Jedem auf. Besonders sind es Kopf, Hals und Nacken, welche tiefschwarz glänzen und dazu noch von einem wunderbar zarten und grünen Schiller überhaucht erscheinen. Kopf und Oberbrust sind tiefschwarz, aber ohne Glanz, plötzlich in das reinste glänzende Weiss der Brust übergehend. Unterrücken, Bürzel und Steiss sind mattschwarz, Mantel und Rücken sticht in’s Grauliche, vielfach von feinen schwarzen Wellenlinien quer durchzogen; diese ziehen sich auch auf die Seiten hin, sich dort langsam und fast unbemerkt verlierend. Die Ober­flügeldeckfedern sind braunschwarz, mit einer Unzahl von weisslichen Spritzflecken besäet, mit Zickzack- und Wellenlinien vielfach durchbrochen. Die Armschwingen tragen einen grell abstechenden Spiegel, gehen aber gegen die Enden zu in ein sanftes Braunschwarz über, das durch einen grünlichen Schimmer gehoben wird. Der aus vierzehn oder sechzehn breit- fahnigen Federn bestehende, in eine stumpfe Spitze ver­laufende Stoss ist braunschwarz, mit einem äusserst zarten grauen Duft bereift. Schnabel und Füsse tragen ein mehr oder weniger lebhaftes Bleigrau; das Auge ist leuchtend gelb. Je älter das Männchen wird, um so intensiver färbt sich sein Hochzeitskleid, und entfaltet besonders das Metallgrün des Kopfes und der glänzend weisse Mantel die denkbar reinsten, sattesten Farbentöne. Bevor das Prachtgefieder des Männchens seinen vollendeten Farbenschmelz entfaltet, vergehen in der Regel vier bis fünf Jahre.Kurze Zeit nach der Paarung geht das stolze Freiers­gefieder in das mattere, weniger intensiv schimmernde Sommer­kleid über. Die Farbe der Kopf- und Halsfedern geht mehr in ein sattes Braun über, und der im Prachtgefieder immer vorhandene weisse Ohrfleck tritt stark zurück oder verschwindet ganz. Die Schwingenfedern sind braunschwarz, mit schmutzig- weissen Querstrichen und feinen Wellenlinien gezeichnet. Die
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Oberflügel erhalten einen schwachen Sticli in’s Gelbliche. Die Tertiärschwingen tragen ein fast schwarzes Spitzenband und haben daneben einen schwachen grünlichen Schimmer. Die Schultern sind entweder unregelmässig weissgelb bekritzelt oder durch gelbbräunliche Federchen gesprenkelt. Die Brust bleibt glänzend weiss, der Bauch dunkelbraun, unregelmässig weisslich gesprenkelt. Der Schnabel zeigt ein helleres Blau und trägt an der Wurzel eine weisse Blässe. Das Äuge erscheint intensiver leuchtend gelb.Das Kleid des Weibchens ist jenem des Männchens ähnlich. Der Kopf ist dunkelbraun und lässt den rundlichen mattweissen Ohrfleck deutlich hervortreten. Der Hals ist etwas lichter, der Kropf von brauner Grundfarbe mit lichteren Federspitzen. Die Brust ist weiss, wird aber von einem leichten rostigen Anfluge etwas gedämpft. Oberrücken und Schultern sind schwarzbraun, von vielfach abgesetzten Wellen- und Zackenlinien durchzogen. Der Bauch ist schwachbraun, mit zahlreichen weisslichen Spritzflecken. Die Deckfedern und Schwingen sind grau mit mattem Silberglanz. Der Spiegel zeigt reines Weiss und hebt sich von dem dunklen Endbande sehr scharf ab. Der Schnabel ist bleiblau mit schwarzem Nagel. Die Schnabelwurzel ist von einer ziemlich breiten weissen Blässe umzogen. Das Auge ist schwefelgelb.Das Jugendkleid ist bei den Geschlechtern kaum merklich verschieden und ähnelt im Ganzen und Grossen jenem des Weibchens. Kopf und Hals sind dunkelbraun, Ohrfleck schwach hervortretend, Oberrücken und Schultern zeigen ein lichteres Braun, vielfach fein gewässert. Die Deck- und Oberflügel­federn weisen neben den gewöhnlichen Zickzacklinien noch zahlreiche weisse Pünktchen auf. Der Stoss zeigt mit wenig Ausnahmen immer abgebrochene Schaftspitzen. Der Schnabel ist satt schieferschwarz mit einem grossen weissen Fleck an der Oberwurzel. Das Auge ist wenig lebhaft und gelb­braun. Die Füsse sind schwärzlich mit einem schmutzigen Anfluge.Bezüglich ihrer Grösse kann man die Bergente schon zu den grösseren Entenarten rechnen. Naumann gibt folgende Grössenverhältnisse an: Männchen 18 bis 19 Zoll lang, Breite 29 bis 32 Zoll, „während bei dem stets kleineren Weibchen jenes selten 17 Zoll übersteigt und dieses nur von 24 bis zu 26 Zoll vorkommt.“ Flügellänge 87/s bis 9% Zoll, die Schwanz­länge 23/8 bis 2% Zoll. Schnabel 1 Zoll 10 Linien, zuweilen auch 1 oder 11/2 Linien weniger. Länge des Laufes 1 Zoll 6 bis 7 Linien.Brehm führt die Maasse wie folgt an: Länge 52 cm, Breite 75 cm, Fittichlänge 22 cm und Schwanzlänge 6 cm.
Jahrbach des nat.-h ist. Mascums XXJ.
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An denjenigen Exemplaren, welche mir unter die Hand kamen, konnte ich folgende Grössenverhältnisse ermitteln:

Kärnten Nord­ Schweden Bodenseeamerika

cT 9 _ 9 9 cT 9 cT 9
Totallänge . 476 469 475 408 480 470 470 4G6 468 472Schwingenlänge 235 230 236 232 239 234 234 230 230 232Stosslänge . 04 62 05 63 65 04 62 60 63 64Schnabellange 47 45 48 44 47 44 46 43 46 47Lauflänge . 38 38 39 37 38 38 38 36 37 38

Von allen diesen Exemplaren trug nur ein Entvogel das durchaus vollkommene Prachtgefieder, woraus hervorgeht, dass die anderen jüngere, wahrscheinlich im vierten Jahre stehende Individuen waren. Noch ältere Exemplare mögen vielleicht bedeutendere Grössenverhältnisse aufweisen, wie dies ja auch häufig bei anderen alten Vögeln getroffen wird.Die Bergente hat ein nicht unbedeutendes Verbreitungs­gebiet, da dasselbe den ganzen Norden von Europa und Amerika einnimmt und im Allgemeinen etwa bis zum 60. Grad n. Br. niedersteigt. Man findet die Bergente auf Island, den Faröer- und Shetlandsinseln, in Finnland und Lappland, Schweden und Norwegen, besonders in den recht tief einschneidenden seichten Buchten, ferner der Insel Kolgujew, in den Buchten des Weissen Meeres, mit sehr wenigen Ausnahmen im ganzen arktischen Russland, von wo aus sie sich auch noch in die zunächst liegenden asiatischen Gewässer verbreitet. In Jan Mayen scheint sie nur ein sporadischer Sommergast zu sein, während sie in Grönland, der Baffinsbay, der Hudsonsbay und einem grossen Theil der in’s nördliche Eismeer reichenden Inseln oft in ungeheuren Mengen angetroffen wird.Im Winter verlässt sie die vorgenannten Brutgebiete des hohen Nordens und streicht in ungeheuren Schaaren nach Dänemark, Schleswig-Holstein, Holland, in’s Kattegat, in den finnischen und bottnischen Meerbusen, kommt auch an die Küsten des baltischen Meeres, in die Nord- und Ostsee. Man findet sie um diese Zeit auch im Norden von Grossbritannien, an den französischen und belgischen Küsten, sogar bis tief in Italien. In Deutschland ist es besonders Preussen, das sie zu längerem Aufenthalte wählt, verstreicht sich aber auch in strengen Wintern auf die Binnenseen bis tief in’s Land hinein, verbreitet sich in einzelnen Zügen völlig über ganz Mittel-Europa und scheint ihre Zugsgrenze erst auf Candia, Cypern und dem nördlichen Arabien zu erreichen. Auf den
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Seen der Schweiz ist die Bergente schon zu wiederholten Malen erlegt worden.In Oesterreich frequentirt sie besonders Dalmatien, wo sie nach Professor G. Ko l o m b a t o v i 6  vom October bis März alljährlich anzutreffen ist, jedoch nach dem genannten Beobachter immer seltener wird, und besonders im Jahre 1882 aussergewühnlich schwach vertreten war, was wohl darin seinen Grund haben mochte, dass die Durchzügler durch die zahlreichen Stürme im Monate October vielfach ganz aus ihrer Zugsrichtung verschlagen wurden und in Gegenden erschienen, wo sie sonst noch nie beobachtet worden waren. So erschienen sie in einem ziemlich starken Fluge auf dem sehr ausgedehnten Moose bei Maria Saal in Kärnten. Im oberen Gailthale er­schienen ebenfalls drei Stück, wovon ich ein Pärchen erlegte. Ende October wurden auch auf dem Bodensee zwei Entvogel erlegt. Vielfach mögen sie damals in manchen Alpenthälern erschienen, aber nicht erkannt oder mit ändern verwandten Arten verwechselt worden sein. P. Blasius Hanf  führt die Bergente als seltenen Irrgast an den Furtteichen in Steier­mark an. Durch aufmerksame Beobachtung dürften sich in Oesterreich jedenfalls noch mehrere, wenn auch nur sporadisch besuchte Punkte feststellen lassen.
277. Fuligula cristata Leach. (Anas fuligula L.) Reiherente,„Schopfantn“.Die an ihrem auffallenden Schopfe leicht erkennbare Reiherente erscheint gewöhnlich im April auf unseren Flüssen, Seen und Sümpfen, um daselbst einen kurzen Aufenthalt zu nehmen. Das naturhistorische Landesmuseum erhielt ein am 20. Februar 1876 geschossenes Stück von der Klagenfurter Jagdgesellschaft. In der zweiten Aprilwoche 1889 wurde bei Bleiburg ein Stück erlegt und zum Ausstopfen an Herrn A. Z i f f e r e r  eingesandt. Sie kommt bald vereinzelt, bald in grösserer Gesellschaft, selten in starken Flügen vor. Auch L. von Hu e be r  sagt in seinem „Verzeichnisse“, dass die Reiherente sowohl einzeln, a ls  in g rossen  S ch aar en  sich zeige. Er wird damit für seine Zeit zweifellos Recht gehabt haben, wenn wir auch gegenwärtig nicht mehr das Vergnügen haben, diese Ente in g r o s s e n  Schaaren  zu sehen. P. Blasius H a n f  klagt, dass die Reiherente in seinem Beobachtungsgebiete immer seltener werde. Das trifft leider auch bei uns zu. Im westlichen Theile des Landes erscheint sie fast gar nicht mehr und in Mittel- und Ostkärnten gehört sie zum mindesten nicht mehr zu den häufigen Durchzüglern. Noch vor zehn bis fünf­zehn Jahren war sie ganz entschieden weniger selten. Ob sie sich nun wirklich im Allgemeinen an Zahl so merklich vermindert oder ob sie in der Hauptmasse eine andere Zugs­

14*
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richtung eingeschlagen habe, (las lässt sich vorläufig nicht feststellen.
Die folgende Tabelle möge die Grössen Verhältnisse mehrerer Exemplare zur Anschauung bringen:

—  2 1 2  —

Kärnten Lappland Kamt­schatka

| 9

Holland Japan Baden

T T < T9 d' 9

Totallänge 400 390 410 382 400 380 42o| 390 415 380 396 382
Fittichlänge . 224 210 224| 218 220 216 226 217 220 214 219 216
Schwanzlänge 64 04 66! 63 6'i 64 68 63 64 64 65 63
Schnabellänge 46 45 50 j 44 4*i 45 51 47 49 46 46 44
Lauflänge.

i

36 37 88j 35 39 37 39 j 36 37 36 37 35

Der Herbstzug der Reiherente vertheilt sich auf die Monate October und November, doch kann man auch noch im De­cember vereinzelte Nachzügler bemerken. Nach der Individuen­zahl ist der Zug im Herbste gewöhnlich etwas stärker, als jener im Frühjahre* Bei schönem Herbstwetter halten sicli sowohl vereinzelte Exemplare, als kleine Gesellschaften durch längere Zeit hindurch an unseren Gewässern auf, namentlich dann, wenn sie keine Beunruhigung erfahren. Werden sie hin­gegen einige Male beschossen, so verschwinden sie sehr bald aus dem gefährlichen Gebiete.
278. Clangula glaucionLinn. (Fulix clangulaL., Anas clangulaL.)Schellente.

Im Monate März pflegt die Schellente in unseren Ge­bieten zu erscheinen, bald früher, bald später, je nachdem die Witterungs Verhältnisse dem Zuge günstiger oder ungünstiger sind. Die Geschlechter ziehen meistens getrennt, die Weibchen in grösseren, die Männchen in kleineren Gesellschaften. In den meisten Jahren kommen die Weibchen auch etwas früher, als die Männchen bei uns an. Nach einem kurzen Aufenthalte setzen sie ihre Reise nach dem Norden fort. Im westlichen Tlieile von Kärnten lässt sich die Schellente selten beobachten. Sie erscheint im Osten, folgt dem Laufe der Drau und schlägt dann ungefähr in der Mitte des Landes, die Richtung des Draulaufes verlassend, eine nördliche Richtung ein. Mit be­sonderer Vorliebe besucht sie als Ruhestationen das Lavant­thal und das Maria Saaler Moos, macht aber nirgends einen längeren Aufenthalt, wenn nicht Nordstürme mit Schneefällen ein weiteres Vordringen erschweren. Am 14. December 1886 erhielt Präparator Anton Zi f f e r er  ein 9 oder unaus- gefärbtes vom Wörthersee. In der dritten Aprilwoche 1888

download www.biologiezentrum.at



— 213 —

wurde ein Pärchen cT und *2 hei Paternion erlegt, ein Stück bei Bleiburg in der zweiten Aprilwoche 1889.Im Herbst unternimmt die Schellente ihre Wanderung nach dem Süden gewöhnlich erst im November. Auch im December kann man in den meisten Jahren noch Durchzügler bemerken, aber diese sind meist vereinzelt, während sich die früher ankommenden Reisenden meistens in Gesellschaften zu- sammengethan haben.Gleich der vorigen Art wird auch die Schellente immer seltener. Worin die Ursache dafür liegt, das entzieht sich einer sicheren Beurtheilung.
279. Harelda glacialis Leach. Eisente.Die Eisente fehlt in dem „Verzeichnisse“ L. v. Hueb e r’s, ist mithin früher nicht beobachtet worden. Diese Ente ist zu den echt nordischen Vögeln zu zählen, da ihre eigentliche Heimat zum weitaus grössten Theile über dem nördlichen Polarkreise liegt. Unter demselben steigt sie als Brutvogel nur an wenigen ganz besonders zusagenden Stellen herab. Innerhalb des Polarkreises breitet sie sich ziemlich gleich- mässig über Europa, Asien und Nordamerika aus. Von dem Norden Islands, Grönlands und den Aleuten steigt sie bis Spitzbergen empor, findet sich häufig auf Nowaja Semlja und den meisten benachbarten Inseln. Ebenso bewohnt sie in grossen Mengen die nördlichsten Inselgruppen des amerika­nischen Continents. Im Herbste, wenn die fortschreitende Verbreitung des Eises das Leben durchaus unmöglich macht, lässt sich die Eisente langsam den südlicheren Küsten zu­treiben und erscheint dann in grossen Schaaren in Russland, Schweden, Norwegen, Dänemark, Jütland, Schleswig-Holstein, an den sämmtlichen Gestaden der Nord- und Ostsee, verbreitet sich über die Faröerinseln, Schottland, England und Irland, besucht auch die holländischen, belgischen und französischen Küsten. In Amerika kommt sie nicht blos an die Küsten von New-York, sondern bewohnt auch einen Theil der grossen Seen im Norden des Landes. In ungünstigen Zugszeiten werden sie nicht selten verschlagen und erscheinen sodann tief im Innern von Deutschland. An der Elbe, Oder, am Main und Mittelrhein, in Schlesien und Thüringen ist sie schon öfter beobachtet worden. Auch der Bodensee wird nicht gar so selten von den Eisenten besucht. In Norditalien sind eben­falls schon solche Irrvögel erlegt oder gefangen worden. Nach G. Ko l o m b at o v i 6  erscheint sie äusserst selten in der Um­gebung von Spalato in Dalmatien. P. Blasius H a n f  zählt sie zu den seltenen Irrgästen an den Furtteichen. In Nieder­österreich erscheint sie fast alljährlich als flüchtiger Durch­zügler auf der Donau, ebenso in Ungarn am Neusiedler- und
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Plattensee, und nach Professor A. v. M o j s i s o v i c s  in Bellye (Draueck), doch an allen diesen Orten immer nur in geringer Zahl und ohne sich längere Zeit aufzuhalten. In Böhmen ist sie nach W. Schier  zahlreich nachgewiesen, doch immer nur als unregelmässige Erscheinung. Im Grossen und Ganzen genommen dürfte die Eisente übrigens häufiger und regel­mässiger auftreten, als man gegenwärtig annimmt. Doch wird sie sehr häufig mit der Schellente (Clangula glaucion), die gleichfalls vielerorts den Namen Eisente führt, verwechselt und müssen daher alle unter diesem Namen gemachten Angaben, wenn sie nicht aus ganz sicherer Quelle stammen, sorgsam geprüft werden.In Kärnten habe ich die Eisente nur einmal beobachtet, und zwar am 28. October 1882, an welchem Tage zwei Exem­plare im oberen Gailthale erschienen. Mehrere Tage vorher hatten durch einige Zeit hindurch starke Nordstürme geherrscht. Ein Exemplar dieser seltenen Gäste erlegte ich und finden sich die Maasse desselben nebst mehreren anderen in folgender Tabelle aufgeführt:
Kärnten Grönland Spitz­

bergen Island Schwe­den Russland

T\ 9

Iludsons-
bay

cf cT 9 cT 9 cf 9 <? 9
Totallänge . 594 610 450 550440 600 455 590 450 560430620 460
Fittichlänge 235 240 224 225,215 240 228 230 220 230 220 250 230
Schwanzlänge . . 300 300 78 240 74 295 78 305 75 308 74 310 80
Schnabellänge . 28 27 25 26 26 27 27 27 26 26 26 28 27
Lauflänge . 30 30 28 29 28 30 30 30 29 30 28 31 30

280. Oidemia nigra Leach. Trauerente.Diese schöne Ente ist ein seltener Gast nicht nur in Kärnten, sondern in ganz Oesterreich. Die bis jetzt erschienenen „Jahresberichte“ enthalten darüber nur sehr spärliche Notizen. Hie und da kommt es auch vor, dass die Trauerente mit der Sammetente (Oidemia fusca Leach.) verwechselt wird. Im Südosten unserer Monarchie habe ich die Trauerente öfter beobachtet, in Kärnten selbst jedoch nie ein Exemplar be­merken können. Auch L. v. Hueber  führt sie in seinem „Verzeichnisse der kärntischen Vögel“ nicht an. Nach gütiger Mittheilung des Herrn G. A. Z w a n z i g e r  darf die Trauer­ente doch unter den kärntischen Vögeln genannt werden, da bei Velden am 20. März 1878 ein schönes Männchen erlegt wurde, welches sich als Geschenk des Herrn Wrann im natur­historischen Landesmuseum befindet. Ob die Trauerente auch noch anderwärts in Kärnten beobachtet wurde, ist mir bis
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jetzt leider nicht bekannt geworden. Weitere Nachrichten über das Vorkommen dieser Ente in Kärnten wären mir von besonderem Werthe.
281. Oidemia fusca Linn. Sammtente.Die Sammtente gehört für unser Land ebenfalls zu den seltenen Irrgästen. L. v. Hueber  schreibt in seinem „Ver­zeichnisse“ von der Sammtente: „Kommt auf ihren Wan­derungen aus dem Norden im Winter auf die Flüsse und Seen und zieht im Frühling wieder zurück.“ Ein so regelmässiger Besucher unseres Landes, wie man aus diesen Zeilen schliessen möchte, ist sie indess nicht. Ich hatte ein einziges Mal das Glück, eine Sammtente in Kärnten zu sehen und zu erlegen, und zwar war dies am 24. December 1875 am Lavantfiusse unterhalb Wolfsberg. Weitere Nachrichten über das Vor­kommen der Sammtente habe ich nicht erhalten. -Nur mein hochgeschätzter Freund, Herr Carl P r e i t s c h o p f, erzähl te mir, dass im Frühjahre 1886 eine ganz schwarze Ente auf dem Maria Saaler Moose erschienen sei. Da das Exemplar nicht erlegt wurde, so lässt sich nicht mit voller Bestimmtheit behaupten, dass diese schwarze Ente wirklich eine Sammt­ente gewesen sei, obwohl die AVahrscheinlichkeit nahe liegt. Das naturhistorische Landesmuseum besitzt ein am 4. No­vember 1871 am Furtteiche bei Mariahof von P. Blasius H a n f  erlegtes und gespendetes Pärchen, cT und 9.
282. Somateria mollissima Linn. Eiderente.Die Eiderente gehört in Kärnten zu den so gut wie gar nicht bekannten Entenarten, was mich veranlasst, hier eine Beschreibung derselben einzurücken.Die Eiderente nimmt schon wegen ihrer bedeutenden Grösse den ersten Rang unter allen Tauchenten ein. Sie ist ein ganz stattlicher, in ihrem Prachtgefieder sogar ein schöner Schwimmvogel. Sie besitzt ein sehr dichtes, an einzelnen Körperstellen vielfach zerschlissenes, aber doch weiches Ge­fieder, das aber an den Wangen des Männchens im Pracht­kleide in eine steife abstehende, fast borstenartige Feder­partie übergeht.

Das Hochzeitskleid des Männchens steht jenen anderer Prachtenten wenig nach, obwohl dasselbe nicht durch eine reiche Farbenabwechslung zu brilliren vermag. Stirn und Schläfen­gegend sind schön sattschwarz und stechen grell ab gegen das reine Weiss an Oberkopf, Hals und Rücken. Die Wangen sind schön meergrün, durch das Abstechen der Federn und den sanften Glanz noch vorteilhaft gehoben. Auf der Vorderbrust ist das schwächere Weiss zart röthlich überlaufen. Die rein- weissen Oberflügeldeckfedern lassen die braunschwarze Farbe
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der Schwingen- und Steuerfedern scharf hervortreten. Der Spiegel ist tief sammtschwarz, Unterrücken und Bauch sind ebenfalls schwarz. Die sichelartig gekrümmten Tertiärscliwingen sind glänzend reinweiss. Der Schwanz ist braunschwarz, Bürzel und Schwanzdeckfedern etwas lichter. Die Unterflügel sind weiss, die Schwingen glänzend grau, die Spitzen grau­braun. Die äusserst zarten, zerschlissenen Schulterfedern haben einen gelblichen Glanz. Am Kopfe zeigt sich eine Federpartie schwach fleischfarbig bereift. Der Schnabel ist olivengrün, auffallend gestreckt und reicht bis tief in’s Stirngefieder hinein. Das Auge ist glänzend lichtbraun, von hellen Lidern umrandet. Die Füsse sind öl grün.Im Sommerkleide des Männchens stechen die Farben weniger grell ab. Der Kopf ist düsterbraun, mit vereinzelten Flecken. Wangen und Kopfseiten sind schwarzbraun, und tönt sich diese Farbe unvermerkt bis unter die Kehle hinab. Der Hals ist wieder düsterbraun, mit vielen schwärzlichen Flecken und Halbmonden gezeichnet. Rumpf und Schwanz sind schwarz. Oberrücken und Schultern sind sattbraun, mit etwas lichteren Federkanten. Die Deckfedern der Oberflügel, sowie die sichel­förmigen Schwingen sind weiss. Der Uebergang aus dem Hochzeitskleide in das Sommergefieder ist ein äusserst lang­samer, so dass der Vogel völlig in jedem Monate andere Farbennuancirungen und Uebergänge zeigt, selbst noch nach der vollständigen Ausfiederung zahlreiche Unterschiede er­kennen lässt.Das Weibchen ist merklich kleiner als das Männchen und zeigt nie die grelle Abwechslung in den Federfarben. Es ist mehr rostfarben, zeigt an Kopf und Hals braune Längs­flecken, zwischen welche sich vielfach schwarze Halbmond­flecke einkeilen. Brust und Bauch sind braungrau, oft schwarz­braun gewölkt. Den Brustanfang markirt ein schmales, hell­rostbraunes Band. Oberrücken und Schultern sind schwach rostbraun, vielfach von unregelmässigen dunkleren Bändern und Linien durchzogen. Der Stoss ist braunschwarz, lichter berandet. Die Flügeldeckfedern sind braungrau, mit dunkleren Halbmonden, Kanten und Flecken. Der Spiegel ist schön chocoladebraun lind trägt eine weisse Einfassung. Die Tertiär­schwingen zeigen ein röthliches Schwarzbraun, dunkleres und helleres Rostbraun in bunter Mischung und Verwässerung.Im Jugendkleide sind Kopf und Wangen düsterbraun, von schwarzen Wellenlinien durchquert. Kinn, Kehle und Hals zeigen ein von einem schwachen Grau überhauchtes Schmutzig- weiss. In dem bräunlichen Nackengefieder stechen zahlreiche braune Fleckchen hervor. Kropf und Oberbrust sind hell­rostbraun, von schwärzlichen Wellenstreifen durchzogen und
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durch vereinzelte weisse Flecken unterbrochen. Das Dunkel­braun an Brust und Bauch ist von weisslichen oder grauen Wellenlinien durchsetzt. Der Unterrumpf trägt in der brau- grauen Grundfärbung ein beinahe schwarzes Querband. Ober­rücken und Schultern sind dunkelbraun, mit braunschwarzen Streifen und rostfarbigen Halbmonden. Unterrücken und Bürzel zeigen braunschwarze Grundfarbe mit hellrostigen Federsäumen. Die Oberflügel zeigen in dem düsteren Graubraun wieder hellere, aber dunkler berandete Halbmonde. Der Spiegel ist chocoladefarben, vorne sehr schmal weisslich, hinten breiter und rein weiss eingefasst. Die längeren Achselfeldern und Deckfedern der Vorderscliwingen sind braungrau, mit zartem Atlasglanze. Der Schwanz ist oben braunschwarz, unten glänzend schwarzbraun mit lichteren, schwachen Kanten.Das AVeibchen unterscheidet sich schon im Jugendkleide von dem Männchen, ist im Allgemeinen weniger dunkel gefärbt, verschiedenfarbig gestrichelt und gesprenkelt. Hals, Kropf, Schultern und Rücken sind frisch braunschwarz. Der Spiegel ist oben und unten von einem vollständigen weissen Quer­streifen begrenzt.Im Dunenkleide herrscht die braungraue Farbe vor. Das ganze Körperchen ist mit einem langen, sehr weichen, aber dichten, haarartig gespitzten Flaum bekleidet. Auf dem braun­grauen Grunde setzt sich ein schwacher Stich in’s Grünliche an. Die Schläfen sind schwarzgrau, von einem helleren Striche quer über das Auge durchsetzt. Brust und Bauch sind weiss. Das der Eiderente eigentümliche lange Gesicht ist schon scharf ausgeprägt. Das Auge ist ausdruckslos grau, Schnabel und Füsse hell bleifarbig.Die ausgewachsene Eiderente kommt an Grösse so ziemlich der sogenannten türkischen Ente gleich. Naumann  führt als Grössenverhältnisse an: Länge 23 bis 26 Zoll, Flug­breite 42 bis 45 Zoll, Flügellänge 11 bis 12 Zoll, Schwanzlänge 4 bis 472 Zoll. Das Weibchen ist kleiner und hat eine Länge von 20 V« bis 23 Zoll, Flugbreite 39 bis 42 Zoll, Flügellänge 10l/2 bis 11 Zoll und die Schwanzlänge 3 Zoll. Der Schnabel: Länge von der Spitze der Befiederung auf dem Stirnfirste bis zum Ende des Nagels 23 bis 25 Linien, vom Nagelende bis zur Spitze der Schnabelarme neben der Stirn von 32 bis 39 oder gar bis zu 42 Linien; vom Mundwinkel bis zu 35 bis 40 Linien; die Länge des Nagels 8 bis 10 Linien, dessen Breite 672 bis gegen 8 Linien; die Schnabelbreite gleich hinter diesem 8 bis 9 Linien; an der Wurzel 10 bis 11 Linien; die Schnabelhöhe hier 11 bis 14 Linien, zwischen Nase und Nagel 7 bis 8 Linien. Der Lauf (von dem Buge des Fersen­gelenkes bis zum gemeinschaftlichen Zehenballen) ist gewöhn­
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lieh 2 Zoll lang, auch 2 bis 3 Linien darüber, aber selten etwas weniger als 2 Zoll; die Mittelzehe mit der 5 Linien langen Kralle 2’/4 bis volle 3 Zoll, manchmal noch einige Linien darüber; die Hinterzehe mit der 2V2 Linien langen Kralle 9 bis 101/.. Linien lang.Brel im gibt in seinem „Thierleben“ folgende Maasse an: Länge 63, Breite 52, Fittichlänge 29, Schwanzlänge 9 cm.Behufs weiteren Vergleiches mögen hier noch einige weitere Maasse von Exemplaren verschiedener Länder an gereiht werden:
(rrönhinrl Spiiz- Tshuid Schwe­ Svlt Pr. Palrik Ins.

bergon den Nordamerika

’ cf 9 7 9 cTl 9 7 9 cT 9 ctI cT I 9

Totalläuge 640 582 600 580 594540 610570 620 585 650645 590
Fittichlänge 300 290 295 285 284 278 280 272 290 280 320315 310
Stosslänge. 94 90 91 90 90 88 90 86 90 88 95 93 90
Schnabellänge 70 68 69 68 69 68 70 69 70 70 72 72 70
Lauflänge . 47 46 46 46 46 46 47 45 47 46 48| 47 46

Bezüglich der Maasse bei den Weibchen möge hier bemerkt werden, dass sämmtliche oben angeführten zu den allergrössten gehören, und dass ich sonst zahlreiche Weibchen mass, welche stets um ein sehr Bedeutendes hinter diesen Maassen zurückblieben. Diese Zahlen wären daher so ziemlich als ein nicht allzu häufig vorkommendes Grössenmaximum zu betrachten.Die Eiderente bewohnt den hohen Norden der gesammten Erde. Man findet sie im Norden von Europa in grösser Zahl, ebenso aber auch in Asien und Nordamerika. Vom 55. Breite­grade bis etwas über den nördlichen Polarkreis hinaus ist das Gebiet ihres Sommeraufenthaltes. Spitzbergen besucht sie nur noch in geringerer Zahl, häufiger dagegen Island, die Faröerinseln, Schottland, Schweden und Norwegen, die Lo- fodden, Hebriden, Orkaden, Scheeren, Fünen, die nördlichsten Inselausläufer von Schottland. Ferner bewohnt sie den ganzen Norden von Russland, ebenso jenen von Asien, wo sie sich besonders in tiefen Buchten und den zahllosen Halbinselchen und den nahen Inselreihen in geradezu erstaunlichen Mengen vorfindet. Den ganzen Norden von Amerika mit seinen Buchten, Golfen, Halbinseln und Inselgruppen bevölkert sie ebenso reich als Nordasien. Nordische Fischer behaupten, Stellen an­getroffen zu haben, wo auf Flächen von einer Quadratmeile und darüber Alles nur von Eiderenten wimmelte und dass sie dichten Wolken gleich niedrig über das Meer hinstrichen, wenn ein Dampfer lustig auf sie zusteuerte, oder wenn einige Boote mit raschen Ruderschlägen nahten, um mit dem

download www.biologiezentrum.at



— 219 —

Feuerrohre unter ihnen Beute zu machen. Ihre südlichsten Brüteplätze sind auf Sylt, Bornholm, Seeland, Northumberland. Auf ersterer Insel war sie durch den Unverstand der Be­wohner schon nahezu ausgerottet, hat sich jedoch in den letzten Jahren wieder ganz ansehnlich vermehrt, seitdem man damit begonnen hat, ihr eine vernünftige Hege angedeihen zu lassen. Eine bedeutende Abnahme bemerkt man auch auf Grönland, weil daselbst alle Rücksichten beiseite gesetzt und mit einem wahren Vandalismus an ihrer Ausrottung gearbeitet wird. Die Nester werden rücksichtslos geplündert, die Alten zu jeder Jahreszeit erlegt oder in Netzen gefangen. Einige Länder haben zum Schutze der Eiderente Gesetze geschaffen, Ver­ordnungen erlassen, die sehr wirksam sein müssten, wenn man dortselbst nicht auch das Sprichwort kennen würde: „Der Himmel ist hoch und der Czar so weit.“Zur Zeit der Wanderung vereinigen sich nicht selten Schwärme von geradezu erstaunlicher Anzahl. Sie wandern gewöhnlich nur so weit, als sie das Eis und die zugefrorenen Buchten zwingen. Ein grösser Theil der Eiderenten des europäischen Nordens überwintert in den Buchten und Golfen im südlicheren Schweden, auf den zunächst liegenden Inseln, im Kattegat, Jütland, Dänemark, Schleswig-Holstein, in der Nord- und Ostsee, besonders dort, wo der Golfstrom immer offenes Meer erhält, kommen auch an die Küsten von Holland, Belgien und Frankreich. In Asien ziehen sie sich in die tiefsten Buchten und selbst in die Stromläufe zurück. In Ost­asien wandern sie in die Behringsstrasse, wo sie mit un­zähligen Eiderenten des amerikanischen Nordens Zusammen­treffen und sich dann an den Küsten vertheilen. Diejenigen Amerikaner, welche in den Atlantischen Ocean kommen, werden in strengen Wintern sogar auf Long Island angetroffen. Ein beliebter Ueberwinterungsplatz ist auch der tiefe Einschnitt der Hudsonsbay mit seinen unzähligen Buchten und Meerzungen.Obwohl die Eiderente ihre Wanderungen gerne auf dem Meere macht, so bequemt sie sich doch im Nothfalle auch dazu, von ihren Flügeln Gebrauch zu machen und einzelne Länderstrecken zu überfliegen. Bei dieser Gelegenheit werden ihrer nicht wenige durch widrige Winde oder Stürme so weit verschlagen, dass sie nach Oesterreich und Süddeutschland kommen und dort auf grösseren Seen oder selbst Teichen be­obachtet werden können. P. Blasius H a n f  zählt die Eider­ente zu den seltenen Irrgästen in dem Bereiche des Furt- teiches. Auch auf dem Bodensee wurde sie schon wiederholt beobachtet. In mehreren Gegenden von Deutschland wurden schon vereinzelte Eiderenten erlegt, bleiben jedoch immerhin eine grosse Seltenheit.
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In Kärnten ist diese überaus seltene Ente meines Wissens nur einmal erlegt worden, und zwar von Herrn L. Z i mme r l  in Lavamünd im Mai 1875. Das Exemplar wurde von Herrn Oberlehrer Zahn in Ettendorf präparirt.
Eingehendere Monographien über sämmtliche vorstehende Entenarten bearbeitete ich für die „Encyklopädie der ge- sammten Forst- und Jagdwissenschaften“.

283. Mergus merganser Linn. Grösser Säger, Scharfente.Wenn im Monate December der Winter mit vollen Re­gistern orgelt, der eisige Nordwind mit schneidender Schärfe durch’s Land pfeift und die meisten stehenden Gewässer in des Eises frostige Fesseln schlägt, dann kann man an den wärmeren und noch offen gebliebenen Wassern mit ziemlicher Sicherheit den grossen Säger erwarten, welcher zwar lange den Unbilden des Vorwinters im hohen Norden getrotzt hat, aber doch schliesslich die Segel streichen und weiter südwärts wandern muss. Er erscheint bald vereinzelt, bald in grösserer Gesellschaft und ziemlich regelmässig in jedem Jahre. Dass er häufig gar nicht bemerkt und auch selten erlegt wird, das mag leicht erklärlich erscheinen, wenn man bedenkt, dass es eben nicht Jedermanns Sache ist, in Sturm und Kälte draussen die offen gebliebenen Quellen zu controliren, während es sich daheim beim warmen Ofen so behaglich und wohlig sitzen lässt. Gerade die grimmigsten Decembertage sind aber die besten Beobachtungstage für diesen Säger. Er fällt gerne bei den offenen Quellen ein, sucht daselbst nach Nahrung und eilt dann wieder weiter. Wer ihn beobachten will, der darf Schnee, glitzernden Rainfrost und eisige Kälte nicht scheuen. Zieht er in Gesellschaft, so geschieht dies in einem Winkel, dessen einer Schenkel verlängert ist. Wie sich dabei die Ge­schlechter gruppiren, hat Herr Chernel  aus Pressburg im „V. Jahresberichte (1886) des Comites für ornithologische Beobachtungsstationen“ berichtet und wie folgt dargestellt:
c?9 9 9 cT

cT9
cT

Es kommt auch vor, dass der grosse Säger ein paar Wintermonate bei uns verlebt, wenn er offene Gewässer findet, welche ihm Nahrung in genügender Menge zu spenden ver­mögen-, gewöhnlich jedoch reist er weiter, um im Februar wieder einzutreffen. Am Rückzuge jedoch ist er seltener, als im December zu bemerken, scheint mithin eine andere Zugs­richtung für seine Nordfahrt einzuschlagen. Das naturhistorische
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Landesmuseum erhielt ein Mitte Jänner 1876 bei Grafenstein erlegtes Stück von Sr. Durchlaucht Herrn Heinrich Fürsten Rosenberg,  Mitte Mai 1887 ein Weibchen von Pörtschach a. S. von Herrn Ingenieur Karl M i l l e r  und Ende Februar 1889 ein auf der Drau bei Saager erlegtes Männchen im Prachtkleide von Dr. Ernst Ritt. v. Edl mann.  Fand sich nach A. Z i f f e r e r  im November 1887 auch am Wörther- See ein.
284. Mergus serrator Linn. Mittlerer Säger.Der mittlere Säger verlässt seine hochnordisclie Heimat früher als sein grösserer Vetter Mergus merganser und macht sich schon im November bei uns bemerkbar. L. v. Hueber  sagt in seinem „Verseichnisse“ von ihm: „Kommt vom No­vember bis März auf seinem Zuge auf grosse uud kleine Flüsse, Teiche und Seen und kehrt dann in sein Vaterland an die nördlichen Seeküsten Deutschlands zurück.“ Der mittlere Säger zieht entweder vereinzelt oder in kleinen Gesellschaften, sehr oft nach den Geschlechtern so gesondert, dass man in einer Gesellschaft nur Männchen, in einer anderen nur Weibchen findet. Die Ankömmlinge verbringen die Winter­monate entweder bei uns, oder sie ziehen weiter, je nachdem bei uns der Winter ein strenger oder ein gelinderer ist. Häufig ist er indess nie vertreten. In manchen Jahren scheint er auch gänzlich auszubleiben, wenigstens sucht man ihn an gewissen Lieblingsplätzen vergebens. Ueberhaupt hat die Zahl der Mittelsäger, welche noch unser Land besuchen, in dem letzten Decennium ganz namhaft abgenommen. Am 14. De­cember 1886 erhielt Präparator A. Z i f f e r e r  ein Stück vom Wörthersee.
285. Mergus albellus Linn. Kleiner Säger.Mit dem Eintritte der strengen Kälte im December kommt auch der kleine oder weisse Säger wieder zu uns. Er reist entweder vereinzelt oder in kleineren Gesellschaften und sucht die warmen, eisfreien Gewässer zu seinem Aufenthalte auf. Einzelne Säger überwintern an geeigneten Stellen, andere ziehen weiter, um dann im Februar oder März auf der Rück­reise wieder zu erscheinen. In Oberkärnten ist der kleine Säger viel seltener, als in Mittel- und Unterkärnten, wo ihm allerdings mehr zusagende Aufenthaltsplätze geboten sind. Nebst den grösseren Seen sind es besonders die Drau, Lavant und Glan, welche er mit Vorliebe besucht. Am 1. Februar 1881 erhielt P. Blasius H a n f  ein Männchen, welches bei Kappel an der Gurk erlegt worden war. In milden Wintern trifft der kleine Säger immer spärlicher ein, als in recht strengen und scheint überhaupt von Jahr zu Jahr mehr an Zahl abzunehmen.
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Ueber (las frühere Auftreten des kleinen Sägers lässt uns L. v. Hueber  im Unklaren, so weit es das häufige oder minder häufige Vorkommen betrifft, denn er sagt in seinem „Verzeichnisse“ einfach: „Erscheint auf seinem Zuge aus dem Norden vom December bis in den März auf Flüssen, Seen, Teichen und Bächen einzeln und in kleinen Gesellschaften.“ Nach meinen Beobachtungen weiss ich indess sicher, dass dieser Säger an der unteren Drau und Lavant vor noch fünf­zehn Jahren ungleich zahlreicher war, als gegenwärtig. Das naturhistorische Landesmuseum erhielt kleine Säger Mitte Fe­bruar 1887 von Director Peter Pösc l i l  und am 25. Jänner 1889 von Graf Leiningen.

XY. Ordnung. Colymbidae . Taucher.
286. Podiceps cristatus Linn. Haubentaucher.Der Haubentaucher erfreut sich eines immens aus­gedehnten Verbreitungsgebietes. Dem eigentlichen hohen Norden gehört er nicht an, wird über dem 60. Grad nördlicher Breite selten mehr angetroffen, ist aber dafür südlicher in bereits ganz Europa, in einem sehr grossen Theile von Asien und Nordamerika zu finden und bewohnt sogar grössere Striche des nördlichen Afrika. In Deutschland ist er namentlich auf den mehr südlich gelegenen Seen durchaus keine Seltenheit. Während er noch in Mittel-Deutschland als Zugvogel auftritt, hat er sich an einzelnen Stellen der Balkanhalbinsel, besonders in Griechenland und auch Spanien als Standvogel heimisch gemacht. In Schweden und Norwegen, Dänemark, Schleswig- Holstein, Holland, Belgien, Frankreich, Italien, Russland, Polen und der Schweiz ist er überall Zugvogel. Auch in Oesterreich wurde er schon oft beobachtet, und hat der „Jahresbericht für ornithologische Beobachtungsstationen“ (1882) mehrere diesfallsige Beobachtungen verzeichnet. Nach G. Zimmermann  in Brüx ist er auf der Elbe in Böhmen alljährlich nicht selten und wird wegen seines Federkleides stark verfolgt. In Nieder­österreich ist er nach Josef D es c h au e r  ebenfalls öfters bemerkt worden und in Oberösterreich konnte ich selbst sein Vorkommen am Zuge constatiren. Aus Pöls in Steiermark schreibt Baron Washi ngt on:  „Seltene Erscheinung. In den letzten zwei Jahren habe ich in meinem Beobachtungsgebiete kein Exemplar wahrgenommen. Die Sammlung zu Schloss Lauach enthält 1 cT und 2 9.“ P. Blasius Ha nf  führt ihn als ziemlich selten an den Furtteichen an. In Kärnten trifft man den Haubentaucher auf dem Wörther-, Ossiacher-, Mill- stätter- und Weissensee, ausserdem an ruhigeren Stellen der Drau und auf dem Moose bei Maria Saal, natürlich am Zuge oder auf nicht selten mehrtägiger Rast. Im Litorale, bei
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Görz etc. wird er von Dr. Eg. S c h r e i b e r  ebenfalls als nicht 
selten angeführt. Professor G. K o l o m b a t o v i 6  schreibt aus 
Spalato in Dalmatien: „Mit Ausnahme des Winters ziemlich 
gemein das ganze Jahr.“ Aus Oedenburg in Ungarn berichtet 
P. Stephan F a s z t :  „Scheint sich erst nach dem Wieder­
erscheinen des Wassers am Neusiedlersee recht eigentlich an­
gesiedelt zu haben.“ Pf. J u k o v i t z ,  der, wie bekannt, am 
östlichen Ufer (Apatlon) vom Jahre 1856 bis zum völligen 
Austrocknen des Sees beobachtete, erwähnt ihn in seinem 
„Verzeichniss der am Neusiedlersee vorkommenden Vögel“ gar 
nicht; auch andere Ornithologen führen nur einzelne Fälle an. 
Jetzt ist er nach Fulica atra L. der gemeinste Standvogel. 
P. Dr. L. Kuhn in Nagy-Szent-Miklös traf ihn als Sommer-, 
resp. Brutvogel bei Nagyfalu. In den ausgedehnten Sumpf- 
und Wassergebieten der Theiss bin ich ihm zu wiederholten 
Malen begegnet, und zwar als Brutvogel. Joli. v. C s ä t o 
schreibt über das Vorkommen in Siebenbürgen in der „Zeit­
schrift für die gesammte Ornithologie“ (1885, Heft I V ) : „Die 
Zeit seiner Ankunft ist Ende März und Anfang April. Er ist 
zu dieser Zeit auf den Flüssen und Teichen einzeln und nicht 
häufig anzutreffen, was insofern auffallend ist, als er auf den 
Mezöseger Teichen recht häufig brütet und auf jedem grösseren 
Teiche dort zahlreich zu sehen ist. Er zieht also noch un­
bemerkbarer als Fulica atra durch das Marosthal, worüber 
er ganz sicher seinen Weg zu den Brutplätzen nehmen muss. 
Einige Paare werden auch im Gebiete brüten. Im September 
und October findet man ihn nur einzeln im behandelten Gebiete.“

Aus Tirol sind die Nachrichten über den Haubentaucher 
sehr spärlich, doch findet man in den Museen Exemplare, die 
im Lande selbst erlegt wurden. In der Sammlung des Pfarrers 
J. P r e c h e n s t e i n e r in Sarnthein stand ebenfalls ein Exem­
plar, das bei Kaltem erlegt wurde. In Vorarlberg kommt er 
auf dem Bodensee alljährlich zu beiden Zugszeiten, aber meist 
nur vereinzelt vor.

Als Grössenverhältnisse für den Haubentaucher konnte 
ich an verschiedenen Exemplaren folgende Zahlen ermitteln:

Kärnten

<f\ V

Schwe­den

y i " ?

Rügen NigaerMeer­busen
N eusied­
ler See Dalma­tien

Nord­
amerika

cf 9 cT 1 ? Q cT 9 cri ?
Totallänge 870 760 900:780 860,750 920 760 750 700 850 740 880.790
Fittichlänge . 180165 180156 175 160 182 163 170 154 174 160 182170
Schnabellänge 54 50 56; 50 55 48 56 52 54 50 55 52 60 &4
Länge der den 1
Schwanz vertre- 1

j tenden Federn 37 34 38 30 36 32 37 32 36 30 38 32 40, 35
| Lauflänge | 70 C8 751 60 70 64 72' 68 70 62 72; 66 76 70

download www.biologiezentrum.at



— 224 —

L. v. Hueber  nennt den Haubentaucher „gehäubter 
Steissfuss“ und sagt von ihm: „An Seen und Teichen, welche 
mit Schilf und Rohr bewachsen sind. Nest im Schilf, entweder 
auf alten Rohrstengeln befestigt oder schwimmend, mit drei 
bis vier grünlicliweissen, schmutzig dunkelbraun marmorirten 
Eiern.“ Daraus könnte man den Schluss ziehen, der Hauben­
taucher sei als kärntischer Brutvogel anzusehen, was ent­
schieden unrichtig wäre, denn dieser Taucher ist in Kärnten 
nicht Brutvogel, sondern nur ein Durchzügler, der nicht ein­
mal regelmässig erscheint, sondern in manchen Jahren gänzlich 
ausbleibt. Das naturliistorische Landesmuseum erhielt Ende 
März 1879 von Notar v. W e b e n a u  in Feldkirchen ein 
Stück.
287. Podiceps rubricollis 6m. (Pod. subcristatus Bechst.)

Rothhalsiger Steissfuss.
Der rothhalsige Steissfuss wird in dem „Verzeichnisse“ 

L. v. Hue be r ’s nicht als kärntischer Vogel aufgeführt, ist 
also wahrscheinlich früher nie beobachtet worden. Thatsächlich 
gehört er für unser Land zu den grossen Seltenheiten. Ich 
traf diesen seltenen Irrgast in Kärnten nur einmal, und zwar 
am 10. April 1876 auf einer ausgedehnten Wasserlache in der 
Nähe von St. Michael im Lavantthale. Sonst ist mir nichts 
bekannt geworden, dass dieser Vogel im Lande selbst beob­
achtet oder erlegt worden wäre.
288. Podiceps arcticus Boie. (P. auritus Sun.) Hornsteissfuss,

gehörnter Steissfuss.
Der Hornsteissfuss gehört dem Norden der alten und 

neuen Welt an. Er geht weder weit nach Süden, noch steigt 
er so hoch wie mehrere andere Vögel in den Norden oder in 
die eigentlich arctische Region hinauf. Der Gürtel, den er 
bewohnt, ist also ein verhältnissmässig schmaler. In Europa 
bewohnt er als Brutvogel den grössten Theil des nördlichen 
Russlands, ferner jene Theile von Schweden, Norwegen und 
Lappland, welche nur wenig südlich vom nördlichen Polar­
kreise liegen. Vereinzelt soll er auch noch an den südlicheren 
schwedischen Küsten ab und zu brüten, doch dürfte dieses 
mehr eine Ausnahme als Regel sein. Auf Island, besonders in 
dem nördlichen Theile, kommt er häufig vor, wie er auch 
Grönland in grösser Auzahl bevölkert. In Asien bewohnt er 
ebenfalls den Gürtel in der Nähe des Polarkreises, sich an 
besonders geeigneten Stellen auch noch weit unter denselben 
herabziehend. Das Gleiche gilt für Nordamerika. Er bewohnt 
dessen Norden in ungeheurer Zahl, drängt sich in den gänzlich 
unbewohnten Gebieten ebenfalls tief unter den Polarkreis 
herab, so dass er den zu höchst vordringenden Leuten der

download www.biologiezentrum.at



— 225 —

amerikanischen Pelzjäger-Compagnie oft in grösseren Mengen 
begegnet.

In Deutschland ist er nur Zugvogel und wurde als 
solcher in den verschiedensten Gegenden des Reiches bald 
vereinzelt, bald in Paaren oder in kleinen Flügen beobachtet. 
Ein seltener Durchzügler bleibt er immerhin.

In Oesterreich ist er ebenfalls am Zuge schon in fast 
allen Kronländern beobachtet worden, doch ist sein Erscheinen 
kein regelmässiges. In manchen Jahren kommt er in einzelnen 
Gegenden nicht selten vor, in anderen dagegen wird er gar 
nicht bemerkt. Wahrscheinlich hält er seine Zugsrichtung 
nicht so strenge ein, wie manche andere Vögel, taucht daher 
in einem Jahre da auf, im ändern dort; hier wird er nur im 
Frühjahre, dort nur im Herbste beobachtet. Einige an Seen 
oder grösseren Teichen reiche Reiserouten hält er indess 
ziemlich regelmässig ein. Nach P. Blasius H a n f  ist er au 
den Furtteichen ein ziemlich seltener Gast; im kärntischen 
Lavantthale konnte er bereits regelmässig in den gleichen 
Jahren beobachtet werden. Aller Wahrscheinlichkeit nach sind 
es die nämlichen Exemplare oder kleinen Gesellschaften, 
welche von den Furtteichen kommen oder nach denselben 
ziehen. Wenigstens stimmt die Zahl und die Zeit ihres Er­
scheinens im Lavantthale mit den Beobachtungen von P. Blasius 
H a n f  in so auffallender Weise, dass man die Annahme der 
nämlichen Zugsstrecke völlig mit absichtlicher Gewalt 
von sich weisen müsste, falls man sie nicht gelten lassen 
wollte.

Mehrere wertlivolle Notizen über das Vorkommen dieses 
Vogels enthält der „Jahresbericht der ornithologischen Beob­
achtungsstationen“ . Nach diesem wurde er beobachtet in 
Dalmatien (Spalato), im Litorale (Görz), in Niederösterreich 
(Krems), in Steiermark (Pöls und Mariahof). Von Mariahof 
(Furtteichen) schreibt P. Blasius H a n f : „Den 14. September 
(1882) acht Stück, wovon ich vier erlegte und die ändern 
absichtlich schonte, die sich noch längere Zeit am Teiche 
auf hielten, da wahrscheinlich der eine oder andere Vogel ver­
wundet war. Auch am 19. September 1867 war eine aus sieben 
Gliedern bestehende Familie am Teiche anwesend, aus der 
ich ebenfalls nur zwei Stück schoss, obschon ich leicht 
mehrere hätte erlegen können.“ Im ganzen südlichen Ungarn 
habe ich ihn wiederholt sowohl am Frühjahrs-, als am Herbst­
zuge beobachten können. In einem teichartigen Sumpfe an der 
Save unweit Agram traf ich im October 1881 ebenfalls sechs 
Stück beisammen. In Siebenbürgen ist er von Joh. v. Csat o  
einmal, und zwar am 20. April 1882 beobachtet worden. Ueber 
Bosnien und die Herzegowina liegen bis jetzt noch keine

Jnhrbnch des n a t.-h is t. Museums X X I. 25
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bestimmten Daten vor, doch ist an dem Vorkommen zur Zugs­
zeit nicht zu zweifeln.

Die Grösse vom Hornsteissfuss gibt Naumann mit 
folgenden Zahlen: Länge (ohne Schnabel) 14'/, bis 14‘,/4 Zoll, 
Hreite 23 bis 241/« Zoll, Flügel von der Handwurzel bis zur 
Spitze 6'/, Zoll, Schnabel 11 bis l l 1/, Linien, Lauf 1 Zoll 
H'/j Linien bis 1 Zoll 11 Linien, Länge der Mittelzehe 2V4 Zoll. 
Dem entgegen gibt Boie nur eine Länge von 11 Zoll 10Linien 
(Pariser) an, ein Mass, das auf ein mässig entwickeltes ein­
jähriges Kxemplar ziemlich genau passt.

H re hm im „Thierleben“ sagt: „Die Länge beträgt 33 cm, 
die Breite 62 ctn) die Fittichlänge 15 cm.“

Behufs weiterer Vergleichungen sei es mir gestattet, noch 
weitere Messungen anzuführen.
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L. v. Hueber bemerkt in seinem „Verzeichnisse“ zum 
Hornsteissfuss: „An Flüssen, Seen und Teichen. N e s t  im Rohr, 
mit drei bis vier weissen, einzeln braun beschmutzten Eiern.“ 
Diese Bemerkung darf nicht so gedeutet werden, als wenn 
der Hornsteissfuss in Kärnten als Brutvogel zu linden wäre, 
denn bis jetzt konnte er noch nirgends im Lande als solcher 
nachgewiesen werden.
289. Podicept nigricoilis Sundew. (Pod. auritus Lath.) Ohren- 

steissfuss.
Der Ohrensteissfuss gehört in Kärnten nicht zu den all­

täglichen Erscheinungen. Er erscheint am Frühjahrszuge im 
April oder in der ersten Hälfte Mai, gewöhnlich nur in 
wenigen, vereinzelten Exemplaren nnd setzt nach kurzem 
Aufenthalte seine Reise nach den nördlichen Gebieten fort.

H n°l )er wgt in seinem „Verzeichnisse“ von dem 
Ohrensteisafuss: „An Seen und grossen Teichen, welche viel 
fVJiilf und Rohr haben. Nest im dichtesten Rohr, mit drei bis 
yier grflnlichweissen, hraun beschmutzten Eiern.“ In Fngarn 
ist der Ohrensteissfuss noch ein nicht gerade seltener Brut- 
▼ögel, aber bei ans in Kärnten wird man ihn als solchen ver­
gebens suchen. Er ist bis jetzt weder in den Sommermonaten
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Jjünge .
FittichJange 
clinabelläflg-e

Jjauf länge
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U111 die l^ r  ^en Olirdisteissfiiss beginnt schon
ganzen M onat r w  , ei' ünd. erstreckt sich noch über d*>n 
vereinzelt, vielmehr ? r’ ™ J ieser Zeit ersc,Je,nt ,ir weniger er etwas wpnio-oJ £. F a m illen  beisam m en. Gewöhnlich int
M anchem  H p r h f L  , ’. a ŝ Iin F rüh jahre , bleibt aber in
290. Podir» - Wleder Zänzlich aus-

beuteri“8 m,n° r Gm> Zwer£steissfuss, „Duckerl“, „Schr.»fr-
®i'scheinun^Wf ^ Ŝ SŜ uss a ŝ e,ne ziemlicli gewöhnliche 
Werden. Er i«n .unf®fen Flüssen, Seen und Teichen bezeichnet 
ihm grösspro ixrQ rD ên 1D allen Thälern zu finden, soweit
birge dae-ee-Pn as?er^ufe ein Wohngebiet schaffen. Ins <»**- 
Weise an pm i ^  e .r  Dicht hinauf, ist auch nur ansnalims* 
doch erhielf Ẑ n deinen Seen des Mittelgebirges zu treffen. 
September iqqoS, n^ ül'bistorische Landesmuseum eiu Mitte 
Paul Grübl e r   ̂ Oberveliacli erlegtes Stück von Herrn

schon ini jt -̂Wei^ eissfüss erscheint auf unseren Gewässern 
Wasserlänfpjf2* j  am Zuge ausschliesslich den grösseren
Teiche / T ch welche er dann später an die Seen. 
eQthalte ]ipKfln Sumpfgebiete gelangt. Zu seinem Anf­
ä llen  w p ] e r  .̂ esoilders schilfige oder mit. Rohr bew achsene 
Schwin« fp p„ , ein Versteck und Schutz vor den be* 
Qahe ansnoj i ern bieten- Am Frühjahrszuge wird man !*’>• 
ünd zu hp ^ T . los Dur Paare wandernd beobachten. Nur ab 
Qicht ffenao  ̂ man vereinzelte Vögel, welche entweder n-xh 
Jos gewnM Waren 0(̂ er unterwegs durch einen l nfall gatten- 
fernen sinh60- ,S1Il(** &ie Paare halten innig zusamm en, ent- 
durch ein i ^Ic weit von einander, warnen sich

eises Rufen vor eventuellen ijefAliren und fllhien
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so gut als möglich ein verstecktes Leben. Häufig kommt es 
vor, dass sich ein Paar an einem Flusse oder Teiche häuslich 
niedergelassen hat, ohne dass man etwas von den niedlichen 
Gästen entdeckt, besonders wenn ausgedehnte Rohrpartien 
vorhanden sind. Wo der Vogel öfter Verfolgungen ausgesetzt 
ist, da wird er besonders scheu und wagt sich am Tage nahezu 
gar nicht aus den Schilf- oder Rohrdickungen heraus. Etwas 
anderes ist es, wo er sich wohlgelitten weiss; an solchen Stellen 
kann man oft das Paar auf den offenen Blänken schwimmen 
und tändeln sehen.

Als Brutvogel kommt der Zwergsteissfuss namentlich in 
grösseren sumpfigen Gebieten durchaus nicht selten vor, brütet 
auch au Flussufern, wo ihm Schilf, dichte Weidenheger etc. 
Schutz und Verstecke bieten. Zu Anfang des Monats Mai 
pflegt das (Belege vollständig zu sein und wird mit Eifer und 
grösser Hingebung erbrütet. Nicht selten kommt es vor, dass 
(las kunstlose Nest förmlich auf dem Wasserspiegel liegt, so 
dass die Eier vom Wasser bespült werden. Durch die höheren 
Wasserstände zur Zeit der Schneeschmelze im Gebirge werden 
zahlreiche Gelege vernichtet. Droht das Wasser das Nestchen 
mit, den Eiern wegzuschwemmen, so setzen sich Männchen 
und Weibchen auf ihren still gehüteten Schatz, werden aber 
von dem steigenden Wasser gehoben. Ich beobachtete einen 
solchen Fall, wo das Paar vereint das Nest zu halten ver­
suchte, aber über dasselbe gehoben wurde. Von Zeit zu Zeit 
versuchten die Vögel zu tauchen und sich von dem Vorhanden­
sein der Eier zu überzeugen. Zwei Tage hielten sie sich in 
der Nähe des mit Wasser überfluteten Nestes und am dritten 
Tage, als das Wasser noch nicht sank, entfernten sie sich von 
dem Platze.

Der Herbstzug des Zwergsteissfusses fällt in die Monate 
October, November und December. Auf den Sümpfen und 
1 eichen halten sie sich gewöhnlich so lange, bis das Wasser 
(“inzufrieren beginnt. Ist dies der Fall, so trachten sie einen 
offenen lusslauf zu erreichen, auf welchem sie sich entweder 
langsam forttreiben lassen oder nochmals einen Aufenthalt 

,^n (̂ e.1’ Nähe warmer Quellen, welche den ganzen 
'\ mter Uber eisfrei bleiben und die nothwendige Nahrung 
spenden, ist es keine Seltenheit, überwinternde Paare oder 
vereinzelte Vögel aufzufinden. A. Z i f f e r e r  berichtet im 
«fünften Jahresberichte“ , dass er noch im December 1886 
/.wergsteissfüsse erhalten habe, ein Stück zu Anfang des 
Monats, ein zweites am 23. Fand sich auch Ende November

o am Wörthersee ein. In Jahren mit gelinden Wintern 
•rj,°n es kdnen Monat, in welchem ich nicht solche Vögel 
erhalten oder selbst beobachtet habe.
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291. Colymbus arcticus Linn. (Col. albogularis Meyer.) Polar-
S66täucli6r
L. v. Huebe r  führt diesen Vogel als „schw arzkehligei 

Seetaucher“ in seinem „Verzeichnisse“ an und sagt von 1 ini 
„Kommt beinahe jährlich auf seinen Wanderungen aus ( e 
höchsten Norden auch nach Kärnten, wo er einzeln an < < 
Seen angetroffen wird.“ A m  F r ü h j a h r s z u g e  erscheint eis(_ 
Ende Februar oder zu Anfang März, entweder ''
Exemplaren oder in kleinen Flügen, folgt dem Lau e > „
Flüsse, nimmt aber selten an denselben einen lang. , / 
enthalt. In Sumpfgebieten, wo über den Wintei w..»»»»
bliebenes Rohr und Schilf ihm Schutz und ec g - •
macht er hie und da kurze Ruhepausen, vei i< < * •
dabei so still und versteckt, dass er manchm g
bemerkt wird. . iinrw 7iiffe

Häufiger kann man den Polarseetauchei ‘
Ende October oder im N o v e m b e r  beobach e , Nn0.stiicii wie
grösseren Flügen erscheint und sich nich Jp madit, er
im Frühjahre zu verstecken sucht. Auf ŝ n®1.. eren Wasser- 
im Herbste gerne längere Ruhepausen aut g ' jierrsc]1Pn. 

flächen, namentlich wenn warme, sonnige g j
In vielen Fällen zeigen sich die Polarseetauch« niir ^
wenig scheu und trachten etwaigen ps ,iass sic
sächlich durch Tauchen zu entgehen; sei ' tauchen
von ihren Flügeln Gebrauch machen. Aut tfernten stelle
sie ebenfalls unter und kommen an em * Taucli r̂
wieder zum Vorschein. Oefteres ^hiessen , die l ’fer 
so scheu, dass sie beständig und sein 1 .q mensch-
abäugen und sofort untertauchen, wenn sie d 
liches Wesen wahrnehmen. . . uPriiste ganz aus-

Der Polarseetaucher dürfte in kein ^  e in z e ln e n

bleiben, aber die Zahl der A n k ö m m l i n g e  ^  v e re in z e lt

Jahren sehr verschieden. Bald kommt e en nieder in

oder in ganz kleinen Gesellschaften, oa> Präparators

grossen Flügen. So z. B. sagt eine - Jahresberichte“. 
A. Z i f f e r e r  aus Klagenfurt im ,, Wörthersee gar
dass der Polarseetaucher im Jahre 1 zwölf Stücke v<»n
nicht bemerkt worden sei, während ei ; gjn,i <lie 

dem genannten See erhalten habe. N o r d w in d e n  ver­
letzlich hereinbrechenden, mit _s7** * tauciier in pröss«»rt»r 
bundenen Fröste, welche uns den p.0l?fs®®r)sserer Flüff»* ,st/‘s 
Anzahl bringen. Bei der A n w e s e n h e i  g , aU(|e re K x e m i'l j11 
fur den Liebhaber viel leichter, das eine o (1 sind- I»
2« erbeuten, als wenn ihrer nur ^ „ - e r  *u
grösser Gesellschaft scheinen sie sic k g a m k e it  z e ig e n . -

als einzeln, daher sie nicht jene Aufmeik
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man sie bei vereinzelten Exemplaren oft beobachten kann. 
Fand sich nach A. Z i f fe  r e 1* Ende November 1887 am Wörther­
see ein.

292. Colymbus septemtrionalis Linn. (Col. rufogularis Meyer.)
Nordseetaucher.
In dem „Verzeichnisse“ L. v. H u e b e r ’s wird der Nord­

seetaucher nicht als kärntischer Vogel angeführt und doch 
dürfen wir denselben zu den Besuchern unseres Landes rechnen. 
Im westlichen Theile des Landes gehört er zu den grössten 
Seltenheiten, auf den Seen, Teichen und Sümpfen von Mittel- 
und Unterkärnten dagegen ist er schon wiederholt beobachtet 
und erlegt worden. Im Frühjahre habe ich indess diesen Vogel 
nie bemerken können. P. Blasius H a n f  schreibt aus seinem 
Gebiete um Mariahof im „dritten Jahresberichte“ ähnlich, denn 
er sagt: „Ist im Frühjahre im Sommerkleide noch nie er­
schienen. Im Herbste am 28. October 1862 ein Stück, am 
10. November 1863 zwei Stück und am 28. October 1871 ein 
Stück.“ Diese Notiz ist für uns aus dem Grunde von Interesse, 
weil es sich hier um ein benachbartes Gebiet handelt. Aus 
Kärnten selbst stammt eine Notiz aus dem Jahre 1883 
(„zweiter Jahresbericht“ ). Dieselbe stammt von den Herren 
J. und H. Grafen P l a t z  aus Klagenfurt und lautet: „Den 
21. December ein Männchen am Wörthersee geschossen.“ Ich 
erlegte zwei Stücke (Männchen und Weibchen) am 20. No­
vember 1875 am Lavantflusse, ein weiteres Weibchen am 
10. December 1878 am Gailflusse bei Grafendorf und ein 
weiteres Männchen am 10. November 1889 in der Nähe von 
Lavamünd. Ein Exemplar zeigte sich dann wieder zwei Tage 
später bei den Draufeisen, doch gelang es mir nicht, dasselbe 
zu erlegen.

293. Colymbus glacialis Linn. (Col. torquatus Pall.) Eis­
seetaucher.
Auch dieser Taucher wird in dem L. v. H u eb e r ’schen 

„Verzeichnisse“ nicht aufgeführt. Er ist nicht blos für Kärnten, 
sondern für ganz Oesterreich ein seltener Durchzügler. Nach 
einer privaten Mittheilung des Präparators A. Z i f f e r e r  aus 
Klagenfurt erhielt er diesen seltenen Gast vom Wörthersee. 
Ein Exemplar wurde auch im Jänner 1878 in der Nähe von 
Sorg erlegt. Leider ist mir nicht bekannt, wo sich dieses 
Stück gegenwärtig befindet. Ich beobachtete den Eisseetaucher 
zum ersten Male am 12. November 1876 im Lavantthale und 
dann wieder in den stürmischen Herbsttagen des Jahres 1882, 
in welchem Jahre vom 17. bis 19. September zwei Exemplare 
im oberen Gailthale erschienen. Weitere Nachrichten über das 
Eintreffen dieses seltenen Tauchers konnte ich nicht erhalten.
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Der Eisseetaucher dürfte für Kärnten jedenfalls zu den 
seltensten Irrgästen zu zählen sein. Das naturhistorisclie Landes­
museum besitzt zwei Männchen im Praclitkleide, eines an der 
Möll bei Heiligenblut Mitte November 1878, erlegt von Lehrer 
Ambros Zuss ne r  und von Hörzendorf bei St. Veit 10. No­
vember 1881 von May e r .  Herr Karl R e i c h e l  besitzt ein 
prachtvolles, von ihm selbst in der zweiten Aprilwoche 1888 
am Klopeinersee erlegtes Männchen im Hochzeitskleide.

Monographische Arbeiten über sämmtliche hier genannte 
Steissfuss- und Taucherarten veröffentlichte ich in der „Ency- 
klopädie der gesammten Forst- und Jagdwissenschaften“ .

294. Pelecanus onocrotalus Linn. Gemeiner Pelikan.
Der gemeine Pelikan gehört wohl zu den allerseltensten 

Irrgästen. L. v. H u e b e r  sagt in seinem „Verzeichnisse“ von 
ihm „Verfliegt sich zuweilen von der Donau, an welcher er 
sich aufhält, auch an die Landseen Kärntens.“ Es ist leicht 
möglich, dass er in früheren Jahren öfter sich zeigte gegen­
wärtig jedoch ist er eine Seltenheit ersten Ranges. Ich hatte 
leider nie das Glück, diesen seltenen Gast selbst zu beob­
achten. Vor kurzer Zeit theilte mir Herr Josef Fehl* mit, 
dass im December 1882 ein Pelikan bei Lavamünd bemerkt 
worden sei. Weitere Nachforschungen bestätigten es, dass 
wirklich ein Pelikan auf dem Drauflusse erschien und sich 
in der Nähe der Ueberfuhr niederliess, wo er bemerkt und 
von mehreren Jägern so lange verfolgt wurde, bis er endlich 
von mehreren Schrottschüssen getroffen aus der Drau gefischt 
werden konnte. Leider wurde der seltene Vogel, statt conservirt 
zu werden, gerupft und verdorben. Nur die beiden Flügel 
desselben sind als „Rarität“ aufbewahrt worden.

295. Carbo cormoranus M. & W. (Phalacrocorax carbo Dumont.)
Kormoranscharbe.
Die Kormoranscharbe gehört für unser Land ebenfalls 

zu den seltenen Vögeln. Sie lässt sich nicht in jedem Jahre 
beobachten und wenn sie wirklich erscheint, so sind es ge­
wöhnlich nur vereinzelte Exemplare. Auch P. Blasius H a n f  
in Mariahof zählt sie zu den seltenen Passanten. L. v. Huebe r  
dagegen sagt in seinem „Verzeichnisse“ : „Kommt im Winter 
aus Holland, wo er ziemlich häufig angetroffen wird und auch 
nistet, n i cht  s e l t e n  auf unsere Landseen und Flüsse.“ 
Hieraus möchte ich beinahe schliessen, dass die Kormoran­
scharbe im Verlaufe der letzten vier Decennien seltener ge­
worden sei. Ich selbst hatte nur drei Exemplare zu beobachten 
Gelegenheit, und zwar am 25. Februar 1876 an der Lavant, 
am 18. September 1882 am Gailflusse und am 17. Mai 1884 
auf der Lacke auf dem Gailberge. Das naturhistorische Landes­
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museum erhielt von Herrn Notar v. W e b e n  au in Feldkirchen 
mehrere in der zweiten Aprilwoche 1871 daselbst erlegte 
Stücke. Nach gütiger Mittheilung des Herrn Güterverwalters 
Robert Z d a r e k in Paternion wurde Anfangs Mai 1889 ein 
Stück am Weissensee geschossen.
296. Carbo graculus Linn. var. Desmaresti Payr. Südliche

Krähenscharbe.
Diese Art rechne ich zu den grössten Seltenheiten für 

unser Land. L. v. H u e b e r  hat sie in seinem „Verzeichnisse“ 
nicht aufgeführt. Ich erlegte ein einziges Exemplar, ein 
Männchen, am 1. April 1874 am Weissenbache im Lavantthale. 
Aus anderen Gegenden Kärntens habe ich nie eine Nachricht 
erhalten, dass eine südliche Krähenscharbe im Lande beob­
achtet oder erlegt worden wäre.

297. Carbo pygmaeus Soll. Zwergscharbe.
Die Zwergscharbe wird in dem „Verzeichnisse“ L. von 

HuebeVs  ebenfalls nicht als kärntischer Vogel angeführt. 
In Oesterreich wird sie gewöhnlich nur in Dalmatien, Ungarn 
und Siebenbürgen angetroffen; ich war daher nicht wenig 
erstaunt, als ich am 14. April 1889 eine solche Scharbe über 
den Draufluss bei Lavamünd auf- und abstreichen sah. Trotz­
dem ich den Vogel von meinen südlichen Wanderungen her 
gut genug kannte, um ihn mit positiver Sicherheit ansprechen 
zu können, gab ich mir alle Mühe, den überaus seltenen 
Wanderer zu erlegen. Nach mehrstündigen Bemühungen erst 
gelang es mir, diese Zwergscharbe mit einem Schrottschusse 
herunterzuholen. Es war ein Weibchen, welchem am rechten 
Ständer eine Zehe fehlte. Nach dem noch vorhandenen 
Rudimente zu schliessen, dürfte der Vogel schon einmal im 
Feuer gewesen sein und die Zehe durch ein Schrott verloren 
haben.

XVI. Ordnung: LaviddC . Mövenartige Vögel.
298. Lestris pomarina Temm. Mittlere Raubmöve.

In dem „Verzeichnisse“ L. v. H u e b e r ’s wird die mittlere 
Raubmöve ebenfalls nicht genannt. Sie gehört allerdings zu 
den Seltenheiten, kann aber doch ab und zu beobachtet werden. 
In Oberkärnten konnte ich sie nie beobachten, wohl aber im 
Lavantthale. Hie und da besucht sie auch den Wörther- und 
Ossiachersee und das Maria Saaler Moos. So oft ich sie zu 
beobachten Gelegenheit hatte, waren es immer nur vereinzelte 
Exemplare, welche sich zeigten. In solchen Jahren, in denen 
die Herbstwitterung eine gelinde und ruhige ist, scheint sie 
bei uns nicht einzutreffen, wohl aber dann, wenn stürmische
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Tage mit lange anhaltenden Nordwinden vorherrschen. Aus 
diesem Umstande möchte man fast schliessen, dass man es 
in den meisten Fällen nur mit verschlagenen Exemplaren zu 
thun habe.
299. Lestris parasitica Temm. Schmarotzer-Raubmöve.

L. v. Hueb er führt diese Möve in seinem „Verzeichnisse“ 
an und sagt von ihr: „ E r s c h e i n t  n i c h t  sel t en,  doch 
nur selten im Herbste, an den Flüssen, Seen und Teichen.“ 
Seit Jahren habe ich mir Mühe gegeben, die Schmarotzer- 
Eaubmöve am Zuge zu bemerken oder ein in Kärnten erlegtes 
Exemplar zu erhalten. Meine Bemühungen waren leider immer 
erfolglos. Hieraus, glaube ich, geht doch zur Genüge hervor, 
dass diese Mövenart zum mindesten sehr selten sein muss. 
Wenn sie seinerzeit nicht selten war, so ist sie es seitdem 
unbedingt geworden. Ich verzichtete schon förmlich darauf, 
eine Schmarotzer-Raubmöve zu entdecken, war daher im 
höchsten Grade erfreut und überrascht, als ich am 12. No­
vember 1889, dem Drauufer bei Lavamünd entlang schlendernd, 
plötzlich einen Vogel bemerkte, den ich als Schmarotzer- 
Raubmöve ansprechen zu dürfen glaubte. Ein rasch nach­
geworfener Schuss lieferte den schlanken und überaus ge­
wandten Flieger in meine Hände. Ich hatte die grosse Freude, 
meine Beute als ein Männchen der Schmarotzer-Raubmöve 
constatiren zu können. Damit schwanden endlich auch die 
Zweifel über das Vorkommen derselben in Kärnten.

300. Lestris Buffoni Boie. Kleine Raubmöve.
Diese Mövenart fehlt in dem „Verzeichnisse“ L. von 

H u e b e r ’s. Sie gehört, wie die vorige Art, für unser Land 
zu den grössten Seltenheiten. Dass sie überhaupt in ganz 
Oesterreich überaus selten ist, dürfte aus dem Umstande 
hervorgehen, dass sie in den bis jetzt erschienenen fünf 
„Jahresberichten des Comites für ornithologische Beobachtungs- 
Stationen“ nur zwei Mal genannt wird. Die eine Beobachtung 
stammt von mir, die zweite von Herrn A. L u r t i g  zu Kotz­
mann in der Bukowina. Dieser Beobachter bezeichnet die 
kleine Raubmöve als einen seltenen Passanten. Ich erlegte 
ein Weibchen am 28. October 1882. Da vorher durch längere 
Zeit hindurch starke Nord- und Nordwest-Stürme gewiithet 
hatten, so liegt die Annahme sehr nahe, es sei dieses Exemplar 
durch die Stürme in das obere Gailthal, wo ich es er­
legte, verschlagen worden. Aus anderen Theilen Kärntens 
konnte ich nie eine Nachricht über das Erscheinen der 
kleinen Raubmöve in Kärnten erhalten. Sie darf demnach 
für unser Land als einer der seltensten Irrgäste angesehen 
werden.
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301. Larus marinus L. Mantelmöve.

Ein für unsere Gegenden sehr seltener Irrgast ist auch 
die Mantelmöve. Als Bewohnerin des hohen Nordens verfliegt 
sie sich nur selten in unsere Gaue. Das einzige Exemplar, 
welches ich in Kärnten zu Gesicht bekam, beobachtete ich in 
der Nähe der Teiche bei Wolfsberg am 24. December 1873 
und war auch nach längerer Jagd so glücklich, diese Mantel­
möve zu erlegen. Es war ein schönes Männchen. Aus anderen 
Gegenden Kärntens habe ich nie eine Nachricht über das Ein­
treffen der Mantelmöve erhalten.
302. Larus argentatus Brünn. Silbermöve.

Die Silbermöve ist zwar keine häufige Besucherin unseres 
Landes, aber doch bei weitem nicht so selten, als die Mantel­
möve. Ich beobachtete und erlegte sie schon zu beiden Zugs­
zeiten im Lavantthale, am Wörther- und Ossiachersee, am 
Maria Saaler Moose und im oberen Gailthale. In manchen 
Jahren bemerkt man von der Silbermöve nur einzelne Exem­
plare, in anderen Jahren dagegen wieder mehrere beisammen, 
letzteres namentlich an Herbsttagen nach anhaltenden Nord­
stürmen. Bei normalem, ruhigem Herbstwetter findet man 
sie selten, in manchen Jahren auch gar nicht in unseren 
Gegenden.

Hiebei möchte ich besonders bemerken, dass alle Exem­
plare, welche ich erlegte oder aus anderen Gegenden Kärntens 
erhielt, nur der nordischen Form angehörten. Die südliche 
Form, Larus argentatus var. Michahellese Bruch, habe ich in 
unserem Lande nie beobachten können und auch aus anderen 
Gegenden des Landes nie eine solche erhalten.
303. Larus fuscus Linn. Heringsmöve.

L. v. H u e b e r  nennt die Heringsmöve die „gelbfüssige 
Möve“ (Larus flavipes Meyer seu fuscus L.) und sagt von 
ihr: „Erscheint zuweilen auf ihrem Zuge im Spätsommer an 
Seen und Flüssen.“ Im „zweiten Jahresberichte (1882) des 
Comites für ornithologische Beobachtungsstationen“ erwähnen 
die Herren J. und H. Grafen P l a t z ,  dass im November 1883 
ein Exemplar am Wörthersee erlegt worden sei. Ich erlegte 
ein Männchen am 24. November 1875 in der Nähe von Wolfs­
berg im Lavantthale, ein weiteres Männchen am 10. November 
1878 bei Grafendorf im oberen Gailthale und ein Weibchen 
am 10. November 1889 am Drauflusse in der Nähe von 
Lavamünd. Im Spätsommer, wie L. v. Hue be r  sagt, habe 
ich nie eine Heringsmöve bei uns zu Lande beobachten 
können.
304. Larus canus L. Sturmmöve.

In dem oftgenannten „Verzeichnisse“ sagt L. v. H u e b e r 
von der Sturmmöve: „Auch diese erscheint nicht selten auf

download www.biologiezentrum.at



— 235 —
ihrem Zuge au deu kärntischen Seen.“ Dass die Sturmmöve 
an unseren Seen erscheint, ist allerdings richtig, aber sie 
kommt nie in solcher Anzahl an, dass die Angabe „nicht 
selten“ gerechtfertigt erscheinen würde. Im „zweiten Jahres­
berichte des Comites für ornithologische Beobachtungsstationen“ 
berichten die Herren Grafen P l a t z ,  dass am 12. December 
1883 ein junges Weibchen bei Rosegg an der Drau erlegt 
worden sei. Ich selbst erlegte ein Männchen am 15. December 
1876 am Lavantflusse. Sonst ist mir nichts bekannt geworden, 
dass eine Sturmmöve in Kärnten erlegt oder beobachtet 
worden wäre.

Auch in dem benachbarten Beobachtungsgebiete zu 
Mariahof in Steiermark scheint sie sehr selten vorzukommen, 
denn P. Blasius H a n f  bemerkt im „dritten Jahresberichte 
(1884) des Comites für ornithologische Beobachtungsstationen“ : 
„Am 3. November habe ich das einzige Exemplar meiner 
Sammlung am Furtteiche geschossen.“

Nach dem, was mir über das Vorkommen der Sturm­
möve in Kärnten bekannt geworden ist, zähle ich sie zu den 
seltenen Besuchern unseres Landes.

305. Larus glaucus Brünn. Eismöve, Bürgermeister.
Diese im ganzen mitteleuropäischen Faunengebiete seltene 

Möve batte ich in Kärnten nie zu beobachten Gelegenheit. 
Am 2. Jänner 1884 hatte aber Herr H. Graf P l a t z  das 
Glück, am Ossiachersee das WeibcheD einer Eismöve zu er­
legen. Ausser diesem Falle ist mir nicht bekannt, dass je in 
einem anderen Orte Kärntens eine Eismöve beobachtet oder 
erlegt worden wäre. Nach einer gütigen Mittheilung des Herrn 
Victor Ritter v. T s c hus i  ist das von Herrn Grafen P l a t z  
erlegte Weibchen in die überaus reichhaltige Sammlung des 
erstgenannten Herrn übergegangen. Durch die Erlegung dieser 
Eismöve ist wenigstens das zeitweise Vorkommen derselben 
in Kärnten constatirt.

306. Rissa tridactyla Linn. (Larus tridactylus L.) Dreizehige
Möve.
Von der dreizehigen Möve sagt L. v. H u e b e r  in seinem 

„Verzeichnisse“ : „Erscheint vorzüglich zur Winterszeit an den 
Seen und Flüssen, wenn Hunger und Kälte sie aus ihrem 
Vaterlande Norwegen vertreiben.“ In neuerer Zeit scheint sie 
nicht nur in Kärnten, sondern auch in ganz Oesterreich ein 
gar seltener Gast geworden zu sein, wenigstens wird sie in 
den bis jetzt erschienenen fünf „Jahresberichten des Comites 
für ornithologische Beobachtungsstationen“ nur fünf Mal unter 
den beobachteten Vögeln genannt. Im „ersten Jahresberichte“ 
(1882) stehen drei Nennungen unter folgenden Spitzmarken:
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„Litorale. Pirano. (Dr. B. Schiavuzzi) 28. März. Görz. 
(Dr. Eg. Schreiber.) Nur einmal um Görz geschossen. Nieder­
österreich. Krems. (Jos. Deschauer.) Kommt hier am 
Zuge vor.“

„Zweiten Jahresbericht“ (1883), pag. 365: „Ungarn. 
Bellye. (A. v. Mojsisovics.) Sehr selten; ich erfuhr nur von 
einem Exemplar, das innerhalb der letzten fünf Jahre hier 
erlegt wurde.“

„Vierter Jahresbericht“ (1885), pag. 300: „Tirol. Inns­
bruck. (Lazarini.) Am 21. October erhielt Herr Professor 
Dr. Carl v. D a 11 a - T o r r e ein Exemplar aus Sand im Tauferer- 
thal zugeschickt und im September 1878 wurde ebenfalls ein 
Exemplar dieser Art an einer kleinen Wasserlache bei Natters 
im Mittelgebirge geschossen.“

Diese wenigen Beobachtungen in dem weiten Oesterreich 
sprechen gewiss deutlich genug für die Seltenheit der drei- 
zehigen Möve. Aus Kärnten hat weder die vorhandene Literatur, 
noch irgend welche private Mittheilung einen Beleg für das 
Vorkommen dieser seltenen Mövenart geliefert. Auch ich war 
nie so glücklich, eine solche Möve in Kärnten beobachten zu 
können.

307. Xema melanocephalum Natt. (Larus melanocephalus Natt.)
Schwarzköpfige Möve.
Von dieser ebenfalls sehr seltenen Möve enthält das 

L. v. H u e b e r ’sche „Verzeichniss“ folgende Notiz: „Kommt 
bei stürmischem Wetter von den Küsten des adriatischen 
Meeres an die kärntischen Seen und Flüsse.“ Ich habe über 
das Vorkommen der schwarzköpfigen Möve aus kärntischen 
Gebieten nie eine Nachricht erhalten können; ebenso wenig 
war es mir vergönnt, sie selbst einmal zu erlegen oder zu 
beobachten. Hätte ich je eine solche Möve in Kärnten zu 
Gesicht bekommen, würde ich sie ganz sicher auch sofort 
richtig angesprochen haben, da sie mir durchaus keine fremde Er­
scheinung ist, nachdem sie mir auf meinen Wanderungen durch 
Dalmatien häufig genug begegnete und auch öfter von mir 
erlegt wurde. Ein Uebersehen oder eine Verwechslung meiner­
seits bliebe hier von vornherein ausgeschlossen.

308. Xema minutum Pall. (Larus minutus Linn.) Zwergmöve.
Dieses überaus reizende Mövchen ist leider ebenfalls nur

ein sehr seltener Gast in unserem Lande. Schon L. v. H u e b e r 
kannte die Zwergmöve als selten, denn er sagt: „Kommt im 
Herbst, jedoch sehr selten, an die Flüsse und Teiche.“ Auch 
in der engeren und weiteren Nachbarschaft unseres Landes 
scheint dieses Mövchen ebenso selten als hier seine Besuche 
zu machen, denn der überaus eifrige Beobachter P. Blasius
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H a n f  sagt: „Das e i n z i g e  E x e mp l a r  meiner Sammlung 
habe ich am 10. September 1852 am Furtteiche erlegt.“ 
(Siehe „dritten Jahresbericht“ pag. 348.) Am 25. October 1874 
hatte ich das seltene Glück, eine Zwergmöve zwischen 
St. Michel und Siegelsdorf zu erlegen. Von da an beobachtete 
ich diese niedliche Möve in Kärnten nicht mehr bis zum 
8. November 1889, an welchem Tage zwei Exemplare auf der 
Drau bei Lavamünd erschienen und sich dort herumtrieben, 
bis eines derselben meinem Blei erlag. Das zweite Exemplar 
strich nach dem Schüsse drauabwärts weiter und ist später 
nicht mehr bemerkt worden.
309. Xema ridibundum Linn. (Larus ridibundus Linn.) Lacli-

möve.
Die Laclimöve ist die am häufigsten in Kärnten vor­

kommende Möve. Sie erscheint schon zu Anfang oder Mitte 
März, oft in grossen Schaaren, und verbreitet sich ziemlich 
gleichmässig über alle Thäler des Landes. Die grösseren Ge­
sellschaften, welche bei uns ankommen, scheinen vorwiegend 
nur junge, noch ungepaarte Vögel zu sein, denn die älteren 
kommen bereits schon gepaart an, halten getreulich zusammen 
und mischen sich nicht unter die fliegenden und schreienden 
Gesellschaften. Die beständige Unruhe, welche in den Flügen 
herrscht, darf man wohl auf Rechnung der beginnenden 
Paarung schreiben. Von Tag zu Tag werden die Gesellschaften 
kleiner, indem sich ein Paar nach dem ändern ab trennt und 
entweder auf eigene Faust seine Reise weiter fortsetzt oder 
sich irgendwo einen passenden Brüteplatz aufsucht. Schon 
L. v. Hu e b e r  kannte die Lachmöve als kärntischen Brut- 
vogel, denn in seinem „Verzeichnisse“ sagt er: „An Flüssen, 
schilfreichen Teichen und Seen. Nest in Felsen und Klippen, 
auch im Sand, in Rohr und Gras, mit zwei bis drei oliven- 
grünen, dunkelbraun und aschgrau gefleckten Eiern.“ Constatiren 
darf ich indess hier, dass seit H u e b e r ’s Zeiten die Lachmöve 
als Brutvogel sich sehr bedeutend vermindert hat und dass 
es durchaus nicht mehr zu den ganz gewöhnlichen Vorkomm­
nissen gehört, ein oder mehrere brütende Lachmövenpaare in 
einer Oertlichkeit aufzufinden. Ob sie am Wörthersee noch 
brütet, kann ich nicht bestimmt behaupten. Präparator Anton 
Z i f f e r e r  aus Klagenfurt sagt im „fünften Jahresberichte“ 
(1886) nur: „Im Frühjahre in Waidmannsdorf in Schaaren 
bis zu 50, 60 Stück gesehen.“ Aus dieser kurzen Bemerkung 
möchte ich schliessen, dass sie der Berichterstatter in seinem 
Beobachtungsrayon nicht brütend bemerkt hat. Auf dem Maria 
Saaler Moose, wo sie noch vor zwanzig Jahren ein häufiger 
Brutvogel war, soll sie gegenwärtig nur mehr spärlich und 
nicht mehr in jedem Jahre regelmässig brüten. Aus der Um­
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gebung des Millstättersees ist sie seit Jahren als Brutvogel 
verschwunden und besucht diesen See nur noch am Friihjahrs- 
und Herbstzuge. Am Weissensee haben im Jahre 1886 noch 
drei Paare gebrütet; ob es gegenwärtig noch der Fall ist, 
darüber fehlen mir weitere Nachrichten. An der Lavant zwischen 
St. Paul und St. Andrä habe ich die Lachmöve noch in den 
Siebziger Jahren alljährlich brütend gefunden, während ich im 
heurigen Jahre (1889) nicht ein einziges Paar mehr finden 
konnte. Dafür machte ich in diesem Sommer eine andere 
Beobachtung, welche mir erwähnenswerth scheint, wenn auch 
nur deswegen, weil sie mit den Angaben Br eh  m’s im Wider­
spruche steht. Dieser grosse Naturforscher sagt von der Lach­
möve: „Zu Ende April beginnt das Brutgeschäft, nachdem die 
Paare unter vielem Zanken und Plärren über die Nistplätze 
sich geeinigt haben. Niemals brütet die Lachmöve einzeln, 
se l t en  in k l e i n e n  Ge se l l s c ha f t e n ,  g e w ö h n l i c h  in 
sehr  b e d e u t e n de n  Schaar en ,  in so l chen v on  hun- 
de r t en  und t ausenden,  w e l c h e  s i ch auf  e i ne m 
k l e i n e n  R a u m e  m ö g l i c h s t  d i c h t  z u s a m m e n ­
drängen. “ Einen Brüteplatz, wo eine grosse Anzahl von 
Lachmöven beisammen brütet, gibt es meines Wissens in 
Kärnten nicht. Gewöhnlich sind nur drei bis vier Paare bei­
sammen. Ueberdies beobachtete ich einen Fall, wo ein Lach- 
mövenpaar g a nz  v e r e i n z e l t  b rüt e t e .  Im Frühjahre 1889 
beobachtete ich durch mehrere Tage hindurch um die Mittags­
zeit ein Lachmövenpaar, welches regelmässig die Drau auf- 
und abwärts flog. Da die durchziehenden Möven schon längst 
abgereist waren, schloss ich aus diesen regelmässigen Mittags­
ausflügen, dass das Paar irgendwo brüten müsse. Da es fast 
regelmässig zur gleichen Stunde in Lavamünd erschien, 
schenkte ich ihm eine besondere Aufmerksamkeit und trachtete 
seinen Aufenthalt auszukundschaften. Es war dies kein all­
zuschweres Stück Arbeit, da mir die Vögel die Richtung hin­
länglich andeuteten. Am 8. Mai fand ich in der Nähe von 
Wunderstätten, wo die Drau eine felsige, schwer zugängliche 
Bucht bildet, das Nest. Dasselbe bestand aus einem unförm­
lichen Haufen von Rohr, Schilf, Laub und verschiedenen 
Gräsern, enthielt vier Eier und war durch einen aus einer 
Felsenritze sprossenden Weidenbusch ziemlich gut verblendet. 
In einer mehrere Stunden weiten Umgebung war den ganzen 
Mona Mai hindurch nie ein zweites Lachmövenpaar zu er­
blicken. Dieses Paar hatte sich also hier vollständig vereinzelt 
zum Brutgeschäfte niedergelassen. Am 24. Mai waren die 
Jungen ausgefallen und am 30. Mai beobachtete ich die 
reizende Familie das erste Mal auf dem Wasser, ein paar 
Tage später auf den nassen Wiesen der Umgebung. Am
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16. Juni flogen die Jungen in Begleitung des Elternpaares 
schon längs dem Drauflusse herab bis nahezu nach Lavamiind. 
Von dieser Zeit an war die Familie täglich in der Gegend 
zwischen Lavamünd und Wunderstätten zu beobachten, bis 
sie am 16. September aus dem Gebiete verschwand. Im August 
verminderte sich die Familie um ein Stück, welches wahr­
scheinlich von einem Hühnerhabichte geschlagen worden sein 
dürfte. Wenigstens bemerkte ich diesen kecken Räuber einige 
Male, wie er hinter den Lachmöven einherjagte, bis er eines 
Morgens von meinem Blei getroffen ein kühles Grab in den 
Fluten der Drau fand.

Aus diesen mit vieler Sorgfalt durchgeführten Beob­
achtungen geht unzweifelhaft hervor, dass die Lachmöve 
unter Umständen auch in vereinzelten Paaren, ganz ferne von 
jeder Artennachbarschaft, brütet.

Der Herbstzug der Lachmöve fällt in die Monate Sep­
tember, October und November entweder vereinzelt oder in 
kleinen Gesellschaften, selten in grösseren Flügen. Auf nassen 
Wiesen oder auf frisch aufgebrochenen Aeckern nehmen sie 
gerne einen kurzen Aufenthalt, um nach Nahrung zu suchen. 
Die Emsigkeit, mit welcher sie bei dieser Gelegenheit die 
verschiedenen Larven, Kerfe etc. aufsuchen, zeigt zur Genüge, 
dass die Lachmöve nicht vorwiegend auf Fischnahrung be­
schränkt ist. Die braunlarvige Möve L a r u s  c a p i s t r a t u s  
Temm. ,  von welcher L. v. H u e b e r  sagt: „Erscheint zu 
Zeiten an den Seen und Teichen“ , soll sich nach Dr. Anton 
F r i t s c h ,  „Naturgeschichte der Vögel Europa’s, S. 467“, nur 
durch geringere Grösse, kürzeren Schnabel und Fuss und 
anders gefärbtes Jugendkleid von der gewöhnliche Lachmöve, 
Xema ridibundum Boie, unterscheiden.
310. Sterna caspica Pall. Raub-Meerschwalbe.

Die Kaub-Meerschwalbe gehört für die österreichische 
Ornis zu den grössten Seltenheiten. In den vorliegenden „fünf 
Jahresberichten des Comites für ornithologische Beobachtungs- 
Stationen in Oesterreich-Ungarn“ wird sie im Jahre 1882 und 
1883 genannt, beide Male von Professor G. K o l o m b a t o v i ß  
aus Spalato in Dalmatien. In Kärnten ist sie meines Wissens 
nur einmal erlegt worden, und zwar von meinem Freunde 
Gabriel H ö f n e r  in Wolfsberg. Er erlegte diese überaus 
seltene Meerschwalbe im Jahre 1870 zwischen Wolfsberg und 
St. Andrä in der Nähe der Lavant. Ich selbst hatte nie das 
Glück, die Raub - Meerschwalbe in Kärnten beobachten zu 
können. Auch L. v. H u e b e r  hat sie in seinem „Verzeichnisse“ 
nicht angeführt.
311. Sterna anglica Mont. Lach-Meerschwalbe.

Die Lach-Meerschwalbe wird in dem „Verzeichnisse“
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L. v. Hu e b e r ’s ebenfalls nicht angeführt. Sie gehört für 
unser Land zu den seltensten Irrgästen. Ich erlegte ein ein­
ziges Exemplar am 20. Mai 1875 in der Nähe von Neudau 
bei Wolfsberg. Später habe ich diesen seltenen Gast nie 
wieder bemerkt, auch nie eine Nachricht erhalten, dass eine 
Lach-Meerschwalbe in anderen Gegenden Kärntens erlegt oder 
beobachtet worden wäre.

312. Sterna fluviatilis Naum. (St. hirundo L .) Fluss-Meer­
schwalbe.
Die Fluss-Meerschwalbe ist im Gegensätze zu den vorigen 

in Kärnten keine Seltenheit. Sie erscheint im März oder 
April in kleineren oder grösseren Flügen und macht nicht 
selten längere Aufenthalte, bevor sie ihre Reise fortsetzt. 
Auch Präparator A. Z i f f e r e r  sagt: „Zu gewissen Zeiten um 
Klagenfurt nicht selten.“ Er meint damit offenbar die beiden 
Zngszeiten, wenn er auch beisetzt, dass sie im Jahre 1886 
gar nicht erschienen sei. Mehrfach ist die Ansicht ausgesprochen 
worden, dass die Fluss-Meerschwalbe in Kärnten Bratvogel 
sei, doch ist der Nachweis bis jetzt nicht erbracht worden. 
In mehreren Theilen der benachbarten Steiermark ist sie als 
Brutvogel zweifellos nachgewiesen worden und dies legt den 
Schluss nahe, dass ihr Brüten auch in Kärnten, z. B. am 
Drauflusse, möglich wäre. Ich habe die Fluss-Meerschwalbe 
bis jetzt nur zu den beiden Zugszeiten beobachtet, nie aber 
in den Sommermonaten. Ich will die Möglichkeit, dass sie in 
Kärnten brütend vorkomme, nicht bestreiten, sondern mache 
alle Vogelkenner und Vogelliebhaber auf diesen Vogel ganz 
besonders aufmerksam mit der Bitte, genaue Beobachtungen 
anzustellen und eventuelle Brutfälle nebst den erforderlichen 
Belegen der Wissenschaft zugänglich machen zu wollen.

Der Herbstzug der Fluss-Meerschwalbe fällt in den Sep­
tember und October und ist gewöhnlich zahlreicher, als im 
Frühjahre. Schöne warme Herbsttage verleiten sie nicht selten 
zu einem längeren Aufenthalte.
313. Sterna minuta Linn. Zwerg-Seescliwalbe.

L. v. H u e b e r  sagt in seinem „Verzeichnisse“ von der 
Zwerg - Seeschwalbe : „An Flüssen, schilfreichen Seen und 
Teichen, die viel seichte Stellen und kiesigen Boden haben. 
Nest in einer kleinen ausgescharrten Vertiefung des Kieses 
und Sandes mit zwei bis drei, selten vier gelblichen, braun 
und aschgrau gefleckten Eiern.“ Nach dieser Notiz zu schliessen, 
hat L. v. H u e b e r  die Zwerg-Seeschwalbe als Brutvogel in 
Kärnten angesehen. P. Blasius H a n f  sagt aus seinem Gebiete: 
„Besitze nur drei Exemplare (ein altes Männchen und zwei 
Junge) dieser Art vom 25. Juni 1860.“ Dieser Fall scheint

download www.biologiezentrum.at



— 241 —

allerdings die Annahme zu erhärten, dass die Zwerg-Seeschwalbe 
auch in Kärnten seinerzeit gebrütet haben könnte. Ob das 
gegenwärtig noch der Fall sei, wage ich nicht zu behaupten, 
denn ich kenne sie nur als einen sehr seltenen Durchzügler, 
der sich oft in mehreren auf einander folgenden Jahren gar 
nicht bemerken lässt. Ich lasse daher die Frage, ob Brutvogel 
oder nicht, offen und bitte alle Freunde unserer Vogelwelt, 
die Zwerg-Seeschwalbe scharf im Auge behalten und über 
ihre Beobachtungen genauen Bericht erstatten zu wollen und 
dadurch der Wissenschaft einen nicht unwesentlichen Dienst 
zu erweisen.
314. Hydrochelidon leucoptera M. & Sch. Weissflügelige See­

schwalbe.
Die weissflügelige Seeschwalbe ist ein ziemlich regel­

mässiger Gast am Frühjahrszuge, kommt jedoch selten in 
grösserer Anzahl vor. Ihre Zugszeit fällt erst in die zweite 
Hälfte M ai; manchmal findet man sogar noch solche 
Durchzügler zu Ende dieses Monats. L. v. H u e b e r  sagt in 
seinem „Verzeichnisse“ von ihr: „An Seen und grossen Sümpfen. 
Nest an Sumpfufern mit drei bis vier olivengrünen, braun ge­
fleckten Eiern.“ Demnach scheint es, dass L. v. H u e b e r  die 
weissflügelige Seeschwalbe auch als kärntischen Brutvogel 
betrachtet habe. Ich gab mir viele Mühe, über diesen Vogel 
Näheres zu erfahren, respective ein in Kärnten aufgefundenes 
Gelege zu erhalten. Bis jetzt waren meine Bemühungen leider 
vergebens. Wo ich mich auch hinwandte, Niemand wollte 
etwas über das Brüten dieses Vogels wissen. Ich fand eben­
falls nie ein Gelege, habe auch den Vogel in den Sommer­
monaten nie beobachtet, was doch der Fall hätte sein müssen, 
wenn er überhaupt als Brutvogel vorkäme. Also bleibt auch 
bei diesem Vogel die Frage, ob er in Kärnten brüte oder 
nicht, vorläufig eine offene.

Der Rückzug der weissflügeligen Seeschwalbe erfolgt 
schon gegen Ende August, und zwar erscheint sie um diese 
Zeit noch spärlicher, als im Frühjahre.
315. Hydrochelidon hybrida Pall. (Hydr. leucopareia Natt.)

Weissbärtige Seeschwalbe.
Diese Seeschwalbe gehört in Kärnten zu den überaus 

seltenen Erscheinungen. L. v. Hue be r  nennt sie in seinem 
„Verzeichnisse“ nicht. Ich selbst beobachtete sie nur ein ein­
ziges Mal, und zwar am 15. Mai 1875 im Lavantthale. Ich 
flügelte das Stück und brachte es endlich nach einer längeren 
Hetzjagd in meinen Besitz. Es war ein schönes Männchen.
316. Hydrochelidon nigra Boie. (Hydr. fissipes Gray.) Schwarze

Seeschwalbe.
In der ersten Hälfte des Monats Mai hält die schwarze
Jahrbuch de« n a t.-b ist. Museums XXI. 16
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Seeschwalbe bei uns ihren Einzug und besucht die meisten 
Thäler des Landes. Gewöhnlich erscheint sie in nicht geringer 
Anzahl, ist also ein durchaus nicht seltener Vogel. Am 
häufigsten wird sie in Unter- und Mittelkärnten beobachtet, 
besonders am Wörther- und Ossiachersee und auf dem Maria 
Saaler Moose. L. v. Hue b e r  sagt von ihr: „Auf Flüssen, 
Seen und Teichen. Nest im Schilf und Gras, oder auch auf 
dem Sand, mit zwei bis vier schmutzig grünen, schwarz und 
grauschwarz gefleckten Eiern.“ Auch hier gab ich mir Mühe, 
nähere Daten über ihr Brütegeschäft, eventuell ein Gelege 
zu erhalten, was mir aber nicht gelang. Wenn sie noch 
wirklich als Brutvogel in Kärnten auftritt, so ist sie als 
solcher doch ganz bestimmt sehr selten und nur in wenigen 
Gegenden des Landes. Am ehesten dürfte sie am Maria Saaler 
Moose zu finden sein, wenn sie überhaupt noch im Lande brütet. 
Auch hier wären sichere Beobachtungen sehr erwünscht. 
Präparator A. Z i f f e r e r  aus Klagenfurt bemerkt: „W ird 
alle Jahre am Wörthersee oder im Maria Saaler Moos ge­
schossen.“

Der Rückzug im Herbste erfolgt gewöhnlich schon gegen 
Ende August; in manchen Jahren aber kann sie noch in der 
ersten Hälfte September beobachtet werden, da sie sich bei 
schöner Witterung gerne für einige Zeit in den ihr ent­
sprechenden Localitäten aufhält.
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Nachtrag.

Während das vorliegende Buch zum Drucke vorbereitet, 
theilweise auch schon im Satze begriffen war, erhielt ich noch 
einige Mittheilungen über in Kärnten beobachteten Vögel, hatte 
auch selbst Gelegenheit, noch vereinzelte Beobachtungen zu 
machen, welche für das Buch von Interesse sind und daher 
hier noch als Anhang Baum finden mögen, da sie an der 
Stelle, an welche sie nach der systematischen Anordnung ge­
hören, nicht mehr untergebracht werden konnten.

Es ist kaum zu bezweifeln, dass in der Folge noch 
manche Beobachtungen gemacht werden, welche für eine 
Vervollständigung der Kenntniss unserer Ornis von Wichtigkeit 
sind. Solche Fälle eigener Beobachtungen, sowie eventuelle 
Mittheilungen anderer Kenner und Vogelfreunde werden daher 
später als „Nachträge“ in dem Jahrbuche des naturhistorischen 
Landesmuseums von Kärnten veröffentlicht werden.

Bis zu dem Zeitpunkte, in welchem der Druck der 
„Ornis Carinthiae“ zum Abschlüsse gelangte, habe ich nach­
stehende Beobachtungen nachzutragen:
22. Circaetus gallicus Gmel. Schlangenadler.

Anfang'September 1889 wurde ein Stück des für unsere 
Gegenden so seltenen Schlangenbussards im nahen Misslingthale 
erlegt und befindet sich gegenwärtig, von Präparator Anton 
Z i f f e r e r  ausgestopft, im Besitze der Frau Anna P o g  1 ayen 
in Windischgraz. Nach einer Notiz der „Grazer Tagespost“ 
wurde im Herbste 1889 in der Nähe von Cilli ein Pärchen 
beobachtet und ein Stück davon erlegt.
31a. Nyctea nivea Thunb. Schneeeule.

Die Schneeeule gehört unstreitig zu den seltensten Vögeln 
nicht nur in Kärnten, sondern in der ganzen österreichisch­
ungarischen Monarchie. Die bis jetzt erschienenen fünf „Jahres­
berichte des Comites für ornithologische Beobachtungsstationen“ 
verzeichnen einen einzigen Fall, in welchem dieser Eule Er­
wähnung gethan wird. Im „ersten Jahresberichte“ sagt nämlich 
Herr S c h r e i b e r  aus Görz (pag. 37): „Nur einmal gesehen.“

io*
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Das ist das einzige, was sich in den genannten Berichten 
über die Schneeeule vorfindet. Auch L. v. H u e b e r  hat in 
seinem „Verzeichnisse“ der kärntischen Vögel diese Eule 
nicht angeführt. Ich habe dieselbe auch niemals selbst beob­
achtet, war daher nicht wenig erstaunt, als mir mein Freund 
Gabriel H ö f n e r  vor kurzem die Mittheilung machte, dass 
im Jahre 1867 bei Köglach in der Nähe von Wolfsberg eine 
Schneeeule erlegt worden sei, und zwar von dem damals bei 
Herrn Baron Paul H e r b e r t  bediensteten Jäger Georg E i c h- 
ki t z .  Da Herr Hö f n e r  diese Eule selbst gesehen hatte, 
auch ornithologische Kenntnisse genug besitzt, um einen Vogel 
verlässlich und sicher zu bestimmen, als eifriger Forscher 
überhaupt in seinen Angaben ungemein gewissenhaft ist, so 
ist an dieser Thatsache durchaus nicht zu zweifeln. Wo dieses 
für Kärnten so überaus seltene Exemplar hingekommen sein 
mag, ist mir leider nicht bekannt geworden.
41. Brachyotus palustris Forst. Sumpfohreule.

Ein sehr gut ausgewachsenes und gefärbtes Exemplar 
von seltener Grösse mit 92 cm Flugweite und 42 cm Länge 
wurde Ende August 1889 bei Freudenberg erlegt.
55. Pastor roseus Temm. Rosenstaar.

Am 20. April 1889 beobachtete ich den Rosenstaar in 
zwei Exemplaren zwischen Lavamünd und Wunderstätten. 
Als später durch den Fürsten Ferdinand von Bulgarien ein 
grösser Zug Rosenstaare beobachtet und darauf auch in 
Croatien einige Exemplare erlegt wurden, erliess ich einen 
Aufruf zur allgemeinen Beobachtung, bekam aber nur eine 
Zuschrift aus Klagenfurt. Von dort berichtete mir nämlich 
Herr Andr. Semr a j 6  folgendes: „Obzwar kein Jäger oder 
Forstmann, sondern nur ein stiller Beobachter der Vögel, er­
laube ich mir der löbl. Redaction des „Waidmanns Heil“ , zu 
dessen Lesern ich mich auch zählen darf, mitzutheilen, dass 
ich Sonntag, den 14. Juli 1889, Nachmittags nach einem 
Gewitterregen einen Schwarm von circa 50 bis 60 Staaren 
über den Garten meiner Wohnung fliegen sah, welche von 
Osten nach Westen sehr nieder zogen. Leider konnte ich das 
Einsitzen derselben, da sie hinter der Gartenmauer ver­
schwanden, nicht beobachten; dass es Staare waren, habe ich 
am Fluge erkannt. Als ich am nächsten Morgen früh in den 
Garten kam, hörte ich einen aussergewöhnlichen, sehr lauten, 
aber stotternden Gesang, welchem ich nachging. Auf einer 
Fichte, gegen den Gipfel zu, bemerkte ich knapp am Stamme 
einen Vogel, welcher von Zeit zu Zeit sein Geschwätz hören 
liess und auch von den Spatzen umflogen und attaquirt wurde. 
Sein rother Unterkörper und die blauschillernde Färbung des 
Oberkörpers und der Flügel erinnerten mich an die im „W aid­
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manns Heil“ , Nummer 13 d. J. enthaltene Notiz: „Der Be­
achtung empfohlen“ und konnte ich denselben sicher als 
Rosenstaar ( P a s t o r  roseus)  ansprechen. Als ich den Yogel 
zum Ueberstellen zwang, flog auch dieser der Richtung zu, 
wie tagsvorher die anderen. Es ist nun anzunehmen, dass 
dieses einzelne Exemplar vom Schwarme zurückgeblieben und 
demselben nachgezogen sei. Vielleicht findet sich unter den 
Jägern und Förstern in Kärnten bald Jemand, welcher meine 
Aussage durch Fang oder Erlegung des Rosenstaares be­
kräftigen wird.“
56b. Sturnus unicolor Linn. Einfarbiger Staar, Schwarzstaar.

Dieser Staar scheint bis jetzt in Oesterreich-Ungarn noch 
nicht öfter beobachtet worden zu sein, da er in dem von 
Victor Ritter y. Tschus i  und Eugen Ferdinand y. H o m e y e r  
herausgegebenen „Verzeichniss der bisher in Oesterreich und 
Ungarn beobachteten Vögel“ nicht genannt wird.

Ueber diesen Vogel machte mir mein Freund Gabriel 
H ö f n e r  folgende Mittheilung: „Im Herbste 1860 befand ich 
mich in der Nähe von Klagenfurt beim Glanflusse, als plötzlich 
ein Flug Staare über mich dahinstrich. Da mir die Vögel 
ganz eigenthümlich vorkamen, schoss ich in den Flug hinein 
und erlegte ein Exemplar, welches ich zweifellos als den ein- 
färbigen oder Schwarzstaar bestimmen konnte.“
62. Corvus cornix L. Nebelkrähe, „graue Krah“ .

In neuerer Zeit ist öfter darauf hingewiesen worden, dass 
sich namentlich bei Nebelkrähen hie und da auffallende Ver­
schiedenheiten in deren Stimme bemerken lassen. Diesen 
Beobachtungen gegenüber möchte ich anführen, dass ich 
eine Nebelkrähe beobachtete, welche gar nicht im Stande 
war, einen Laut von sich zu geben, mithin vollkommen 
stumm war.

An einem Frühlingsmorgen 1889 bemerkte ich auf dem 
Geländer der Lavantbrücke eine Nebelkrähe, welche jene 
bekannten Bewegungen machte, wie man sie an den Krähen 
immer bemerken kann, wenn dieselben ihr Geschrei ertönen 
lassen. Diese Bewegungen dauerten über zehn Minuten lang 
fort, ohne dass ich den mindesten Laut vernehmen konnte, 
obwohl ich höchstens 20 Schritte entfernt war. Da mich dieser 
Fall interessirte, beobachtete ich diese Krähe durch zehn Tage, 
so oft es mir die Zeit zuliess. Jeden Tag sah ich die 
charakteristischen Bewegungen, hörte aber nie einen Laut. Da 
ich nicht mehr den mindesten Zweifel hatte, dass es eine 
wirklich stumme Krähe sei, erlegte ich endlich dieselbe, um 
deren Stimmorgan untersuchen zu können. Ich fand die Stimm­
bänder auffallend verkümmert und weit weniger elastisch, als 
dies bei stimmbegabten Vögeln der Fall ist. In der Trommel
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waren die meisten Iiiuge stark verknorpelt, darum auffallend 
stark, die sie verbindenden Membranen aber nicht elastisch, 
sondern steif. Trotz der sorgfältigsten Untersuchung liess sich 
nichts entdecken, was auf eine äussere Verletzung hätte 
schliessen lassen. Diese stumme Krähe scheint somit entweder 
mit einem Naturfehler behaftet, oder durch eine innere 
Krankheitsursache stumm geworden zu sein. Bemerkenswertli 
mag es sein, dass diese Krähe nicht gleichzeitig auch taub 
war, sondern sehr gut hörte. Dass die Krähe sonst ganz 
gesund war, bewies der Umstand, dass sie (es war ein Weibchen) 
bereits einem Männchen angetraut war und ein bereits lege­
reifes Ei in sich trug.
90. Bombycilla garrula L. Seidenschwanz.

In Krain wurden in der zweiten Jännerwoche 1889 ganze 
Schaaren des „Pestvogels“ gesehen, wie auch im Februar 
1656 (nicht 1856, wie irrig in der „Carinthia“ 1889, Nr. 3 
und 4, S. 60), wie Valvasor nach Schönleben erzählt, dann 
wieder 1873 und 1875.
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Die ornithologische Literatur Kärntens.
Aus den älteren Zeiten hat uns die heimische Literatur 

über die Vogelwelt nahezu gar nichts aufbewahrt. Erst in 
neuerer Zeit begegnet man öfter Nachrichten über das Er­
scheinen des einen oder anderen Vogels. In den meisten Fällen 
handeln solche Berichte von jenen Vögeln, welche durch ihre 
Grösse, ihre ungewöhnliche Färbung oder durch massenhaftes 
Auftreten die allgemeine Aufmerksamkeit erregen. Der kleineren 
Vogel weit scheint eine besondere Aufmerksamkeit weniger ge­
widmet zu werden, oder finden es eventuelle Beobachter nicht 
der Mühe werth, ihre Wahrnehmungen zu veröffentlichen, 
was im Interesse der Sache zu bedauern wäre, denn eine 
kleine Beobachtung hat oft für den Kundigen einen be­
deutenden Werth.

Von den Artikeln, Notizen etc., welche über kärntische 
Vögel erschienen, sind die meisten so in den verschieden­
artigsten Zeitungen zerstreut, dass das Sammeln derselben 
keine kleine Aufgabe genannt werden kann. Es wäre mir auch 
kaum möglich geworden, mich halbwegs genau über die 
ornithologische Literatur unseres Landes zu informiren, wenn 
mich nicht hierin der als Forscher und Sammler bestbekannte 
Herr Victor Ritter v. T s c h us i  zu S c h m i d h o f f e n  so 
eifrig und thatkräftig unterstützt und mir eine Menge werth­
voller Daten an die Hand gegeben hätte. Ich spreche dem 
hochgeschätzten Herrn hier für seine wrohlwollende Unter­
stützung meinen besonderen Dank aus.

Ich bin weit entfernt, behaupten zu wollen, dass nach­
stehendes Verzeichniss Alles und Jedes enthalte, was über 
kärntische Vögel bis jetzt überhaupt geschrieben wurde; es 
enthält alles das, was ich auffinden konnte. Sollten den ge­
schätzten Lesern weitere einschlägige Schriften, Notizen etc. 
bekannt sein, so würde ich für deren Mittheilung sehr ver­
bunden sein und wäre gerne bereit, die mir zukommenden 
Bekanntgaben in einem Nachtrage zu veröffentlichen und 
dadurch das folgende Literatur-Verzeichniss zu ergänzen.
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Bis jetzt sind mir nachfolgende Artikel, Notizen etc. zur 
Verfügung gestanden:
Bartosch H ., Aufbaumen der Rebhühner, „Waidmanns Heil“ 1887, pag. 135.
Berger H., Verwegenheit des Habichts. Ibid. 1885, pag. 160.

— Vom Uhu. Ibid. 1885, pag. 143.
Brehm Chr. L ., Vollständige Vogelfauna. Enthält mehrere Nachweise über 

kärntische Vogelarten.
Brugger, Ein Adler beobachtet. „Waidmanns Heil“  1887, pag. 339.
Egger Frauz Graf, Jahresbericht aus Stadlhof in T s c h u s i  Ritter v., 

„Aufzeichnungen über den Vogelzug im Jahre 1880“ . Mittheilungen 
des ornithologischen Vereines in Wien. V., 1881, pag. 75 bis 79 und 
V. Jahresbericht des Ausschusses für Beobachtungen Vögel Deutsch­
lands. Cabanis Journal XXX, 1882, pag. 18.

Graf Rainer, Prof., Der Steinrabe (Pjrrhocorax alpinus). Jahrbuch des 
naturhistorischen Landesmuseums von Kärnten. 3. Jahrgang 1854. 
S. 179.

Hanf Blasius, „D ie Vögel des Furtteiclis“  enthalten zahlreiche und werth­
volle Notizen über Vögel aus Kärnten.

—  „Zur Ornithologie Kärntens.“ „Carinthia“ 1882, pag. 252, 296.
Hey, Weisser Edelfalke. „Waidmanns Heil“ 1883, pag. 117.
Hohenwarter, Keckheit einer Schleiereule. Ibid. 1886, pag. 26.
Hueber L . y., Verzeichniss der Vögel Kärntens. Jahrbuch des natur- 

historischen Landesmuseums. IV. Heft, 5— 9, 1859, pag. 1— 32.
Hladnig W ilh., Ein Rackeihahn. „Waidmanns H eil“ 1885, pag. 128.
Jäger Josef, Eichelheher und Eichhörnchen. Ibid. 1881, pag. 120.
Kalchberg Dr., Weissköpfiger Geier in Friesach. Ibid. 1881, pag. 111.
Keller F . C., Ein Beitrag zur Vogelschutzfrage. Verlag des kärntischen 

Thierschutzvereines, 1877, pag. 44.
—  Auerhahn und Marder. „Waidmanns Heil“ 1881, pag. 3.
—  Hahnenbalze im Herbste. Ibid. 1881, pag. 174.
— Die Elster. Blätter für die Alpenländer, 1875.
— Zwei Rivalen. „Waidmanns Heil“ 1882, pag. 3.
— Ein abnormer Vogelzug. Ibid. 1882, pag. 193. Ibis. I II .  1882, pag. 143 

bis 145.
— Die Rabenkrähe am Wasser. „Waidmanns Heil“  1883, pag. 260.
—  Zugsnotizen. Ibid. 1884, pag. 87.
— Weissköpfige Geier im Jänner. Ibid. 1885, pag. 56.
— Aus der Vogelwelt der Kärntner Alpen. Verlag von Joh. Leon sen. 

Klagenfurt. 1884, pag. 66.
— Ein Kranich erlegt. „Waidmanns Heil“  1886, p. 37.
— Wildgänse im Gailthale. Ibid. 1886, pag. 74.
— Aus dem Leben des Alpenmauerläufers. Zeitschrift für die gesammte 

Ornithologie 1885. I II . Heft, pag. 329—340.
— Am Horste. Ibid. 1886, I. Heft, pag. 39—65.
— Kleine Beobachtungen aus den Alpen. Ibid. 1886, IV. Heft, pag. 252 

bis 266.
— Die Letzten ihres Stammes in Kärnten (Gypaetus barbatus). Jahrbuch 

des naturhistorischen Landesmuseums 1886.
— Ein Rallenreiher im Gailthale. „Waidmanns Heil“  1887, pag. 161.
—  Zum Tannenheherzuge. Ibid. 1887, pag. 313.
— Eine Rackelhenne im Lesachthale. Ibid. 1887, pag. 327.
— Der Zug der Vögel. Jahrbuch des kärntischen Landesmuseums 1887.
— Aussergewöhnliche Niststätten. „Waidmanns Heil“  Nr. 3, Band XX.
— Notizen über den Vogelzug. I., II. und III .  Jahresbericht des Comitds 

für ornithologische Beobachtungen in Oesterreich-Ungarn.
— Vom Rosenstaar. „Waidmanns Heil“  1889, „Carinthia“ 1889, „Klagen­

furter Zeitung“ und „Tagespost“ .
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K eller F. C., Monographien. In der „Encyklopädie für die gesammten Forst- 

und Jagdwissenschaften“  erschienen circa siebzig Vogelmonographien 
mit Nachweisen und Bemerkungen über kärntische Vögel.

—  Der weissbindige Kreuzschnabel. „Waidmannsheil“  1889.
— Tannenheher und Kreuzschnäbel. Oraithologisch.es Jahrbuch. Band I.

Kohlmayer P., Der Reisskofel. Ibis IV. 1859, pag. 64.
Martine/ J., Waldschnepfen bei Obervellach. „Waidmanns Heil“ , 1885, 

pag. 36.
M atweber Sylv., Ein Rackeihahn im Lesachthale. Ibid. 1882, pag. 89.

—  Erfolglose Rackeihahnjagd. Ibid. 1885, pag. 153.
—  Für Steinhuhnpfleger. Ibid. 1886, pag. 140.
— Ein Rackeihahn erlegt. Ibid. 1886, pag. 192.

Mühlböck, Briefliche Mittheilungen (Alb. y. Corv. frug. aus Kärnten). 
Gefl. Welt. L I II .  1884, pag. 27.

N agele  Joh., Sonderbares Benehmen eines Kukuks. „Waidmanns Heil“ , 1884, 
pag. 158.

Platz J. und H., Graf, Zugsnotizen. Zweiter Jahresbericht (1882) des 
Comites für ornithologische Beobachtungsstationen in Oesterreich- 
Ungarn.

Praitschopf Carl, Kampf zwischen Geier und Ente. Ibid. 1881, pag. 56.
Reyer, Freiherr v., Ein Rackeihahn in Kärnten. Hugo’s Jagdzeitung 1884, 

pag. 378.
Seeland, Ein Seeadler am Wörthersee. Ibis I. 1881, pag. 143.
Storf, Halinenbalze im October. „Waidmanns Heil“ , 1884, pag. 316.
Strammer, Späte Schnepfen. Ibid. 1885, pag. 14.
Schmidt Fr., Ornithologisches aus dem Glocknergebiete. Mittheilungen des 

ornithologischen Vereines in Wien. X II. 1888, pag. 41.
Talsky Jos., Die ornithologische Sammlung des Landesmuseums in Klagen­

furt. Ibid. X II. 1888, pag. 6—8.
Tomascheck Jgn., Dr., Index zum Verzeichnisse der Vögel in Kärnten. 

Jahrbuch des naturhistorischen Landesmuseums von Kärnten. 4. Heft, 
IV. bis V III . Jahrg., 1855—1859, pag. 33—44.

Tschusi zu Sclimidhoffen Victor, Ritter v., Farbenaberration von L a n i u s 
e x c u b i t o r .  Mittheilungen des ornithologischen Vereines in Wien. 
1886, pag. 59.

—  Bibliographia ornithologica. Verzeichniss der gesammten ornitho­
logischen Literatur aus Oesterreich-Ungarn. Verhandlungen der k. k. 
zoologisch - botanischen Gesellschaft in Wien. X X V III. 1888. Abh. 
pag. 491— 544.

Zeppitz Johann, Strichhühner. „Waidmanns Heil“ , 1887, pag. 134.
Zifferer A., Zugsnotizen. Fünfter Jahresbericht (1886) des Comites für 

ornithologische Beobachtungen in Oesterreich-Ungarn.
—  Uraleule und Bilch. „Waidmanns Heil“ , 1887, Nr. 22, S. 283.
—  Der Ziegenmelker. „Waidmanns Heil“ , 1888, Nr. 18, S. 243.
— Seltene Vogelerscheinungen des Winters, Frühlings und Herbstes 

1887— 1888 in Kärnten. „Carinthia“ , 1889 (79. Jahrg.), Nr. 3 und 4, 
S. 59—63; Jänner 1889 bis Ende Mai 1890, 1890, Nr. 6, S. 138— 140.

—  Beitrag zur Ornis der Saualpe. „Klagenfurter Zeitung“ , 1890, Nr. 50.

Anonyme Berichte und Notizen.
Aasgeier in Kärnten. „Waidmanns Heil“ , 1883, pag. 174.
Aasgeier, Vultur fulvus in Kärnten erlegt. Alte Presse Nr. 26, V II., 1880. 

„Wiener Jagdzeitung“  1880, pag. 426.
Aquila fulva in Kärnten. Ibid. 1875, pag. 641.
Die höchste Schnepfe. „Waidmanns Heil“ , 1885, pag. 244.
Ein seltener Vogel. Ibid. 1881,'pag. 72.
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Ein Eisseetaucher in Sürg erlegt. Blätter für die Alpenländer, 1878. 
Geheilter Birkhahn. „Waidmanns Heil“ , 1883, pag. 170.
Hahnenbalze im Herbst. Ibid. 1885, pag. 9.
Lämmergeier (V. fulv.) Gmünd. Mittheilungen des ornitliologischen Vereines.

IV., 1880, pag. 64, Zlogo Jagdzeitunj;, X X III., 1880, pag. 373.
Ein seltener Gast (G. fulv.). „Waidmanns Heil“ , V., 1885, pag. 56. 
Rothfussfalken in Wolfsberg. „Waidmanns Heil“ , I., 1870, pag. 167.
Onel skalni (Steinadler in Kärnten). Häj. 1876, Zprävy I., pag. 6.
Seeadler am Wörthersee erlegt. „Hugos Jagdzeitung“ , XXIV., 1881, pag. 517. 
Pastor roseus in Kärnten. „Hugos Jagdzeitung“ , X V III., 1875, pag. 434. 
Rackeihahn. (April 1882, Lesachthal.) „Waidmanns Heil“ , II., 1882, pag. 89. 
Seltene Gäste (Lar. fusc.) am Wörthersee. ,,Waidmanns Heil“ , I II ., 1880, 

pag. 261.
Ein Mönchsgeier. „Oesterr. Forstzeitung“ , V., 1887, pag. 239.
Sägetaucher. „Klagenfurter Zeitung“ , 28. I. 1887, Nr. 22. 
ßeise-Erinnerungen aus Steiermark und Kärnten. Ibid. X II. 1888, pag. 77 

bis 78, 100— 106.
Plauderei aus Kärnten (Vult. monach.). „Waidmanns Heil“ , XIX., 1888, 

pag. 161.
Aasgeier (G. fulv.). „Oesterr. Forstzeitung“ , VI., 1888, pag. 194.
Albino einer Bachstelze. „Klagenfurter Zeitung“ , Jänn. 1888.
Eistaucher. „Oesterr. Forstzeitung“ , VI., 1888, pag. 104.
Seltene Vogelerscheinungen dieses Winters. „Klagenfurter Zeitung“ 7. X II. 

1888, Nr. 239.
Ein Rackeihahn am Dobratsch. „Waidmanns Heil“ , 1882, pag. 96.
Eine Waldschnepfe am 17. Jänner. Ibid. 1885.
Ein Rackeihahn am Dobratsch. „Hugos Jagdzeitung“ , 1884, pag. 383.
Ein Kranich bei Spittal erlegt. „Waidmanns Heil“ , 1881, pag. 71.
Ein Steinadler bei Arnoldstein erlegt. Ibid. 1886, pag. 210.
Rackeihahn am Dobratsch. „Neue deutsche Jagdzeitung“ , 1884, pag. 312. 
Vom Rackeihahn. „Waidmanns Heil“ , 1883, pag. 213.
Rotlifussfalke in Kärnten. „Waidmanns Heil“ , 1870, p. 167.
Seltene Gäste. „Waidmanns Heil“ , 1883, pag. 261.
Seeadler am Wörthersee. „Wiener Jagdzeitung“ , 1881, pag. 517.
Seeadler in Feldkirchen. Ibis 1881, pag. 580 und „Waidmanns Heil“ , 1881, 

pag. 167.
Drei Steinadler in zwei Tagen, „Waidmanns Heil“ , 1884, pag. 202.
Störche an der Glan. „Drau-Post“ , 1865.
Vom Rackeihahn. Ibis I II .  1883, pag. 213—214.
Weisskopfgeier im Lesachthal. „Waidmanns Heil“ , 1882, pag. 174.
Adler in den Karawanken. Ibid. 1882, pag. 193.
Wildgänse in St. Martin am Techelsberge. Ibid. 1882, pag. 43.
Wildgänse bei Klagenfurt. Ibid. 1881, pag. 192.
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Alphabetisches Register
aller in der „Ornis Carinthiae“  angewendeten Gattungs- und

Artnamen.
Die Synonymen und die in Kärnten gebräuchlichen volkstümlichen deutschen 
Vogelnamen sind mit liegender Schrift gedruckt. Sämmtliche Vo^elarten 

sind unter der fortlaufenden Zahl verzeichnet. N. bedeutet Nachtrag.

IV.

Aasgeier . . . . . 1 Alcedo ispida L. 52
Accentor alpinus Bechst. 93 Alpenbraunelle 91

„ modularis L. 92 Alpendohle . 57
Accipiter nisus L. 15 Alpenfluevogel 91
Acredula caudata L. 100 Alpenhäckler 43

„ var. rosea Alpenkrähe 58
Blyth . 101 Alpenlerche 91

Acrocephalus arundina- Alpenmauerläufer 77
ceus Naum. 111 Alpenschneeliulm 195
palustris Bechst. . 110 Alpensegler 43
phragmitis Bechst. 116 Alpenspatz . . 166

„ turdoides Meyer 112 Alpenstrandläufer . . 250
Actitis hypoleucus L. 247 Schinz’s 251

,, macularius Bp. 246 Ammer . 160
Adler . . 20 Ammering 160
Adophoneus nisorius Kaup. 119 Amschl 122
Aegialites cantianus Latli. 207 Anas acuta L. 267

hiaticula L. 208 unser L. 261
„ minor M. & W. 209 boschas L. 266

Aegithalus pendulinus L. 102 clangida L. 278
Agrodroma campestris crecca L. . 270

Bechst. 151 eri/thropus L. 260
A ix sponsci Boie 271 fuligula L. 277
Alauda arlorea L. 154 Penelope L. . 272

arvensis L. 155 querquedula L. . 269
cristata L. . 153 sponsa L. 271
nemorosa Gmel. 154 strepera L. 268
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Anseres.  XV Ord. . 
Anser albifrons Bechst. 

cinereus Meyer 
erythropus Stepli. 
ferus Naum. 
segetum Meyer 

,, torguat-us Frisch 
Anthus aquaticus Bechst. 

arboreus Bechst. 
campestris Bechst. 
cervinus Pall, 
pratensis L. .

,, rufogularis Brehm 
Aquila albicilla L. . 

chrysaetos L  
fulva L. 
haliaetos L. 
imperialis Bechst. 
naevia Wolf.

„ pennata Gmel. 
Archibuteo lagopus Brünn. 
Ardea caspica Gmel. 

ciconia L. 
cinerea L. . 
comata Pall. 
cristata Br. . 
egretta Bechst. 
garzetta L. 
major Gm. 
nigra L. 
nycticorax L. 
purpurea L. 
ralloides Scop.

,, stellaris L.
Ardeola minuta Bp. 
Ardetta minuta L.
Astur palumbarius L. 
Athene noctua Retz 

,, passerina L. 
Avosettsäbler 
Auerhahn 
Auerhuhn 
Auf

Bachamsel
Bachamschl

Bachstelze, weisse 142
Bambeck 67
Bamhackel 70
Bartgeier 4
Baumfalke 11
Baumklocker, blauer 76
Baumläufer, langzehiger

graubunter 78
Baumpieper 150
Bauvögerl 142
Becassine 237
Beckl 32
Beervogel 125
Bergfink . 171
Berghänfling 179
Berglaubvogel 108
Bergrothschwänzchen. 131
Bernicla brenta Steph. 257

„ torquata Bechst. 257
Beutelmeise 102
Bienenfalke 23
Bienenfresser 51
Binsenrohrsänger 115
Birkhuhn 192
Blassantn 230
Blässengans 260
Blässhuhn 230
Blaublattl . 128
Blaudrossel 128
Bläuerl . 99
Blaufalke 10
Blaukehlchen, rothstirni-

ges . . 135
weissstirniges 136

„ . W olfs 137
Blaukröpfl . 136
Blaumas 99
Blaumeise 99
Blauracke 53
Bluthänfling 178
Bombycilla garrula L. .90 N
Bonasa sylvestris Brehm. . 194
Botaurus stellaris L. 223
Brachpieper 151
Brachschwalbe 200
Brachvogel, grösser 232

259
260
261
260
261
262
259
147
150
151
140
148
149

21
19
20
16
19
18
17
24

217
213
216
220
216
218
219
216
214
222
217
220
223221
221
14
33
32

258
191
191
38

94
94
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Brachyotus palustris 
Forst.

Brandente 
Brandneri .
Brandvogerl
Braunkehlchen
Braunkropf
Brautente
Bubo ignavus Forst.

„ maximus Sibb. 
Buchfink .
Budytes atricapillus B r.. 

borealis Sundew. 
flavus L.

„ nigricapillus Bp. 
Bürgermeister 
Buntspecht, grösser

dreizehiger 
kleiner 
mittlerer .

„ weissrückiger 
Buphus ralloides Bp. 
Buteo apivorus L.

cirtensis Beavill. . 
desertorum Daud. 
tachardus Bp. . 
vulgaris Bechst.

Caccabis saxatilis Gray. 
Calamodyta aquatica Bp. .

„ turdoidesM.W. 
Calamoherpe aquatica 

Lath.
arundinacea Naum. 
palustris Boie.

„ phragmitisBechst. 
Calandrella brachydactyla 

Leissl.
Calidris arenaria L. 
Cannabina flavirostris L.

„ sanguineaLandsb. 
Cant or es .  VII. Ordn. 
Caprimulgus europaeus L.

„ punctatus Meyer 
Capt ores .  VI. Ordn. . 
Carbo cormoranus M. & W.

Carbo graculus L. var. Des-
maresti Payr. 296 

„ pygmaeus Soll. 297 
Carduelis elegans Steph. 177 
Cathartes percnopterus 

Temm. . . .  3
Cerchneis cenchris Naum. 8 

„  tinnunculus L. 7 
Carthia familiaris L. . . 78 
Charadrius albifrons Wolf.

& Meyer 207 
auratns L. 285 
calidris L. 256 
hiaticula L. 208
himantopus L. 257 
minor M. & W. 209 
morinellus L. . 206 
pluvialis L. . 205

,, squatarola L. 204 
Chelidon urbica Boie. . 47
Chlorospiza citrinella Kays. 175 
Chrysomitris spinus Boie. 176 
Ciconia alba Bechst. 213 

fusca Br. 214
„ nigra L. . 214

Cinclus aquaticus L. 94
„ morinellus Gr. 211

Circaetus gallicus Gm. .22N
Circus aeruginosus Nils. . 27 

arimdinaceus Bechst. 27 
cineraceus Mont. 30 
cyaneus Gm. 28
pallidus Sykes 29 
pygargus L. 28
rufus Briss. . 27

,, Sivainsonii Aut. 29 
Citrinella alpina Scop. 175 
Citronenzeisig . 175
Clangula glaucion L. .278
Coccothraustes vulgaris 

Pall. . 172
Columba livia L. 189

oenas L. . 188
„ palumbus L. 187
„ turtur L . . . 190

C o 1 u m b a e. IX . Ordn.. 187

41N
264
130
130
140
140
271
38
38

170
145
146
144
145
305
70
74
73
72
71

220
23
26
26
26
25

196
115
112
115
111110
116

157
256
179
178
105
42
42
80

295
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Col ymbi dae .XV.  Ordn. 286 Dorndreher, spanischer 83
Colymbus alhogularisMeyer 291 Dorngrasmücke 118

arcticus L. 291 Dreschele 126
glacialis L. 293 Dreschl . . 126
rufogularis Meyer 292 „ ivalische 127
septemtrionalisL. 292 Droschl 126

,, torquatus Pall. 293 Drosselrohrsänger 112
Coraces.  IV. Ordn. 55 Dryocopus martius L. 69
Coracias garrula L. 53 Duckerl 290
Corvus corax L. 60

cornix L. 62, 62 N Edelfalke 12
corone L. . 61 Edelfink . . 170

„ frugilegus L. . . 63 Egretta garzetta Bp. 219
Corydalla Richardi Vieill. 152 Eichelheher 65
Coturnix communis Bonn. 198 Eiderente . . 282

„ dactylisonans Mayer 198 Einsamer Spatz 128
Cotyle riparia Boie. 48 Eisente 279

,, rupestris Boie. . . 49 Eismöve . 305
C r a s s i r o s t r e s .  V III. Eisseetaucher 293

Ordn...................... 159 Eisvogel 52
Crex pratensis Beeilst. 225 Elster . 64
Cuculus canorus L. 50 Erlenzeisig . 176
Curruca cinerea Gr. 118 Emberiza cia L. . 161

„ rufa Br. 107 citrinella L. 160
Cyanecula leucocyanea hortulana L. 162

Chr. L. Br. 136 miliaria L. . 159
var.Wolfii Chr. ,, schoeniclus L. 163
L. Br. 137 Erythropus vespertinus L. 9

„ suecica L. . 135 Eudromias morinellus L. 206
Cygnus melanorhynchus Eul e n 31

Meyer . . . 263
„ musicus Bechst. 263 Fänger .  VI. Ordn. 80

Cypselus alpinus Meyer 43 Falcinellus igneus Leacli. 215
apus L. 44 Falco caesius Wolf 10
melba L. 43 desertorum Daud. 26

laniarius Pall. . 13
Dachl . . 57, 59 peregrinus Tunst. 12
Dandalus rubecula L. 138 rufipes Beseke 9
Dickfuss . . . 203 sacer Gm. 13
Di c ks c hnäb l e r .  V III. subbuteo L. . 11

Ordn. 159 ,, tinnunculoides Temm. 8
Distelfink 177 F a l c o n i d a e 5
Dohle . 59 Falk . 11, 12
Doppelschnepfe 232 „ Jdeiner 8
Dorndrall 85 F a l k e n 5
Dorndreher 85 Faustliulm 199
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Feldlerche 155 Fulix clangula L. 278
Feldspatz 167 ferina Sund. 275
Feldsperling 167
Felsenhahnl 58 Gabelweihe . 5
Felsenschwalbe 49 Galerida cristata L. 153
Felsentaube . . 189 Gallinago major Bp. . 238
Ficedula fitis Koch . . . 106 ,, scolopacina Bp. 237

hupolais Sch legel 109 Gallinula Bailloni Temm. 226
rufa K. & Bl. . 107 chloropus L. 229

,, sibüatrix K. crex Lath. . 225
& Bl. 105 minuta Pall. 227

Fichtenkreuzschnabel 184 porzana L. 228
Fink . . . 170 pusilla Gr. 227
Finkenhabicht 15 „ pygmaeaNaum. 226
Fischadler 16 G ä n s e a r t i g e  Vöge l .
Fischreigl 216 XV. Ordn. 259
Fischreiher 216 Garrulus glandarius L. 65
F i s s i r os t r e s .  II. Ordn. 42 Gartenammer 162
Fitislaubvogel 106 Gartenbrandneri 132
Fliegenfänger, grauer 86 Gartenröthling 132
Fliegenschnäpper, grauer 86 Gartenrothschwanz 132

„ schwarzrückiger 88 Gartenspötter 109
„ weisshalsiger 89 Gebirgsbachstelze 143

Flussadler 16 Gecinus canus Gm. 68
Flussregenpfeifer 209 „ viridis L. 67
Flussuferläufer 247 G e i e r  . 1
Föhrenkreuzschnabel 184 brauner 2, 6
Fringilla alpina Scop. 153 grauer 1

cannabina L. 178 schwarzer 1
carduelis L. 177 „ weissköpfiger 2
coelebs L. 170 Geieradler, bärtiger 4
domestica L. 168 Geierle . . 24
linaria L. 179 Giarol, Halsband- 200
linata L. 178 Gimpel, mitteleuropäi­
montana L. . 167 scher . 183
montifringillaL. 171 „ nordischer 182
nivalis L. 166 Girlitz . . . . 174

,, spinus L. 176 Glareola pratincola Briss. 200
Fulica aterrima L. 230 ,, torquata Briss. 200

atra L. . 230 Glaucidium passerinum
„ chloropus L. 229 Boie. 32

Fuligula cristata Leach. 277 Goldammer 160
ferina L. 275 Goldamsel 54
marila Baird. 276 Goldamschl 54
nyroca Güldenst. 274 Goldhähnchen, feuer­
rufina Pall. 273 köpfiges 104
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Goldhähnchen, gelbköpfi­ Heerschnepfe 237
ges 103 Heidelerche 154

Goldregenpfeifer . 205 Heringsmöve . . 303
Gra l l ae .  XI. Ordn. 200 Heuschreckenrohrsänger 113
G ra lla tores.X II.O rdn . 213 Hierofalco laniarius Cuv. 13
Grasmücke, schwarz­ „ peregrinas Cuv. 12

köpfige 120 Himantopus candidus Bp. 257
Grasmuck 118 „ rufipes Bechst. 257
Grasspecht 73 Hirngrill . 174
Grauammer 159 Hirngrillerl . . 174
Graugans . 261 „ wälsches 175
Grauspecht . . 68 Hirschenkukuk 79
Grauwürger, kleiner 83 Hirundo riparia L. 48
Griesanterl 270 rupestris Scop. 49
Grosstrappe 201 rustica L. 45
Grünfink 173 „ var. pago-
Grünling . 173 rum Chr. L. Br. 46
Grünspecht . 67 „ urbica L. 47
Grus cinerea Bechst. 212 Hohlkräh . 66, 69

„ vulgaris Pall. 212 HohlenJcrah 69
Guggu . . 50 Hohltaube 188
G y p a e t i d a e  . . 4 Holzkrähe 69
Gypaetus barbatus L. 4 Hornsteissfuss 288
Gyps fulvus Gm. 2 Hühnergeier 14

Huh . . . 36
Habergais 35 Hydrochelidon fissipes
Habicht 14 Gray. . . 315
Habichtseule 35 hybrida Pall. . 315
Hadenschnepf 232 leucopareia Natt. 315
Hänfling 178 leucoptera M.
Hahn, grösser 191 & Sch. . 314

„ kleiner 192 „ nigra Boie. . 316
Haidhuhn . . . 203 Hypolais icterina Brehm . 109
Haliaetus albicilla L. 21 „ salicaria Bp. 108
Halsband-Giarol 200 Hypotriorchis aesalon
Halsband-Morinelle 211 Tunst. . 10
Harelda glacialis Leach. 279
Haselhuhn 194 Ibis falcinellus L. 215
Hasenhabicht 14 Igowitz . . . 171
Haubenlerche 153 Insessores .  III. Ordn. 50
Haubenmeise 97
Haubentaucher 286 Jochrabe . . . 60
Hausrothschwänzchen 130 Junx torquilla L. 75
Haussperling . . . 168

„ italienischer 169 Kalanderlerche 156
Heckenbraunelle 92 Kampfschnepfe 248
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Karminspecht 77 Lanius excubitor var. Ho-
Karolinenente 271 meyeri Cab. 82
Kiebitz 210 excubitor var.
Kiebitz-Regenpfeifer 204 major 81
Kiewit . . 210 minor L. 83
Kirschkernbeisser 172 ruficeps Retz 84
Kleiber . . . 76 rufus Briss. 84

„ bläulicher 76 „ spinitorquus L. 85
K l e t t e r v ö g e l .  V. Ordn 67 Lar i dae .  X V I. Ordn. 299
Knäckente 269 Larus argentatus Brünn. 302
Königl . 93 canus L. 304
Königsadler 19 capistratus Temm. 309
Königsfischer 52 ßavipes Meyer 303
Kohlamsel 122 fuscus L. 303
Kohlmeise 98 glaucus L. 305
Kolbenente 273 marinus L. . . 301
Kolkrabe 60 melanocephalusNatt. 307
Kormoranscharbe 295 minutus L. 308
Kornweihe 28 ridibundus L. 309
Kothlerche 153 „ tridactylus L. 306
Kotlimasl 95 Leinfink, nordischer 180
Kothmeise 95 „ südlicher 181
K r ä h e n a r t i g e  Vöge l . Lerch 154

IV  Ordn. . . 55 Lerche, kurzzehige 157
Krähenscharbe, südliche . 296 Lerchl . 155
Krähe, Krah 61 Lerchenfalke . . 11
Kräh graue 62 Lestris Buffoni Boie. 200
Kranewitter 124 parasitica Temm. 299
Kranich, grauer 212 „ pomarina Temm. 298
Kranzamschl 123 Ligurinus chloris L. 173
Krautvögerl 140 Limicola platyrhyncha
Kreuzschnabel . . 184 Temm. . . 255

„ weissbindiger 186 „ pygmaea Koch 255
Kreuzvogel 184 Limosa aegocephala
Krickente 270 Bechst. 235
Krickerl 270 lapponica L. . 234
Krummschnabel 184 melanura Leisl. 235
Kukuk 50 „ rufa Briss. 234
Kuttengeier 1 Linaria alnorum Chr.L.Br. 180

rufescens Schl. &
Lachmöve . 309 Bp. . 181
Lämmergeier 2, 4 Locustella luscinioides
Lagopus alpinus Nilss. 195 Sav. . . . 114

,, mutus Leach 195 naevia Bodd. 113
Lanius collurio L. . 85 „ Rayi Gould. 113

excubitor L. 80 Löffelente 265
Jahrbuch des nat.-h ist. Museums XXI. 17
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Loxia bifasciata Chr. L.Br. 186 Möve, schwarzköpfige 307
chloris L. 173 Mövenartige Vögel . 299
coccothraustes L. 172 Monticola cyanea L. 128
curvirostra L. . . 185 „ saxatilis L. 129
pityopsittacusBechst. 184 Moorente 274
pyrrhula L. 183 Moorschnepfe 239

,, serinus Scop. 174 Moosschnepf 237
Lullula arborea L. 154 Montifringilla nivalis Chr.
Luscinia minor Chr. L. L. Br. . . 166

Br. . . . 133 Morinelia collaris Temm. 211
philomela Bechst. 184 Mornell . . 206

„ philomela Bp. 133 „ -Regenpfeifer 206
Lusciniopsis Savii Bnpte. 114 Motacilla alba L. . . 142
Lycos monedula L. 59 atricapilla Feldegg 145

boarula L. 144
Machetes pugnax L. 248 ,, Penn. 143
Mäusebussard 25 flava L .............. 144
Mandelkrähe . 53 melanocephalaSavi 145
Mantelmöve 301 „ sulphurea Bechst. 143
Mauerhäckler 44 Müllerl . . . 117
Mauersegler 44 Muscicapa albicollisTemm. 89
Mausgeier . 25 grisola L. 86
Mehlschwalbe . , 
Meerschwalbe, Fluss-

47 luctuosa L. 88
312 parva L. 87

Lach-. 311
Raub- 310 Nachtigall . 133

„ Zwerg- . 313 Nachtigallenrohrsänger 114
MelanocoryphacalandraL. 156 Nachtkauz 36
Mergus albellus L. 285 Nachtrabe . 222

merganser L. 283 Nachtreiher 222
„ serrator L. 284 Nachtschwalbe 42

Merlinfalke . . 10 Natterfink . . 75
Merops apiaster L. 51 Nebelkrähe 62, 62 N
Merula torquata Boie. 123 Neophron percnopterus L. 3

„ vulgaris Leach 122 Nigowitz . . 171
Milan, rother 5 Nisus communis Cuv. 15

„ schwarzbrauner 6 Nordseetaucher 292
Miliaria europaea Sw. 159 Nucifraga caryocatactesL. 66
Milvus ater Gmel. 6 ??

niger Briss. 6 var. brachyrhyn-
„ regalis Aut. 5 cha Br. 66

Misteldrossel 125 var. macrorhyn-
Mittelschnepfe 238 cha Br. . . 66
Mönch 120 Numenius arquatus Cuv. 232
Mönchsgeier . . 1 „ phaeopus L. 233
Möve, dreizehige 306 Nussgringl . 66
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Nussheher 65
Nussknacker 66
Nusskrah 66
Nyctale dasypus Bechst. 34

funerea Bp. . 34 j
„ Tengmalmi Gm. 34 j 

Nyctea nivea Thbg. . 31a N j 
Nycticorax griseus Strickl 222 |

Oedicnemus crepitans L. 203 
Oqlastr 64
Ohrensteissfuss 289
Ohreule, kleine 39

kurzöhrige 41
„ mittlere 40

Oidemia fnsca L. 281
„ nigra Leacli 280

Oriolus galbula L. 54
Ortygometra crex Gr. 225

„ marmorata Leacli 228
Otis tarda L. 201

,, tetrax L. 202
Otocorys alpestris Bp. 158
Otus vulgaris Flemm. 40

J*alumbus torquatus Kaup 187
Pandion haliaetus L. 16
Parus ater L. . 96

coeruleus L. 99
cristatus L. 97

„ major L. . . 98
Passer cisalpinus Temm. 169

domesticus L. 168
„ montanus L. 167

Pastor roseus L. . . .55 N
Pelecanus onocrotalus L. 294
Pelikan, gemeiner . 294
Perdix cinerea Lath. 197

coturnix Lath. . . 198
„ saxatilis M. & W. 196

Perleule . 37
Pernis apivorus L. 23
Pfannenstiel 100
Pfeifente . 272
Pfingstvogel 54
Pfuhlschnepfe 235

Pfutschekinig 93
■Pfutschepfeil . 93
Phalacrocorax carbo Du- 

mont . . . 295
Phileremos alpestris L. . 158 
Phyllopneuste Bonellii

Vieill. . 108
montana Brehm 108 
rufa Lath. . 107
sibilatrix Bechst. 105 

„ trochilus L. 106 
Pica caudata Boie . 64
Picoides tridactylus L. 74 
Picus leuconotus Bechst. 71 

major L. 70
„ medius L. 72

Pieper, rothkehliger 149 
Pirol, gelber . . 54
Plagadis falcinellus Kaup. 215 
Plectrophanes nivalis L. 165 
Podiceps arcticus Boie. 288 

auritus Lath. 289 
„ Sund. 28& 

cristatus L. 286 
minor Gm. 290 
nigricollis Sund. 288 
rubricollis Gm. . 287 

„ subcristatus Bechst. 287 
Poecile palustris L. 95
Polarseetaucher . 291
Porphyrio antiquorum Bp. 231

hyacinthinus 
Temm. . 231

„ veterum Bp. 231 
Porzana maruetta Gr. 228 

minuta Bp. 227 
„ pygmaea Bp. . 226

Pratincola rubetra L. 140 
„  rubicola L. 141 

Puhi 38
Puhu . 38
Purpurhuhn 231
Purpurreiher . . 217
Pyrgita domestica Cuv. 168 

,, montana Bp. . 167
Pyrrhocorax alpinus L. 57
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Pyrrhocorax graculus L. 58
Pyrrhula europaea Vieill. 183

major Chr. L.Br. 182
rubricilla Pall. 183

Rabe, Rah 60, 61
Rabenkrähe 61
Rackeihahn 193
Racker . 53
Rallenreiher . 220
Rallus aquaticus L. 224
Rapaces .  I. Ordn. 1
R a s o r e s. X. Ordn. 191
Raubmöve, kleine 300

mittlere 298
„ Schmarotzer-. 299

R a ub v ö g e l .  I. Ordn. 1
Raubwürger . . 80

einspiegeliger 
„ Homeyer’s

81
82

Rauchschwalbe . 45
„ rostgelbbäuchige 46

Rauhfussadler 18
Rauhfussbussard 24
Rauhfusskauz 34
Rebhuhn . 197
Recurvirostra avocetta L. 258
Regenbrachvogel 233
Regenpfeifer, Fluss- 209

Gold­ 205
kleiner 209
Kiebitz- 204
Mornell- 206
Sand- 208
Seefluss- . 207

„ weissstirniger 207
Regerl . . 269, 270
Regulus aureocapillus Meyer 103

cristatus Koch 103
ßavicapillusNaum. 103

„ ignicapillus Chr.
L. Br. 104

Reigl 216
Reiher, aschgrauer 216

kleiner 219
Purpur- 217

Reiher, Silber- 218
R e i h e r a r t i g e V ö g e 1.

X II. Ordn. 213
Reiherente 277
Ringamsel 123
Ringelgans 259
Ringeltaube . 187
Rissa tridact3rla L. 306
Roager 216
Rohrammer . . 163

dickschnäbeliger 164
„ mittlerer 164

Rohrdommel 223
Rohrdrossel 112
Rohrhendl 228
Rohrspatz 163
Rohrweihe 27
Rosenamsel . . 55
Rosenstaar 55, 55 N
Röthelfalke 8
Rothblattl . 178
Rothdrossel 127
Rothfussfalke 9
Rothkehlchen 138
Rothkröpfl 138
Rothkropf 138
Rüttelfalke 7
Russerl,. 92
Russvogel . . . . 92
Ruticilla Cairii Gerbe 131

var. montana
Chr. L. Br. 131
phoenicura L. 132
tithys L. 130

„ „ var. mon­
tana Chr. L. Br. 131

Saatgans 262
Saatkrähe . . 63
Salicaria luscinioides K.

& AI. 114
Sammtente 281
Sandhenn 203
Sandregenpfeifer 208
Säger, grösser 283

kleiner 285
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Säger, mittlerer 284
Sänger .  VII. Ordn. 105
Sauhalterl 144
Saxicola oenanthe L. 139

rubetra L. 140
,, rubicola L. 141

S c a n s o r e  s. V. Ordn. 67
Schafhalterl 144
Schafstelze, gelbe 144

nordische 146
„ schwarzköpfige 145

Scharfente 283
S c h a r r v ö g e l .  X. Ordn. 191
Schilfrohrsänger 116
Schlangenadler 22, 22 N
Schleiereule 37
Schnatterente 268
Schneedachl 57
Schneedohle 57
Schneeeule 31a N
Schneefink 166
Schneegans 262
Schneegeier 24, 25
Schneehuhn 195
Schneemeise 100
Schneerabe 57
Schneesporenammer 165
Schnepf 236
S c h n e p f e n v ö g e l .

X III. Ordn. . 232
Schoenicola intermedia

Mich. . . 164
„ schoeniclus Bp. 163

Schofhalterl . 142
Schopfente, Schopfantn 277
Schopflerche 153
Schopfmeise 97
Schopfmoas 97
Schreiadler 18
Schrottbeuterl 290
Schusserl . 178
Schussvogerl 178
Schuster, blauer 76
Schivalbenente 267 ,
Schivalm 45 !
Schivarzamschl 122

Schilfrohrsänger . 116
Schlangenadler 22, 22 N
Schleiereule 37
Schnatterente 268
Schneedachl 57
Schneedohle . 57
Schneeeule 31a N
Schneefink 166
Schneegans . 262
Schneegeier 24, 25
Schneehuhn 195
Schneemeise 100
Schneerabe 57
Schneesporenammer 165
Schnepf . .236
S c h n e p f e n v ö g e l .

X III. Ordn. . . 232
Schoenicola intermedia

Mich. . . 164
„ schoeniclus Bp. 163 

Schofhalterl . . 142
Schopfente, Schopfantn 277 
Schopflerche 153
Schopfmeise 97
Schopfmoas 97
Schreiadler 18
Schrottbeuterl 290
Schusserl . 178
Schussvogerl 178
Schuster, blauer 76
Schivalbenente 267 ,
Schivalm . 45 !
Schivarzamsch l 122

Schic arzblattl 120
Schwarzkopf 120
Schwarzmeise . . 100

„ schwarzzügelige 101
Schwarzspecht 69
Schwarzstaar . . . 56b N
Scol op ace s. XIILOrdn. 232
Scolopax arquata L. 232

gallinago L. 237
gallinula L. . 239
media Frisch. 238

„ rusticola L. 236
Scops Aldrovandi Wil-

loughby 39
Seeadler 21
Seeflussregenpfeifer 207
Seeschwalbe, schwarze 316

weissbärtige . 315
„ weissflügelige 314

Seidenreiher 219
Seidenschwanz 90
Seidenvogel . . . 90
Serinus hortulanus Koch 174
Sichelschnäbler . . 215
Sichler, dunkelfarbiger 215
Silbermöve 302
Silberreiher . 218

„ kleiner 219
Singdrossel 126
Singschwan 263
Sitta europaea L. var.

caesia Meyer 76
S i t z f üss l e r .  III. Ordn. 50
Somateria mollissima L . . 282
S p a l t s c h n ä b l  e r.

II. Ordn. 42
Spatula clypeata Boie. 265
Sperling, Spatz 168

„ einsamer . 128
Specht, rothhosiger . 70
Spechtmeise, gelbbrüstige 76
Speckmoas 98
Speier 44
Sperelster 80,, 83
Sperber 15
Sperberente 31
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Sperbergrasmücke 119 Storchschnepfe 257
Sperlingseule 32 Strandläufer, Alpen­ 250
Spiegelmeise 98 aschgrauer 249
Spiegelmoas 98 bogenschnä-
Spielhahn 192 beliger 252
Spiessente 267 gefleckter 246
Spir 44 isländischer 246
Sporenpieper 152 trillernder 250
Spottvogel, gelber 109 Wald- 244
Sprachmeister 109 Strepsilas collaris Temm. 2J1
Sprosser . . 134 „ interpres 111. 211
Squatarola helvetica Gray 204 Strigiceps eineraceus Bp. 30
Staar . 56 „ cyaneus Bp. 28

„ einfarbiger 56b N ,, pallidus Bp. 29
Stadtschwalbe 47 Strichfalk 9
Stagnicola chloropm Br. 229 S t r i g i  dae 31
Stanschwalm 49 Strix ahico L. 36
Starl 56 brachyotus L. 41
Starna cinerea L. 197 Bubo L. 38
Steinadler 20 flammea L. . 37
Steindrossel 129 macroura Natt. 35
Steinhuhn 196 noctua Retz 33
Steinkauz 33 Otus L. . . 40
Steinrabe 57 pygmaea Bechst. 32
Steinröthel . 129 „ scops L. 39
Steinschmätzer, grauer 139 Strohschneider 225
Steinwälzer . •211 Sturmmöve . 304
Steissfuss, gehörnter 288 Sturnus unicolor L. 56b N

„ rothhalsiger 287 varius Wolf 56
Stelze . . 142 „ vulgaris L. 56
Stelzenläufer, grau- Sultanshuhn . . 231

schwänziger 257 Sumpfhuhn, getüpfeltes 228
S t e l z v ö g e l .  XI. Ordn. 200 „ kleines 227
Steppenbussard 26 Sumpfläufer, kleiner 255
Steppenhuhn 199 Sumpfmeise . . 95
Steppenweihe . 29 Sumpfohreule 41, 41 N
Sterna anglica Mont. 311 Sumpfschnepfe . 238

caspica Pall. 310 „ kleine 239
ßuviatilis Naum. 312 Sumpfwader, rostrother 234
hirundo L. 312 „ schwarzschwän-

„ minuta L. 313 ziger 235
Stieglitz 177 Sumpfweihe . . 27
Stockente 266 Surnia nisoria Wolf 31
Stössel . 1J, 15 Sylvia arundinacea Lath. 111
Storch, schwarzer 214 atricapilla L. 120

weisser 213 cinerea Lath. 119

download www.biologiezentrum.at



Sylvia curruca L. . . 
cyanecula Wolf 
fitis Bechst. . 
garrula Bechst. 
hypolais Lath. 
locustella Lath. 
luscinia Lath. 
nisoria Bechst.. 
phoenicura Lam. 
phragmitis Bechst. 
rubecula Lath. 
rufa Lath. 
salicaria Bechst. 
sylvicola Lath. 
tithys Lath. 
turdoides Meyer 

Syrnium aluco L. . .
„ uralense Pall. 

Syrrhaptes paradoxus 
Pall.

Tadorna cornuta Gmel.
„ vulpanser Hem. 

Tafelente . . 
Tagschläfer, getüpfelter 
Tannenheher 
Tannenmeise . .
Tantalus falcinellus L. 
Tauben.  IX. Ordn. 
Taubenfalk 
Taubenfalke .
Taucher .  XV. Ordn. 
Teichhuhn, grünfüssiges. 
Teichrohrsänger 
Teichwasserläufer 
Tetrao bonasia L.

hybridus Spar m. 
lagopus L. 
medius Meyer 
tetrix L.

„ urogallus 
Teufelskrah 
Thurmfalke 
Thurmrabe . .
Tichodroma muraria L. 

phoenicoptera Temm.

Tinmmculus alaudarms
Gray. . 7

Todtenvogel 33
Totanus calidris L. 241

chloropas Meyer 242
fuscus L. 240
glareola L. 245
glottis Bechst. 242
ochropus L. 244

„ stagnatilis Bechst. 243
Trappe 201
Trauerente 280
Triel 203
Tringa alpina L. . . . 250

var. Schinzii
Chr. L. Br. 251

arenaria L. 256
cinclus L. 250
cinerea L. 249
glareola L. 245
hypoleuca L. , 247
leucoptera Pall. 247
macularia L. 246
minuta Leisl. 254
ochropus L. . 244
platyrhyncha Temm. 255
pugnax L. 248
subarquataGuldenst. 252
Temminckii Leisl. 253
tridactyla Pall. 256

„ vanellus L . 210
Troglodytes parvulus L. 93
Tschoja 65

„ schwarze 66
Tschopferl 153
Tschubitl 33
Tschui . 65
Tschusch . .36 , 40
Turdus anmdinaceus L. 112

cyaneus Gm. 128
ilicicus L. 127
merula L. 122
musicus L. 126
pilaris L. 124
saxatilis L. 129
torquatus L. 123

117
135
106
117
109
113
133
119
132
116
138
107
115
105
130112
36
3

199

264
264
275
42
66
96

215
187

12
14

286
229111
243
194
193
195
193
192
191
35
7

59
77
77
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Turdus viscivorus L. 125
Turteltaube 190 j
Turterl . . 190
Turtur auritus Ray. 190

Ufersanderling 256
Uferschwalbe 48
Uferschnepfe, rostrothe 234

schwarzschwän- 
zi ge 235

Uhu . 38
Upupa epops L. 79
Uraleule 35

Vanellus cristatus L. 210
Viehvogel, rosenfärbiger. 55 
Vogelgeier . 15
Vultur cinereus L. 1

fulvus L. . 2
monachus L. 1

„ niger Briss. 1
Yu l t u r i d a e .  1

Wachholderdrossel 124
Wachl . 28
Wachtel 198
Wachtelkönig . . 225
Waldhuhn, mittleres 193
Waldkauz . 36
Waldlaub vogel 105
Waldohreule 40
Waldlerchn 154
Waldmoas 96
Waldschnepf 236
Waldschnepfe 236
Wanderfalke . 12
Wasseramsel, Wasseramschl 94 
Wasserhuhn, schwarzes 230
Wasserläufer, Bruch- 245

dunkler 240
Gambett- 241
heller . 242
punktirter 244

„ Teich- 245 
Wasserpieper 147
Wasserralle 224

W asserschwätzer 94
Wechl 28
Wehen . 28
W  eidenlaub vogel 107
Weidenzeisig 105
Weindrossel 127
Weissblattl 132
Weisskehlchen 139
Weisspecht 71
Wendehals 75
Wespenbussard 23
Wiedehopf 79
Wiesenpieper 148
Wiesenralle . 225
Wiesenschmätzer, braun­

kehliger 140
schwarz­
kehliger 141

Wiesenschnarrer 225
Wiesenschnepfe 238
Wiesenweihe 30
Wildente, Wildantn 266
Wildtaube 188
Würger, grauer 80

rothköpfiger 84
rothröckiger. 85

„ schwarzstirniger 83
Würgfalke 13
Wüstenbussard 26

Xema melanocephalum
Natt. . . 307
minutum Pall. 308
ridibundum L. 309

Zar er 124, 125
Zarker . . 125
Zaungrasmücke 117
Zaunkönig 93
Zaunschlupfer 93
Zeisig, Zeiserl 176
Ziegenmelker 42
Ziepe 150
Zippammer 161
Zitronenzeisig 175
Zscharker 237
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Zwergadler 17 Zwergreiher 221
Zwergfalke 10 Zwergscharbe 297
Zwergfliegenschnäpper 87 Zwergstrandläufer 254
Zwergkauz 32 „ Temminck’s 253
Zwergmöve 308 Zwergsumpfhuhn 226
Zwergohreule 39 Zwergtrappe 202
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